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S neunten Theile der eriten Ausgabe diefer Weltgeſchich 
te ward den Sofern derſelben die Nacheicht mitgetheilt, daß 
in der Verlagshandlung dieſes Buchs eine Geographie für. 
Kinder und jeden, der diefe zur Bildung ſo nöthige Wien: 
ſchaft auf eine angenehme Art erlernen wolle, erſcheinen 
würde. Wir freuen und in Bezug auf jene Anzeige jetzt 
Bekannt machen zu können, daß der erſte Theil dieſer Geo: 
graphie wirklich und unter folgenden Titel erſchienen iſt: 


Alexander Selkirchs 


ſonderbare Shidfate 
zu Waſſer und zu Lande. 
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gu Erieiöpterung dis EDS Unterrichts 


‚fü die Jugend der mittlern Stände 





und sum Selbſtunterriche 
* verfafſet 
| von 
Sohann Chriftian Auguft Bauer, 
Prediger zu Guldengoſſe bei Leipsig, 





—Erſter Theil, 
welcher die allgemeine Einleitung und Afien enthält, 


Die Abſicht des Verfaſſert mar nicht, die Geographie 


as Wiffeiſhaft zu erweitern und su berdoffonmmen, wie 
er das ſelbſt in der Vorrede fügt, fondern der Jugend die 
Erlernung und den Lehrern den Unterricht der Erdbeſchre⸗ 
bung zu erleichtern, die Troͤckenheit im Vortrage, welche 
bei den meiſten Lehrern wegen Mangel guter Hulfsmittet 
nothwendig entſtehen mußte, hinwegzur sumen, and auf die⸗ 
fe Art dem fo. nüßlichen als nothwendigen Studium der 
Greographie mehr Freunde zu gewinnen, Aals es bisher fand, 
Er wollte ein geographiſches Lehrbuch ſchreiben, das ge 
meinnüßig fey, bei mäßigem Preis hinreichenden Unter⸗ 
richt für die Jugend und jeden gebildeten Menſchen gewah⸗ 
re, das jeder Lehrer yon den geringfign Fahigkeiten, Kennt⸗ 
niſſen und Hulfemitteln jeder ungelehrte Vater mit ſeinen 
Kindern, ohne Langeweile und ohne Blößen zu geben, le⸗ 
fen könne, das die Aufmerkſamkeit der Zugend ftet? ‚beihär 
tige, die Liebe für die Wiſſenſchaft erwecke und nähre, frei 
von pädagogiſchen Spielereien fen, und aud von Erwach ſe⸗ 
nen mit Vergnügen geleſen werde, — 

Anzeiger diefes, der den gegenwärtigen erſten Theil die- 
ſes Buchs aus Liebe für die Sache mit Fleiß und undefto- 
chener Aufmerkſamkeit geleſen, hat Seite für Seite mit zu— 
nehmendem Vergnügen ſich überzeugt, daß der Hr. Verf. 
den für ſeinen Zweck ſich gezeichneten Plan ſtets im Geſich— 
te behalten und aufs ſorgfältigſte ausgeführt. Die Einklei—⸗ 
dung in eine Reiſegeſchichte voll ſonderbarer, keinesweges 
abenteuerlicher, Schickſale des Reiſenden, eines fähigen, wife 
ſenſchaftlich gebildeten, im allen Gitwationen moraliſch gut 
gefinnten und handelnde n Mannes, gewinnt ſogleich das Ins 
tereſſe für Die Wiſſenſchaft, deren Erlernung fie zum Vehi⸗ 


+ 


gef dienen fow. Diefes Intereſſe nimmt mit dem Fortgan⸗ 
ge der Reife zu, fo daß der Lefer gewiß nicht in; die Gerz 
ſuchung geräth, den Wunſch Selkirchs, im fein Wateriand 
zuieite@ zu kehren, zu dem feinigen zu machen, ſondern, ſo 
gern er ihm auch die Sreude gönnte, doch lieber mit die: 


ſem fo angenehmen, fo unterhaltenden und unterrichtenden 


Walifahrer durch die halbe Welt, fiber Wogen und Klip⸗ 
pen, Gebirge und Felren, Wälder und Wüſten, fo wie über 
lachende Hügel, gefegnete Fluren, durch‘ gebildete Nationen 
und rohe Horden zu folgen, und num erſt, veih an Erfah: 
zungen, geſättigt und 'mit Kenntniffen von dem Weltkorper, 
den das Menfchengefchlecht bewohnt, bereichert, in den Schooß 
des geliebten Vaterlandes zurück zu Eehren wünfchen, um da 
nach überftandenen Beſchwerden in Ruhe unſern Geiſt durch 
wohlthuende Rückblicke —- acti labores Jucundi! _ zu 
erheitern, zu nähren, zu berchäftigen. Doch, des Her. Prod, 
Bauers unterhaltende Art zu unterrichten, ift aus. meh: 
zen ‚feinen, das Angenehme mit, dem Nützlichen vereinigen: 
den, Schriften ‚sur. Genüge bekannt, umd der Werth derſel⸗ 


. ben anerkannt, 


Als Selbſtderlagewerk hatte der Sr. Vert. den Eu⸗ 
feribenten. daſſelbe zu 16 ©r, für das Alphabet. verſprochen. 
Die unterzeichnete Handlung, welche den Verlag übernom— 
men, erfüllt dieſes Verfprechen, indem fie den Gußferiben- 
sen diefen erſten Theil, welcher 47 Bogen enthält, für 
I The, überläßt, , Der Ladenpreis iſt, ungeachtet der Stär⸗ 
ke dieſes Theil, micht höher al? zu I Th, 12 Gr. be 
fimmt worden, | 


Froͤlich ſche Buchhandlung, 


Bon demſelben Verfaſſer find ebenfalls in unſerm Ber- 
lag zu finden; 

Kurze Geſchichte der MEER Begebenfeiten des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts für den Bürger und Landmann; 
neue verbeſſ. Aufl, 4 Thle. 1903. 1804. &-12 Gr. 2 Thlr. 

Kurze Ueberficht der merfwirdigfien Begebenheiten. des Jah⸗ 

res 1801 in tabellariſcher Ordunng. 8. 1802. broſch. 6 Sr, 

Gedichte der merfwürdigften Begebenheiten des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. 2 Bde. mit dem Bildniſſe Friedrich 
Auguſts 111. Churfürſt von Sachſen. 3 hie.) un 

unterhaltende Anekdoten aus dem achtsehnten Jahrhunderte 
1 — 8. Bandchen. 5 Thlr. 12 Gr. Sue. 
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dehrbuch des deutschen Gefchärtsftits für angehende Geſchäfts⸗ 
minner von Theo dor Heinfius Zunächſt zum Ge 
brauch für die Zöglinge der Koͤnigl. Bauakademie, gr, 84 
1 zo, | — — 2 

Die Schriften des Hin. Prof. Heinfing ſind in ih⸗ 
rem Publikum zu beliebt, als daß eben genanntes neues 
Werk von ihm einer geräuſchigen Anpreifung bevürfte, Ob⸗ 
gleich zunächſt Für die Zöglinge der hieſigen Königl, Bau— 
akademie als Grundlage beim Anterrichte beftimmt, verdient 
es in jeder Hinſicht eine allgemeine Verbreitung, da es an 
guten Handbirchern fir die Bildung des Geſchäftsſtyls noch 
fehlt. Zugleich iſt dieſes Handbuch der ſechſte Theil des 
Lehrbuchs des geſammten Pdeutfchen Sprachunterrichts, def 
fen Bearbeitung der Verfaſſer dem Publikum unlängſt vers 


ſprochen hat, 
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DBierter Zeitraum 
Bon Innocentius III. bid auf Bonifacius VII. 
3, Chr. 1216 bis 1303, 


1. 
Einleitung. 


W haben in den drey erſten Zeitraͤumen der 
mittleren Geſchichte das neue, dem kraͤftigen 
Norden entſtroͤmte Menſchengeſchlecht geſchaͤftig 
geſehen, ſeinen geſellſchaftlichen Zuſtand nach Ein⸗ 
ſicht und Vermögen zu verbeſſern. Mir bemerk: 
Men den wunderbaren und mwohlthätigen Einfluß 
der chriftlihen Religion, und erkannten mit 
MWohlgefallen, wie herrlich der fihöne Feuer⸗ 
eifer der erften Heldenbefehrer und die ordnungs: 
volle Zertheilung und Verbindung der großen 
geiftlihen Regierungsanftalt auf- die Zähmung 
und Sittenmilderung der rohen Barbaren ges 
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wirkt habe. Ueber der planmaͤßig ſteigenden 
Ausbildung dieſer ſeltſamen geiſtlichen Univerſal— 
macht ſahen wir aber die weltliche ins Gedraͤnge 
gerathen. Daraus entſtand sein langer, hartnäf: 
Eiger Kampf zwifchen der geiftlichen und weltli— 
hen Macht, in weichem feit Gregors VIL, Zei: 
ten die erftere immer die Oberhand bebiele. Ei. 
nige Eluge und fiandhafte Nachfolger Gregors 
bildeten hierauf das Syſtem diefes Papſtes ims 
mer weiter aus, bis es endlich Innocenz II, 
zur hoͤchſten Vollkommenheit brachte. Auf der 
duch ihn errungenen Höhe Hielt ſich die geiftli- 
che Obergemwalt etwa 80 Jahre lang, bis auf 
Bonifaz VIIL Als dieſer Papft fie noch Höher 
treiben wollte, ließ das Triebwerk der ungeheu: 
ren Staatsmaſchine plößlich nach, und eine Eau: 
le nach der andern zerfiel, 

Das Mifvergnägen, mit dem wir jeden 
Mißbrauch der Gewalt betrachten, trifft ganz 
vorzüglich den der päpftlichen. Allein man muß 
gerecht feyn, und nicht verlangen, daß die Paͤp⸗ 
fte leidenſchaftsloſe Idealmenſchen hätten feyn 
follen. Das ganze Berhältniß der geiftlichen 
Macht zur weltliden war nun einmal ein feinde 
feliges, weil beide fich zur Unabhängigkeit »berus 
fen glaubten, Und wenn die geiſtliche fiegte, 
kann man «8 Ihr verdenfen, daß fie ihren Sieg 
fo fehr als möglich benußte? Jeder neue Papſt 
fond den Apoſteiſtuhl im Beſitz der hoͤchſten 
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Wuͤrde auf Erden: follte er dies ehrenvolle Vor⸗ 
recht freiwillig aus den Händen geben? 
Aber, fagt man, es war dech nicht der ure 
fprüngliche Beruf der Geiſtlichen. Lehren folls 
ten fie, nicht herrſchen. Freilich, allein wenn 
ihre Lehren Ueberzeugung wirkten, fo wirkten fie 
eben dadurch auch Ergebenheit und Gehorſam. 
Auch die Herrfchaft "eines weltlichen Königs bes 
ruht auf der Ueberzeugung des Volks, daß die 
Abfishten deffelben gut und fein Beruf zum Herrs 
ſchen wohl begründet fey. War es nun. bey der 
Unvollkommenheit der weltlihen Regierung, bey 
der Tyranney des Adels und der Unficherheit bes 
Eigenthums, jedem Unterthanen einteushtend, daß 
die geiſtliche Herrfihafe weis mehr Ruhe und 
Schuß als die weltliche gewaͤhre, auch auf weit 
edleren Grundfäßen berube, und kam gar: noch 
der Glaube Hinzu, daß das Geber der Geiftlis. 
hen felbft nad dem Tode noch der Seele zu Gu⸗ 
te komme: wie häften es dieſe Leute anfangen 
tollen, um feine Herrfohaft zu erlangen? 

Und wer mag aus beflimmen, wie weit 
die Willführ der Könige und des Adels gegan⸗ 
gen, und wie lange die Freiheit des Bürgers 
und Bauers noch. unterdrüdt geblieben wäre, 
wenn nicht die. ewig. widerfirebende. Geiſtlichkeit 
den Herrfchergeift der. Weltlichen: fo lebhaft be: 
ſchaͤftigt hatte? In der Folge, als mitten unter 
diefen Reibungen ganz unvermerkt ein. dritter 
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Stand als die ehrenwertbefte Maffe der Natios 
nen hesvorgetrefen war, hemmte eben diefer 
Stand den Defpotismus der Negenten, und nun 
zerfiel auch der große geiftliche Koloß, morf und 
vermwittert, und in felner dermaligen Befchaffen- 
Heit nicht mehr brauchbar für die neu veraͤnder⸗ 
te Welt. 

Bor feinem Einfturz indeffen boten die Paͤp⸗ 
fie noch die legten, erzwungenften Kräfte zu fei- 
ner Erhaltung auf. Die ausfchweifendften und 
gleichfam vergweiflungsvollften Erfindungen des 
Papftthums werden wir daher in dem bevorfte: 
Henden Zeitraum fernen lernen. Che wir aber 
vor dies weitläuftigere Gemälde treten, wollen 
wir erjt auf einige Augenblide zu einem entfern- 
teren abſchweifen, das nur durch die Zeitrechs 
nung mit biefen erholen Geſchichten zufams 
menhängt. 





2 
Dfehingis » Chan. 


(t 1226.) 


Bu Anfang des gegenwärtigen Zeitraums 
lebte nämlich der größte Eroberer, den die Se: 
ſchichte kennt, der berühmte Dfepingis : Chan, 
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Heerführer der Mongolen, ein neuer Eyrus, der 
innerhalb 18 Jahren beinahe die Hälfte von Afien 
erobert, verwüftet, und mit furchtbarem Arm 
beherrſcht hat. Leider kennen wir feine Geſchich⸗ 
te nur aus den mangelhaften Berichten, die uns 
franzoͤſiſche Jeſuiten aus chineſiſchen Büchern von 
ihm gegeben haben. Er ſtammte, wie mehrere 
ſeines Glelchen, aus einem Heldengeſchlecht. 
Schon fein Großvater Gaſſar-⸗Chan hatte ſich 
von dem Haupt einer kleinen Tatarenhorde zum 
Beherrſcher mehrerer benachbarter Staͤmme in 
der ſogenannten Mongoley emporgeſchwungen; 
ſein Vater Jeſukai hatte durch gleiche Tapfer⸗ 
keit dieſe Herrſchaft erweitert und befeſtigt, und 
nun, nach deſſen Tode, 1176, trat er ſelbſt auf, 
um ſeinen ganzen ungeheuren Welttheil zu er⸗ 
ſchuͤttern. | 
ein früherer Name war Temudfdim 
Er fol feine Jugend In fremden Kriegadienften 
zugebracht haben... Ohne leſen oder fehreiben zu 
koͤnnen, gab er feinen gleich unmiffenden Horden 
firenge Gefege, führte eine ganz neue Krieges 
zucht ein, die auf einer Menge geſchickter Unter: 
abtbeilungen feines Heeres berußte, und bildete 
aus feinen Nomadenſchwaͤrmen dur die hinrei⸗ 
Gende Kraft feines Genies einen vollkommenen 
Kriegerftaat. Todesftrafe flond darauf, wenn 
jemand auf den Hülferuf eines Mitſoldaten im 
- Treffen, anſtatt herbeizueilen, entfliehen würde, 
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Als in der Folge Völker von verfshiedenen Kelt. 
gionen Ihm untertban wurden, gebot er, daß 
niemand wegen feines Glaubens angetaftet wers 
den folle, ein Achter Beweis feiner wahren Res 
gentengröße und feiner über alle Gefühle erhabe: 
nen Politik. Ein Prophet fol ihm die Herr: 
ſchaft des Weltalls geweiſſagt haben, und dies, 
heißt es, habe ſeinen Kriegern die Begeiſterung 
verliehen, ſie ihm wirklich zu erkaͤmpfen. 

Seine erſte Eroberung waren die Laͤnder 
zwiſchen der Wolga und der großen chineſiſchen 
Mauer. Hierauf griff er 1214 das ungeheure 
China an, das damals Katai hieß, eroberte 
Peding ‚ damals Kambalu, und drang bis 
nach Korea vor. So ward die ganze nördliche 
Hälfte des chinefifchen Reiches fein. 

Nah diefem Feldzuge, der mehrere Jahre 
erforderte, rief ihn der arabiſche Chalife Naf 
fer zu Bagdad, der damals durch die türftfchen 
Hülfstruppen zur Ohnmacht der legten griechis 
ſchen Kaiſer herabgedrüdt war, gegen den Tür: 
fenfultan Muham ed zu Hülfe, der im Befig 
von Perfien war und Armenien fi zinsbar ge 
macht hatte, Temudſchin, jege Dſchingis Chan, 
d. i, der große Chan, genannt, Fam angeblich 
mit 700,000 Mann Zataren und Mongolen, une 
terwarf fich die Eleine und große Bucharey, Die 
Kalmuͤckey und das perfifche Reich bis an den 
Euphrat, flug den Muhamed in einer entſchei⸗ 
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denden Schlacht, und zwang ihn zur Flucht, auf 
- weicher derfelbe, von den einigen verlaffen, 
ftarb. 

Hierauf theilte er fein Heer. Ein Theil uns- 
terwarf Hindoftan, ein anderer die Eafpifihen Pros 
vinzen, Koraffan, Irak, Schirwan, Aran. 
Durch bie ſogenannten eiſernen Pforten uns 
weit Derbent drang dies Heer, von einem 
der Eöhne Dfehingis : Chans angeflhre, dur 
die Faufafifchen Päfle, 309 die Wolga entlang, 
gegen Moskwa zu, und. verheerte das ruſſiſche 
Reich. Kaſan und Aftvafan beugten fih unter 
das mongolifhe Joch. Alle Städte, welche Wie 
derftand verfuche hatten, wurden vom Erdboden 
vertilgt. Was fich freiwillig unterwarf, ward 
ruhig einverielbt und mit Schonung behandelt, 
wie unter andern Tibet wit feinem Papſt oder 
Dalai: Lama. | 

Zurüdgefehre von den indifchen Gränzen 
durch Perfien und das alte Sogdiana, blieb der 
Held in der Stadt Tonkat, nordöftlih vom 
Fluffe Jaxartes, wie Im Mittelpunfe feines gro: 
Ben Reiches ftehen, und feßte hier eine Hofhal⸗ 
tung ein, die nach) morgenländifchen Begriffen 
eines folchen Herrfihers würdig ward. Hier em: 
pfing er die Gefandten von mehr als oo be: 
zwungenen Staaten und Horden, Be von dem We: 
nigen, was er ihnen gelaffen, noch reiche Ge: 
ſchenke brashten, Einer feiner eigenen Soͤhne bot 
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ihm Kunderttaufend Pferde dar. Rings um fei- 
nen Thron faßen die Chane aller feiner Provin: 
zen mit Ihren Unterbefehlshabern, jeder auf el 
nem ſehthiſchen Wagen nah jetzt noch herrfchen: 
der Tatarenfitte, aber mit den prächtigften Stof⸗ 
fen umfleidet, Die Gefährten feiner langen Ers 
oberungszüge wurden Föniglich beſchenkt. Sie 
ehrten und fürchteten ihn wie einen Gott, und 
feine der entfernteften Provinzen wagte es auch 
nur, fih zu empören. Auch in feinem Haufe 
berrfchte er ohne allen Widerfpruh, und unter 
feinen alles fehenden Augen ward keine Eifer 
fucht unter feinen Söhnen ober Dienern laut. 
Eine Krankheit raffte endlich dieſen furcht⸗ 
baren Mann im Jahre 1226, in einem Alter 
von beinahe 70 Jahren hin, als er eben unter⸗ 
weges war, das füdlihe China auch nach mit 
feinen Staaten zu vereinigen. Dur wenige 
Meilen von der großen Mauer ereilte ihn der 
od, Auf felnem Grabe wurden nach alter fcy: 
thiſcher Sitte eine Menge Menfchen gefchlachter, 
und feine naͤchſten Diener drängten ſich recht zu 
diefer Ehre, Der fefte Glaube an die zukünftige 
Welt machte ihnen diefe ung Schauder erregen: 
de Anfopferung zum Gpiel. 
Nah dem Willen des Verſtorbenen theilten 
ſich feine vier Soͤhne in fein großes Reich, doch 
"fo, daß der ihm ähnliche dritte, Oktai, Groß— 
chan und Dberhaupt ber übrigen wurde, Alle 
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ſetzten das väterliche Werk eifrig fort, und durchs 
zogen mit einem Schwarm von 600,000 Tataren 
das füdliche China, Tfehirkaffien, Baſchklirien, 
RMußland und Polen, bis nach Schleſien ber, 
. Einer der Nachkommen, Manku, eroberte 
1258 auch Bagdad und ganz Kleinafien, und 
machte dadurch dem Chalifat umd der arabifhen, 
Herrfchaft in Afien ein Ende, Da aber derglel: 
Shen nomadifhe Staaten nur durch einen mili- 
tärifchen Defpotismus zufammengehalten werden 
Eönnen, der mit der perfönlichen Kraft des Be: 
herrſchers lebe und ſtirbt, fo zerfiel unter ſchwaͤ⸗ 
cheren Nachkommen das große Weltreich eben fo 
ſchnell wieder, als es entflanden war. Wir ver: 
laffen es demnach jest als unbelehrend, werden 
aber im folgenden Zeitraum. wieder auf daſſelbe 
zuruͤckkommen. 


3. 
Zuſtand von Deutſchland. 


(1216.) 

In dem gegenwärtigen Zeitraume treten ne 
ben der allgemeinen deutfchen Reichsgeſchichte 
Hunderte von Spezialgeſchichten auf. Die Ho: 
benftaufifchen Kalſer namlich Hatten nicht nur 
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die großen deutſchen Nationalherzogthuͤmer mit 
Fleiß zerſplittert, um ſie leichter beherrſchen zu 
koͤnnen, ſondern es hatten ſich auch waͤhrend der 
haͤufigen Abweſenheiten dieſer Kaiſer viele Fürs 
ſten, Biſchoͤfe und Aebte vermoͤge des Fauſtrechts 
manches zugeeignet, das ſie nachher an ſich zu 
behalten wußten, und ſich von den ehemaligen 
großen Vaſallen fo unabhängig gemacht, daß fie 
blog den Kaifer für ihr Oberhaupt erkannten, 
und in ihren Gebieten alle Rechte der Landes» 
Hoheit ausübten. Die vornehmften der noch heut 
zu Tage blühenden deutſchen Fürftenhäufer find 
ſchon Im vorigen Zeitraum hervorgetreten. 

Die alten Nationalherzogthümer Ober: und 
Niederlotbringen hatten fich fihom im roten . 
Jahrhundert aufgelöfet. Das Hauptland ven 
jenem bileb das nahherige Lothringen (mit 
Dar), von diefem Brabant. Außer diefen 
erfcheinen in dem ehemaligen Oberlothringen noch 
das Erzbisthum Trier und die Bisthuͤmer 
Mes, Toul und Verdün nebft andern un: 
mittelbaren Etiftern, die Graffchaften Zurem: 
burg, Salm, Saarbrück, Gaarmwerden, 
Sponheim, nebft Fleineren Herrfchaften und 
einzelnen freien. Reichsftädten, In Miederlos 
thringen entftehen außer Brabant die Graffchaf: 
ten Limburg, Flandern, Hennegau, Ra 
wur, Geldern, Zülih, Kleve, Dergen, 
Holland x. Das Erzbischum Köln (gaͤmllch 
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als ein Staat und Reicheftand), das Bisthum 
Lüttich, Utrecht, und andere Gtifter, auch 
Keichsftädte, wie Köln, Aachen, Dort: 
mund.- ' 

Das ſchon fehr verringerte Herzogthum 
Franken blieb anfänglich noch, wie Schwaben, 
bey dem hohenftaufifchen Haufe, zerfiel aber nach 
dem Untergang deffelben in die Rheinpfalz, 
in die Reichsflifter Mainz, Speier, Worms, 
Bamberg, Würzburg, Fulda ıc. und in 
die Defigungen der Grafen und Herren vor 
Henneberg, Hohenlohe, Werthheim, 
Erbach, Naffau, Leiningen ic Mehrere 
Städte machten fih frey durch Erfaufung gro: 
Ger Privilegien, und Nürnberg riß fogar ein 
Burggrafthum an fich. 

Sn Schwaben und Elſaß treten ſchon frühe 
die gräflihen Haͤuſer Würtemberg, Baden, 
Dettingen, Dodenzollern, Habsburg ı« 
hervor. Mirgends feßten fish fo viele Eleine 
£leine Keichsfürften feft, und nirgends erfauften 
ſich ſoviel Städte die Unabhängigkeit, als in. 
Schwaben in der verwirrungsvollen Zeit nad 
dem Untergang der Hohenſtaufen. Bekanntlich 
zählte man im fehwäbifchen Kreife noch zu Ans 
fange unfers neungehnten Syahrhunderts 31 freie 
Reichsſtaͤdte. Im Elſaß war die Keichefkade 
Strasburg eine der reishften und blühendften 
deutfehen Handelsftädte, 
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Den dem großen Herzogthum Baiern war 
fehon früher, wie wir willen, die oͤſtreich iſche 
Mark abgeriſſen und in ein eigenes Herzogthum 
verwandelt worden. Eben fo gefhah es mit 
Steiermarf und Tyrol. Regensburg ward 
eine Meichsftadt, und ſaͤmmtliche Stifter in 
Baiern, Salzburg, Regensburg, Paſſau, Frei: 
fingen :c. desgleichen mehrere Graſſchaften wur: 
den felbfiftändig. 

Das alte Sachſen, d. 5, Niederſachſen und 
Weſtphalen, zerfiel, wie oben fon geſagt iſt, 
fett Heinrichs des Löwen Aechtung, nachdem es 
fi unter diefem thätigen Herzoge noch recht 
verdient um die Ausbreitung des Chriftentbums 
und der Kultur in den flavifchen NMebenländern 
gemacht hatte: Selbſt Polen hatte fich mittelft 
Sachſen auf deutſchen Fuß eingerichtet. Nach 
Heinrichs Tode (1195) feßten feine Göhne ihre 
Anfprüche auf feine Lehen fort, begaben fich aber 
derfelben 1236, wögegen ihre Erbgüter unter 
dem Namen Braunfchweig: Lüneburg zu 
einem Herzogthume mit männlicher und weibli⸗ 
her Erbfolge erhoben wurden, Die übrigen 
Stuͤcke von Miederfachfen und Weftphalen, meift _ 
geiftliche Stifter, mashten ſich Hierauf felbftftän: 
dig, größtentheilg in der Art, wie fie noch jegt 
beftehen, die feitdem fecularifirten ausgenommen, 
Das Erzbischum Magdeburg ward ein flatts 
liches Burggrafthum. Anhalt und die Mark 
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Brandenburg kamen unter Eräftigen Fürften 
und durch, niederländifihe Koloniften fehr empor, 
Pommern, welches 1180 ein Keichsftand wur: 
de und um diefe Zeit auch erft die deutfche Spra⸗ 
che erhielt, ging in der Folge bey den Branden: 
burgiſchen Markgrafen zu Lehen, Schleſien wur: 
de 1165 von Polen foft ganz getrennt, und ger: 
fiel in eine Menge Eleiner Fuͤrſtenthuͤmer. | 

Dos heutige Sachſen hieß in dieſem Zeit: 

raum Marfgraftbum Meißen, und Meis 
fen war auch die Hauptftadt darin. Leipzig 
taufchte der Markgraf Konrad von Meißen rı34 
von dem Bifchof von Merfeburg gegen Skeuditz 
ein, und umgab es mit einem Walle. Dresden 
wird etwas ſpaͤter erwähnt, Die beiden Haupt: 
meſſen Leipyigs find fehon von Markgraf Otto 
dem Reichen (1157 — 1189) errichtere worden. 
Sm 5. 1210 wurde auch Markgraf Dietrich 
vom Kaifer gegen ein Geſchenk von 15000 Mare 
Eilbers mit der Laufig belehnt. Die Entdek: 
fung der fächfifchen Silberbergwerke (1171) hat⸗ 
se die meißnifchen Markgrafen fo reich gemacht, 
Heinrih der Erlauchte, Dietrichs Sohn, 
erbte die damals erledigte Landgrafſchaft Th üs 
ringen 1265, nicht oßne einen langen Krieg, 
denn er wollte auch Heffen noch mit dazu 
haben, welches vorher damit verbunden ge: 
weſen war, allein dies errang fich eine andere 
Berwandte, die Gräfin Sophie von Brabant, 
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für ihren Eleinen Sohn Heinrich, den Stamm: 
vater des jegigen heſſiſchen Haufes *), Marks 
grof Heinrich der Erlauchte war auch ein Min: 
nefinger, und ber prächtiafte Fürft feiner Zeit. 
Selbſt Kaifer Friedrich IL, als er feine Tochter 
dem Meißner Prinzen gab, erflaunte über den 
Stanz feines Hofflaats, eine urniere (1263 
ia Nordhaufen, 1265 in Meißen, und 1268 in 
Merſeburg) waren allbemunderte Prunffefte, 
By dem erftien mar unter andern ein mafliver 
Daum von Bold und Silber zu fehen. Die 
Landesſprache blieb noch bis Ins 14te Jahrhun⸗ 
dert die wendiſche. Selbſt in Leipzig ward das 
Deutſche erft 1327 durch öffentliche Anftalten 
eingeführt. — So entwidelten fih allmälig in 
unſerm DBaterlande die Keime zu den Geſtalten, 
die wir jegt darin erbliden. > 
Alles ging unter Kämpfen hervor. Geit: 
dem der Bürgerftand fi durch Gewerbe und 
Handel bereicherte, und die Erde dem fleißigen 
Hauer und Bergmann ihre Schaͤtze freigebiger 
aufichloß, ward der niedere Adel, der fich Die 
Arbeit zur Echande rechnete und der alten Idee, 
ols ſey er nur für Krieg, Jagd und Genuß 
vor: 


2) Familientheilungen trennten jedoch im det Foige wie 
der die Lauſitz und die Landgrafſchaft Thüringen von 
dem meißniſchen Marfgrarthum; 
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vorhanden, nicht entfagen wollte, theils durch 
den Seid, theils Durch Hunger zum Krieg ges 
gen die arbeitenden Stände getrieben. Adelige 
Bitte wurde es nun, von unzugänglichen Raubs 
fblöffern oder aus Hinterhalten wehrlofe Kauf: 
- leute auf den Fluͤſſ en oder Heerſtraßen zu uͤber⸗ 
fallen und durzupländern, reichen Gewerbsſtaͤd⸗ 
ten unter leichten Vorwaͤnden den Krieg zu er: 
£lären, damit man ein ſcheinbares Necht Hätte, 
ihre Guͤter und Feldfrüchte zu jeder Zeit ju rau: 
ben, u. dgl, Vergebens hatte Friedrich I. auf 
Mördbrennereg und Umhauen der Obftbäume 
und Weinſtoͤcke die Acht geſetzt: in jenen fpätern 
Zeiten, wo gar zwey Kaiſer gegen einander zu 
Felde zogen; - autorifirten fie felber jede an den 
Gegnern verübte Gewaltthaͤtigkeit. Alle adelige 
Räuber frohlodten, als auch Friedrich IL, in der 
Folge vom Papft Gregor IX, in den Bann ges 
than ward, Keiner war, der nicht Stahl und 
Stein bey ſich führte, um fogleich Feuer anle⸗ 
gen zu koͤnnen. Die Raubſchloͤſſer vermehrten 
ſich von Jahr zu Jahr, und wenn ein einzelner 
Ritter nicht im Stande war, einen ſolchen Bau 
zu beſtreiten, ſo vereinigten ſich mehrere dazu, 
und raubten nachher in Gemeinſchaft. Auch die 
geiſtlichen Guͤter wurden von ihnen keinesweges 
verſchont. Bequemere Kriege konnte man nicht 
ſuͤhren, denn jeden Abend war man wieder zu 
— ‚Dem Kaifer hingegen nah Stalien zu 
[2] 
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folgen, und dort die Ehre des Reichs mit ge: 
meinfamer Kraft retten zu belfen, dafür hatte 
niemand mehr Ohren. Es neigte ſich allmälig 
dahin, daß das Reichsoberhaupt, einft fo allge: 
mein geehrt, und der Echiedsrichter Europens, 
als eine läftige und überflüfflge Perfon im Lan: 
de betrachtet ward. Der Sinn für das große 
Ganze erlofh, weil in der That diefes Ganze 
nicht mehr als Ganzes vorhanden war, 


4 
Die Minnefinger. 


(1170 — 1300.) 


Es ift bier der Ort, des Antheils zu ermäh: 
nen, den die Deutfchen an der fehönen dichteri: 
fhen Schwärmerey genommen haben, die mit 
der Blüte der Kitterzeit zufammentraf, und die 
zuerft durch die Provenzalen entzündet worden 
war. Damals war der ſchwaͤbiſche Dialekt, die 
Hoffprache unter den Hohenſtaufen, der lieb: 
lichfte und gebildetfte in Deutfhland, In ihm 
verfuchten geiftreiche Köpfe bald die anmuthigen 
Spiele nahjuahmen, die an den Höfen zu Tou: 
loufe und Paris die Lieblingsunterhaltung der 
Kitter und Damen waren, und bald ward un: 


i9 
fere, von den Iateinfchreibenden Mönchen fo lan⸗ 
ge zurücdgefeßee Sprache fo reich an Werfen 
vaterländifchen Geiftes und deutfcher Erfindung, 
als hätte fie alles Verſaͤumte auf einmal nachho: 
len wollen, Kaifer und Könige dichteten deut: 
fhe Minne: (Liebes)lieder, gelebrtere Ritter ver: 
pflanzten die größern ausländifchen Heldenroma- 
ne auf deutſchen Boden. Ale Hohenftaufen von 
Friedrich I, bie auf den unglüdlichen Konradin, 
haben uns Gedichte hinterlaffen, dergleichen vie: 
le andere deutfche Fürften, als König Wenzel 
von Böhmen, der brandenburgifche Markgraf 
Otto wit dem Pfeile, Herzog Heinrich von Dres: 
lau, Heinrich der Erlauchte von Meißen, Fürft 
Heinrih von Anhalt, Herzog Johann von Bra- 
bant, Graf Rudolf von Neuenburg (Meufchatel), 
Graf Kraft von Toggenburg x. Die Höfe Leo: 
polds VI. von Seftreih (+ 1194) und Lands 
graf Hermanns von Thüringen (} 1228) was 
ren als die NHauptfiße feiner Eitte und poetle 
ſcher Kunſt im Ruf. An ihnen flellten oft die 
Dicpter poetifche Wertlämpfe an, von deren el: 
nem , der 1207 auf der Wartburg gehalten wor: 
den, noch ein merfwürdiges gefprächförmiges 
Gedicht, genannt der Krieg zu Wartburg, zeugt, 
Acht der berühmteften Minnefinger nahmen dar» 
an Theil: Heinrich von VBelded, Wolfram 
von Efhenbad, Heinrich von Dfterdin 
gen, Walther von der Bogelweide, Hein: 
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rich von Rispach, Klingsohr, DBieterolf, 
und Reinmar der Ältere, Don den drey er: 
ftern haben wir noch größere gereimte Helden: 
somane übrig, von Wolfram von Efchenbach (oder 
Eſchilbach) einen erojanifchen Krieg, eine Geſchich— 
te Aleranders, einen Pareival ıc., von Heinrich 
von Veldeck einen Herzog Ernft aus Baiern, ei: 
ne Aeneis (Eneidt) ıc., von Heinrih von Dfters 
dingen ein großes Heldenbuch, deſſen erfter Theil 
jedoh auch dem Wolfram zugefirieben wird. 
Mm das Jahr 1232 übertrug ein Meifter 
Gottfried von Strassburg den frangöfifchen 
Kitterroman Triſtran in deutfcehe Heime: Am 
Ende des ı3ten Jahrhunderts dichtete ein Mei⸗ 
fir Konrad von Würzburg einen trojanl- 
fehen Krieg, die Nibelungen, Chriemhilden Nas 
che; die Klage, Engelhard und Engeldrud ꝛc. 
Ein Meifter Rudolf, Dienfimann zu Monts 
fort; dichtete einen Herzog Wilhelm von Bra: 
bant, und viele andere wählten fich ähnliche Ge⸗ 
oenftände bald aus fremder, bald aug der vater: 
laͤndiſchen Geſchichte. Die Summe aller noch 
sorhandenen deutfihen Dichtermerfe aus dieſer 
denkwuͤrdigen Periode ift außerordentlih,; allein 
der Eleinfte Theil davon ift gedrudtz große Büns 
del von Handfihriften modern noch in den Bis 
bliothefen. Ein vorzügliches Verdienſt um dies 
fen Sheil der vaterkändifchen Literatur haben fich 
die Zürcher Gelehrten Bodmer und Breitinger 
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erworben. Sie gaben zuerſt 1748 zu Zuͤrch her⸗ 
aus: „Proben der alten ſchwaͤbiſchen Poeſie des 
ı3ten Jahrhunderts aus der Maneffifchen Samm⸗ 
lung,” und 1758 ließen fie dieſe Sammlung 
ſelbſt, 140 Dichter enthaltend, nachfolgen, ſo wie 
ſie der Urheber der Handſchrift, Rued ger Mas 
neffe, ein Rathsherr von Zürch um das Jahr 
1300, geordnet hatte. Eine andere Sammlung 
iſt zu Berlin 1784 und 85 gleichfalls in zwey 
Quartbänden erſchienen. Ein, patriotiſcher Kunft: 
freund, Cph. Hrch. Müller, Profeffor zu Ber 
lin, aus der Schmelz gesurtig, wandte fein ganz 
zes DBermögen an den Drud dieſes Fofibaren 
Nationalſchatzes, der leider noch immer viel zu 
wenig benugt wird. Manche Etüde find auch 
einzeln erfchlenen. ind 

Man darf jedoch nicht glauben, alle. diefz 
Dichter hätten im ſchwaͤbiſchen Dialekt gedichtet. 
Heinrich von Veideck war ein Niederdeutſcher, 
und an dem thuͤringiſchen Hoſe hat man gewiß 
nicht ſchwaͤbiſch geſprochen. Es war aber die Un— 
art der Abſchreiber jener Zeiten, fremde Werke 
in ihre eigene Mundart uͤberzutragen, daher ſind 
nicht nur mehrere jener Gedichte in mehr als 
einem Dialekt vorhanden *), ſondern es reden 


”) 3. B. ein Eoder auf der Univerſitätsbiblisthek zu Je⸗ 
na enthält viele Lieder aus dev maneſſiſchen Sam 
tung im thüringifchen Dieleit, 
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auch z. B. in der Maneffifhen Sammlung, die 
Dichter des ı2ten und ızten Jahrhunderts voll 
fommen einerleyg Sprache, nämlich die des fpä: 
tern Abſchreibers. 

‚Als Probe des Minnegefanges mag folgen- 
des Lied vom Kaifer Heinrip VL, der 1197 
ftarb, bier ſtehen: 


Ich gruefse mit Gelange die Suelsen !) 
Die ich vermiden nikt wil noch enmac. 
Do ?) ich fi von munde rehte mohte °) gruelsen, 
Ach leider, des ift manig tag. 
Swer *) nu difü liet finge vor ir, 
Der ich fo gar unfenfteclich enbir, °) 
Es i Wiboder Man, derhabe fi gegruelset von mir. 


Mir find dü Rich’ und dü Land’ undertan, 
Swenne ®) ich bi der Minneclichen 7) bin. 
Und [wenne ich gelcheide von dan, 

So ift mir aller min Gewalt und min Richtura 

dahin. 

Wan fenden ®) Kumber den zelle ich mir dan- 

ne ze Habe, — 

Sus 2) Kann ich an Freuden ſtigen uf und ouch abe, 

Und bringe den Wehlel, als ich wenne, dur ir 

Liebe ze Grabe. !°) 

#) Die Süße, in der einfachen Zahl. 2) Als. 2) Fonn: 
te. *) Wer. 5) entbehre. ©) Wenn. ?) Liebens: 
würdigen. 2) Denn trautiaen. 9) &. °% Durd) 
ihre Liebe bringe ich alle andern dafiir eingewechſelten 
Sreuden su Grabe, 
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Sit dals ich fi fo gar herzeclichen minne, 
Und fi ane Wenken '!) 2’ allen Ziten trage, 
Beide in Herze und ouch in Sinne, 
Underwilent mit viel maniger Klage, a 
Was git mir darumbe dü Libe ze Lone! 
. Da biuter !2) fi mirs fo rehte [chone! 
‚Eh ich mich ir verzige, ich verzige mich eh 
' der Krone. 
Er fündet, [wer !®) des niht geloubet, 
Dals ich möhte geleben manigen lieben tag, 
Ob ioch niemer Krone kemme uf min Houbet, 
Des ich mich an’ fi niht: vermelsen mag, 
Verlur ich fi, was het ich danne! 
Da tohte !*) ich ze Freuden weder Wiben nok 
Manne, 
Und wer’ min befier Trofi ze Ahte und ze Banne. 





5: 
Kaiſer Friedrich u. 
(1215 — 1250,) 


Friedrich II., Barbaroffas Enkel *), den 
wir nach Otto's IV, Beſiegung als Oberhaupt 


’ EI) ohne Wanfen,; 72) bietet, 13) Der fündigt, dev 
14) taugte. 


*) Geh, zu Jefi, in der Mark Unfona, den 26, Dec. 
1194. 
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des Reichs verlaffen haben, gehört zu den klar⸗ 
ften und thaͤtigſten Köpfen dee Mittelalters, Als 
lein er hatte einen ſchwereren Stand, als je ein 
Kaifer ver ibm. Er verzehrte fein ganzes Leben 
in - dem hartnaͤcklgſten Kampf mit der Prieſter⸗ 
Berrichaft, ohne etwas mehr dabey zu gewinnen, 
als den Ruhm, nicht befiege worden zu ſeyn. 

Er war, wie wir wiffen, geborner Erbe des 
Königreichs Neapel. Das war das Unglüd des 
deutſchen Reichs. Seine Mutter Conſtantia feß- 
te, um ihm dieſe Krone gewiß zu fichern, Eur 
vor ihrem Tode (+ ı7. Nov. 1198) den Papft 
Innocenz TIL zu feinem Vormund ein. Seit— 
dem Werwalteten päpftliche Regaten das Land, und 
man kann denfen, wie fein fie für die Erhebung 
der geiftlichen Gewalt geforgt Haben werden, 
Die Großen murrten. Es kam zu Aufftänden 
und innerlichen Kriegen. Der Papft felber ſehn⸗ 
te fich nach der Zeit, wo der junge Friedrich im 
Stande feyn würde, die Regierung zu uͤberneh⸗ 
men, denn er fchmeichelte fih, daß er als fein 
Erzieher wohl einen gehorfamen Sohn an ihm 
haben werde, | 

Schon nah zurüdgelegtem 14ten Sabre 
fprach er ibn mündig, Um ihn noch mehr an 
fih zu feffeln, fuchte er zugleich eine dem päpft: 
lichen Intereſſe ergebene Gemahlin für ihn aus, 
So ward ber foft willenlofe Juͤngling im Febr. 
1209 zu Palermo mit König Alberichs von Un⸗ 
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garn Wittwe Conſtantia, einer aragenifchen 
Prinzeſſin, vermaͤhlt. 

Michts log wohl weniger in Innocenzens 
Plan, als die Krone von Neapel mit der lom⸗ 
bardifehen und mit der Kaiſerkrone gu vereinigen, 
Erft nachdem Kaifer Dtto IV, ibn gar zu hart 
‚angegriffen hatte, und die deutfchen Prälaten 
verbunden mit den Thüringern und Böhmen den 
jungen Abkoͤmmling der Hohenftaufen ins Land 
riefen, entfchloß fid der Papft aus Rachſucht 
gegen jenen, ihnen beizutreten. Otto, ein fräfz 
tiger Sachſe und ſehr geachtet wegen feiner per- 
fönliden Tapferkeit, befeste hierauf alle Zugaͤn⸗ 
ge aus Stalin, und auch die Mailänder, bie 
alles mas Hobenftaufen bieb, mit toͤdtlichem 
Haſſe verfolgten, lauerten dem jungen Koͤnig 
mit großer Wachſamkeit auf. So glich es faſt 
einem Wunder, daß er dennoch über Mantug, 
Derona und Chur glüflih nach Koſtnitz kam 
(1212). Sein gefälliges, einnehmendes Wefen 
gervann ihm fchnell die Herzen. Mehrere Fürs 
fien in Schwaben verband er fih durch große 
muͤthige Verſchenkung betraͤchtlicher Kammerqguͤ⸗ 
ter. Mit dem franzoͤſiſchen Prinzen Ludwig hat: 
te er eine Zuſammenkunft zu Vaucouleurs. Ok: 
‚to IV. gab ſich die Miene, als verachte er. ihn, 
und ließ fich fogar in einen Krieg gegen Frank 
reich ein, allein hier eben erlitt er, wie wir wiſ⸗ 
fen, bey Bovines die Miederlage, die ihn für 
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immer entkraͤftete. Jetzt Eonnte er Friedrichs 
Krönung nicht mehr verhindern, und fo geſchah 
fie denn 1215 zu Aachen mit allen dabey üblle ° 
chen Felerllchkeiten. | 

Friedrich blieb feitdem noch 5 Sabre in 
Deutſchland, hielt Keichstage und fiellte Unord⸗ 
nungen ab. Schon im erfien Sabre feiner Ehe 
hatte ihm feine Gemahlin einen Eohn, Hein: 
rich, geboren, Der Papft Honorius IL, 
Innocenzens Nachfolger, fah mit Berdruß den 
mwachfenden Wöhlftand diefes Haufes, und be 
ftand darauf, daß die Kaiſerkrone durchaus nicht 
mit der ficilifehen vereinigt bleiben dürfe.  Grie: 
drich verfprach, die legtere feinem Sohne abzu: 
treten, änderte aber nachher feinen Plan, und 
vermochte die deutfchen Fürften, den jährigen 
Heinrich zum römifchen König zu wählen. Schon 
bieraus fonnte der Papft die Abfichten des jun: 
gen Polltifers deutlich erfennen, Er feßte daher 
alle Triebfedern in Bewegung, dieſem fühnen 

Gegner foviel Feinde als möglich zu eriweden, 

Einen Hauptanlaß zur Schikane hatte ihm 
Sriedrich felbft fehon bey feiner Krönung durch 
ein voreiliges Verfprechen gegeben, fo bald als 
möglich einen neuen Kreuzzug unternehmen zu 
wollen. Unaufboörlich hatte ihn feitdem der Papſt 
daran erinnert, immer hatte es Friedrich von 
neuem zugefagt, endlich verfprach er, nad voll 
brachter Kaiferfrönung ganz gewiß nach Palaͤſti⸗ 
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na zu geben, Honorlus III. eilte nun felber 
mit diefer Krönung, und Friedrich trat mit fels 
ner Gemahlin und einer anfehnlichen Begleitung 
deutfcher Edlen 1220 feinen Roͤmerzug an, Die 
Mailänder verfchloffen ihm ihre Thore, und meis 
gerten fih, ihm die eiferne Krone aufzufegen. 
Er ſchwieg diesmal, und fe&te feine Reife fort. 
Sin Bologna Famen ibm die päpftlichen Geſand⸗ 
ten mit der Kapitulation entgegen. Diefe ent: 
hielt ganz ungehörige Bedingungen, Friedrich 
follte fi darin zu dem Kreuzzuge und zur” Ab: 
tretung der fichlifhen Krone fehriftlich und mit 
dem Reichsfiegel verpflichten, und fo follte dieſe 
Kapitulation als ein eroiges Reichsgeſetz In der 
Meterskirche aufgehängt werden. Friedrich, der 
(don als ein halber Sstalläner die Politik von 
der Moral auf das beftiimmtefte unterfchied, trug 
kein Bedenken, alles Verlangte blindlings ju uns 
- terfihreiben, um nur fchnell zum Zwed zu kom⸗ 
men, und fo gefihab denn. die Krönung in ber 
Metersfirche im December 1220 ohne alle 
Schwierigkeiten. Zum Ueberfluffe nahm er noch: 
mals das Kreuz, erbat ſich aber einen neuen 
Aufſchub, um ſeine Erblaͤnder erſt beruhigen zu 
koͤnnen. | 
Diefe fah er jegt nach achtjähriger Entfers 
nung als Mann und Kaifer wieder. Die Ver: 
wirrung hatte darin den hoͤchſten Gipfel erreicht, 
Er durchreifete Die einzelnen Provinzen, hielt al: 
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lenthalben Landtage, berathſchlagte ſich mit den 
einſichtsvollſten Raͤthen, und traf eine Menge 
hellſamer Einrichtungen. Auch mehrere unruhige 
Geiſtliche wurden geſtraft, und ihre Stellen ob: 
ne Umſtaͤnde andern gegeben, woruͤber es wieder 
mit dem Papſte zu neuen Haͤndeln kam. Sn 
Dentfehland erblelien die von ihm eingefeßten 
Raͤthe feines Sohnes Heinrich gute Ordnung, 
und 1222 ward auch zu Aachen die Koͤnigskroͤ⸗ 
nung an demfelben vollzogen. Die unaufbörlt: 
chen Quälereien wegen des Kreuzzugs fuchte Frie: 
drich dadurch zu mildern, daß er von Zeit zu 
Zeie Eleine Flotten und anfehnliche Geldfummen 
den Chriften in Palaftina zur Unterftügung 
fandte. oh 
Unterdeffea war feine Gemahlin Conftantia 
im Jul. 1222 geflorben. Derjenige, welcher da: 
mals den leeren Titel eines Königs von erufa- 
lem führte, mar ein frangöfifkher Graf, Jo—⸗ 
bann von Brienne, Der damalige Großmei— 
fier des deutſchen Ordens, Hermann von Sal— 
za, ‚überredete den Kaifer, die. Tochter dieſes 
Johann zur Gemahlin zu nehmen, und fich ba: 
für des Vaters Anfprüce zur Meitgift zu bedin- 
gen. Seitdem führte Friedrih IL, und nach 
ibm alle deutſche Kaifer zoo jahre lang, den 
Titel eines Königs von Serufalem, damals nicht 
fo lächerlich als in den, neuern Zeiten, wo fich 
die Meinung geändert Hat, Selbſt für den Hana 
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del Eonnten ihm jene aſiatiſchen Küften teichtig 
werden, wenn er fich ihren Befig durch den 
Kreuzzug, der doch nicht ganz —— ſchien, 
geſichert haͤtte. 

Der Papſt war durch dieſen Schritt beru⸗ 
higt, und bemilligte jetzt ſelbſt noch einen Auf: 
ſchub. Friedrich widmete diefe Frift feinen ge: 
liebten Erblanden, an deren Beruhigung und 
Wohlſtand er mir größtem Eifer arbeitete, Eine 
Anzahl noch in Sicilien haufender Garacenen be 
fiegte er, und verfeßte 60,000 von ihnen nad 
Italien herüber, in die Stadt Mocera. Un et 
nem neuen Gefegbuche ward gearbeitet: 1222 
fliftete ee zu Neapel eine Univerfität. 1225 ge: 
ſchah die feierkiche Vermaͤhlung mit der Prinzeß 
fin Jolantha von Jeruſalem. Die Streitig: 
keiten mit dem Bapft brachen aber immer wies 
der daztoifchen aus, denn _diefer hörte nicht auf; 
neapolitanifehe Pfruͤnden nach feiner Willführ zu 
befeßen, welches der Kaiſer durchaus nicht litt, 
Auch der Kreuzzug ward immer wieder angeregt. 
Friedrich hatte wirklich ſchon Anftalten dazu ge: 
troffen, allein die Widerfpenftigkeit der Lombar: 
den war noch ungeraͤcht, und uͤberhaupt lag ihm 
die Unterwerfung Italiens und die volle Herſtel⸗ 
lung des kaiſerlichen Anſehens viel naͤher am 
Herzen, als die Eroberung des heiligen Grabes. 

Indeſſen ſollte ihm dieſe den Vorwand zu 
jener geben, Er ſchrieb einen allgemeinen Reichs⸗ 
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tag nah Cremona aus (1226), zu dem er auch 
feinen Sohn Heinrich mit den deurfchen Fürften 
berief, angeblid um wegen des Kreuzzugs die 
ndshigen Maaßregeln zu verabreden, der alsdann 
1227 ganz gewiß angetreten werden follte, Al: 
lein der Streit erbob fih fchon, che er nad 
Cremona lam. Die Veiftlichkeit, von der er 
Dariehne nahm, um den Ausdru® Steuern 
wicht brauchen zu dürfen, murrte Die Eine 
wwohner von Spoleto, von denen er ein Gentin> 
gemt zum Heere verlangte, weigerten ſich. Er 
gab eine Verordnung, daß feine Geiſtlichen we: 
gen Mordthaten und anderer groben Verbrechen 
vor das Landesgericht gezogen werden follten, 
Darüber entftand noch größeres Geſchrey. In 
Cremona gab er Hebreiche Manifefte, um die 
Mailänder durch Guͤte zu: gewinnen, allein diefe 
erneuerten ihren Bund mit beinahe 20 Erädten 
und verfchledenen Grafen und Herren, und wei— 
gerten fich durchaus, ihn aufjunehmen. Auch 
feinem Sohne, der 6 Wochen zu Trident war: 
tete, verfperrten fie mit einer ftarfen Macht den 
Uebergang über die Alpen, Friedrich mußte den 
Neichstag mit den wenigen treuen &tädten, die 
mit Mailand in Feindfchaft lebten, halten. Er 
tbat den Gtädtebund in die Neichsacht, und 
drang in den Papft, die Sache zu entſcheiden. 
Honorius entſchied, der Kaifer folle alles verzel: 
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hen, und die Mailänder follten 406 Reiter zum 
Kreuzzuge ſchicken. 


6. 
Friedrichs II. Kreuzzug. 
(1228 — 29.) 


Sm März des folgenden Sahres (1227) 
ftarb Honorius III. Ihm folgte Gregor IX., 
Friedrichs perfänlicher Feind und ein hartnädi: 
ger Priefter, deſſen erſtes Wort wieder der 
Kreuzzug wor. Man brannte recht vor Begier⸗ 
de, den Kaifer in jenes Grab ‚der Europäer zu 
ſchicken, in dem auch fein verhaßter Großvater 
fein Ende gefunden. Und in der That hatte 
das ewige Geſchrey von dem Kreuzzuge die gan—⸗ 
ze Welt fo aufgeregt und mit Erwartungen er: 
füllt, daß Friedrich Faum noch länger zögern 
‚durfte, wenn er nicht die allgemeine Unzufrieden: 
beit der Voͤlker gegen fich erheben wollte: Er 
war in einer höchft verdrüßlichen Lage. In der 
Hoffnung indeffen, daß fich zu feiner Zeit mohl 
wieder eine Ausrede finden werde, feßte er den 
Aufbruch soirklih auf Mariä Himmelfahrt 1227 
an, und befahl auch feinem Sohne Heinrich, die 
deusfchen Ritter dazu zu beſcheiden. Kaum war 
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dies Wort gegeben, fo ftrömten ganze Heere von 
päpftlichen Kreugpredigern durch Europa, und 
auf ihr Geſchrey eilte eine folhe Menge Volks 
herbey, daß ſich Friedrich fat uͤberwaͤltigt ſah, 
und um nur ſeine Laͤnder von dieſen gefaͤhrlichen 
Landſtreichern zu befrelen, wider feinen Willen 
dembrhigt war, fie zu Brundufium einzuſchiffen. 
Am 8. Sept. 61227) folgte er mit feinem Freun⸗ 
de, den Landgrafem Ludwig von Thä ingen; 
ſelbſt nach. 

Welche Freude für den Papft! Aber fie ward 
ibm ſchnell vereitelt. Auf der Flotte riffen Seu⸗ 
chen ein. Sriedrih und der Landgraf würden 
felbft davon ergriffen, und ließen ſich ſchon am 
dritter Tage zu Dtranto wieder ans Land ſetzen. 
Der Landgraf ſtarb, die ſchon zu Morea ange: 
fommenen Pilger; da fie hörten, daß der Kai: 
fer nicht nachkomme, kehrten verdroffen leder 
am, und zerfireuten ſich einzeln in ihre Heimath. 
Der ganze Zug, auf den Europa und Afien das 
Auge gerichtet hatten, war zu nichts geworden, 

So arg getäufht, war Gregor IX, fein 
Menfch mehr. Er wüthete gegen Friedrichen ale 
gegen den allergottlofeften Boͤſewicht, nannte feis 
ne Rranfheit-Verftellung, ließ feine Sefandten 
zar nicht vor ſich, fehrieb ihm, ein „unmäßiger 
Schmerz, unermefliches Erftaunen und grängen: 
tofes Schrecken habe ihm Leib und Seele von 


alten Geiten umgeben,‘ beſtieg am Michaelis: 
tage 
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tage die Kanzel, hielt eine donnernde Predigt 
über die Worte: „es muß ja Aergerniß Eom: 
men,“ fchimpfte den Kaffee einen. Drachen, ver: 
fluchte ihn In den unterfien Abgrund der Hölle, 
und fehleuderte zulegt den Bannſtrahl über ihn 
aus Auf diefen folgte das Interdict, und_von 
beiden über diefen „Feind der Kirche‘ verhäng- 
ten Östrafen roard fogleish allen Voͤlkern und 
Fürften Europa’s durch eine Anzahl ausgefandter 
Legaten Machricht gegeben; Friedrich entfhuldige 
te fich in Gegenfchriften, verficgerte, er werde 
fein Geluͤbde nach wieder erlangter Geſundheit 
ganz gewiß erfüllen, und fielite die Herrſchſucht 
des Papftes als die einzige Urfach feines Banns 
vor. Auch bey Johann ohne Land und dem Bra: 
fen von ouloufe babe der römifche Stuhl den 
Dann bloß dazu gebraucht, ſich die Länder dies 
fer Fürften zu unterwerfen: Er wolle daher alle 
Mächte auſmerkſam machen, und an den hora⸗ 
zifchen Vers erinnern; tua res agitur, paries 
-Cum proximus ardei. , In Rom felbft- mußte 
fein Sefandter vor den verfammelten Roͤmern 
im Capitol etwas ähnliches vorlefen, In feinen 
Staaten aber erließ er ſtrenge Befehle an die 
Dbrigfeiten, daß fie die Seiftlichen trotz dem Syn: 
terdict zur Haltung des Gottesdienſtes zwaͤngen, 
und feinen aus dem Lande ließen. 

— Mag es mit feiner Krankheit Ernft gewefen 
ſeyn oder nicht: aus diefem Kreuzzuge wäre. nie 

V. [3] 
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etwas rühmliches geworden, Diefe Dienge ganz 
unbefannten und unzaͤhmbaren ©efindels, deffen 
Einfchiffung ihm fehon fo ungeheure Summen ge- 
Eoftet hatte, würde, wenn er fie noch Jahre lang 
hätte erhalten müjfen, recht nach des Papftes 
Wuͤnſchen feine Außerften Kräfte erfchöpft, und 
zuleßt doch nur, wie jene Schwoaͤrme Walthers 
von Habenichts, Schande und Ungluͤck uͤber ihn 
gebracht haben. Um ſich jedoch in der Achtung 
der Welt wieder herzuſtellen, unternahm er nun 
das Jahr darauf (1228) einen Kreuzzug nach ſei⸗ 
nem eigenen Entwurf und bloß mit feinen eige— 
nen Leuten. Er zog dazu auf einem Parlament 
zu Capua eine befondere Steuer von feinen Ba: 
ronen und Geiftlichen ein, beftellte ſichere Reiche: 
verweſer, und traf die zweckmaͤßlgſten Vorkeh— 
rungen. Seine Anbänger in Kom erregten einen 
Zumult gegen den Papſt, und jagten ihn zur 
Stadt hinaus, aber ſelbſt fliehend wiederholte er 
feinen Bannfluch gegen den Kaifer, und feine 
Legaten hallten ihn an allen Enden Europens 
nach. 

Vorher war die Unterlaffung des Kreupzuge 
eine Sünde geweſen, jetzt war «8 die Vollſuͤh— 
rung. Päpftliche Briefe mußten die geiftlichen 
Kitterorden in Paläftina warnen, mit einem Ep: 
communtcirten in Semeinfchaft zu treten. Die 
Deutfhen, welche fih an den Zug mit anfihlies 
Een wollten, wurden auf paͤpſtliches Geheiß von 
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den Malländern zurüdgejagt und ausgepluͤndert. 
Endlich, um feinem Bann einen rechten Nach: 
drud zu geben, ließ er von den unermeßlichen 
Geldfummen, die er aus allen Ländern zufam: 
mengetrieben, drey Deere ausrüften, welche in 
Neapel einfallen und das ganze Königreich er. 
obern follten, Den Vorwand dazu gab Friedrichs 
Statthalter, der, um einige Empoͤrer zu züchti: 
den, das päpftliche Gebiet berührt hatte. Um 
die Unterthanen treulos zu machen, murden 
überall Nachrichten von des Kaiſers Tode aus: 
gefprengt, die bey dem damaligen Mangel an 
gedrudten Zeitungen fehr glaubwürdig gemacht 
werden fonnten, | | 

Friedrich IL, war indeffen im Geptember 
1228 Zu Acre glüdlich ans Land geſtiegen. Die 
Sohanniter, Tempelherren und deutfche Kitten 
waren ihm freudig entgegengefommen, und alles 
ſchien nah Wunſch zu gehen. Da erfchienen zwey 
Sranzisfaner mit päpftlichen Bullen, und fogleich 
war alle Einheit zerſtoͤrt. Die Ritter zogen fich 
zurüd, und machten auch einen Theil des Hee⸗ 
ves vom Kaifer abwendig. Friedrich, in einer 
Art von Verzweiflung, brach mit dem Heft fei- 
ner Öetreuen und mit den deutfchen Rittern von 
Acre auf, um entweder den Tod oder defto grö: 
eren Ruhm in Paläftina zu finden, 
Hermann von Salza, der wackere Großmei: 
ſter des deutſchen Ordens, blieb zuruͤck, um fei- 
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ne Beredſamkeit noch einmal an den Johannitern 
und Tempelherren gu verfuchen, Er erwedte ihr 
Ehrgefühl, und fie beſchloſſen, ihm nachzuziehen. 
Bey Caͤſarea holten fie ihn ein. Aber die Eifer- 
ſuͤchteley erhob bald twieder ihr Haupt, Der un: 
ermüdete Hermann fand endlich die Auskunft, | 
die Befehle und das Feldgefchrey follten nicht im 
Namen des Kalfers, fondern im Namen Gottes 
und der gefammten Heiligen Republik gegeben 
werden, “ 

So Fam man in der Mitte des November 
in Joppe an. Bey Gaza ſtand der Sultan von 
Aegypten, bdermaliger Befiger von Jeruſalem, 
bey Eichen fein Feind, der Sultan von De: 
maskus. Beide wuͤnſchten den Kaiſer auf ihre 
Seite zu ziehen. Friedrich zog die Freundfehaft 
des erftern vor, und duch geſchickte Unterhand- 
lungen gewann er ohne Schwerdtftreich, was die 
maͤchtigſten Fuͤrſten vor ihm durch ſoviel Blut 
und Gefahren nicht hatten erlangen koͤnnen. Der 
Sultan von Aegypten trat, um ſich nur ſein 
Hauptland zu ſichern, in einem zehnjaͤhrigen Waf: 
fenſtillſtand (18. Febr. 1225) das ganze Land zwi⸗ 
ſchen Soppe, Bethlehem, Jeruſalem, Nazareth 
and Acre, und die Staͤdte Tyrus und Sidon 
nebſt ihren Gebieten an den Kaiſer ab, verſprach 
auch feine neue Feſtung gegen Palaͤſtina anzule: 
gen, und verlangte bloß Schutz und Sicherheit 
für die an den abgetretenen Orten wohnenden 
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Moslemer, Sriedrich 409 nun fröhuch in Jeru⸗ 
ſalem ein, gab den Geiſtlichen ihre Kirchen und 
Kldſter wieder, und Heß alle zerſtoͤrte Feſtungs⸗ 
werke und Schloͤſſer wiederherſtellen. 

Soviel hatten die Johanniter und Tempel⸗ 
herren in funfzig Jahren nicht erreichen koͤnnen. 
Darum flieg jest ihr Neid aufs. hoͤchſte. Selbſt 
der Patriarch von Jeruſalem, Gerold, ein 
treuer Diener des Papftes, weigerte fich in Ges 
genwart des Ercommunlcirten. einen Gottesdienſt 
zu halten, ja als diefer Darauf beſtand, Daß er 
‚gekrönt feyn wolle, belegte er die ganze Stadt 
mit dem Interdict. Friedrich „.erhaben über die: 
fen Firlefanz, ging Hierauf am 18. März (1229) 


‚mit feinen Hauptleuten und den deutfchen Nike 
tern in die Kirche, und da kein Prieſter Meffe- - 


leſen wollte, ſetzte er fih ſelbſt am Altar: die 
Krone auf. Hermana von, Salza hielt eine Re⸗ 
de an das Bol 

Der Haß der Tempelherren ging fo weis, 
daß fie fogar dem Sultan von Aegypten Helms 
lich. den Tag verriethen, an welchem der Kaifer 
in ſchwacher Begleitung eine Wallfahrt an den 


Zordan zum Taufplas Jeſu thun würde. Aber 


der Sultan ſchickte den boshaften Brief dem 
Kaiſer ſelber zu, der nach einer Menge anderer 


Raͤnke, die feine Klugheit und Standhaftigkeit 


noch zu überwinden hatten, fish endlich. wieder 
einſchiffte, und fihon zu Ende des May 1229, 


- 


- 
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tro& der Wachſamkeit feiner Feinde bey Brun⸗ 
duſium ans Land ftieg. 





7 
Sriedrich II. in Deutfhland. 


Sein erftes Geſchaͤft war nun, Geſandte an 
den Papft zu ſchicken, und um Aufbebung des 
Bannes zu bitten, da jeder vernünftige Zwed 
des fo oft verlangten Kreuzzugs nun erfülle fey. 
Allein was kümmerte den Papft die Vernunft? 
Er mollte die kaiſerliche Macht vernichtet fehen, 
nicht Gerechtigkeit üben. Um eine Antwort war 
er gar nicht verlegen. Es bieß, Friedrich fey ein 
heimliher Mubammedaner, der mit den Sara: 
cenen Freundfchaft gemacht, und ihnen die heili⸗ 
gen Derter gelaffen, er habe den Patriarchen zu 
Serufalem gewaltthätig behandelt, fich die Krone 
felber aufgefeßt, und Eurz, er fey ein Feind des 
Glaubens und der Kirche, der vom Throne ge: 
ftoßen werden müffe, | 

Friedrich maßte nun erft feine Erbftaaten 
röleder erobern, welches ſehr leicht war, da die 
päpftlichen oder fogenannten Gchlüffelfoldaten ein 
elendea Geſindel waren. Die fremden Mächte 
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und. die. lombardiſchen Städte, die Gregor zur 
Hülfe aufrief, Üübereilten ſich auch nicht, ihm bei: 
zuftehen, denn die Habgier und Härte, mit wel: 
eher feine Legaten allenthalben. die. Kriegsfteuern 
eingetrieben, hatte alle Welt empört. Diele 
Prieſter harten ihr Kirchenfilber deshalb verfau: 
fen muͤſſen. In England. hatte ein Unternehmer 
mit dem Papſte einen ordentlichen Vertrag ge: 
fhlofen, und zu dem, Ende eine Menge Bann: 
bullen mit freier. Vollmacht erhalten. Und nir- 
gends war, wie gewöhnlih, der Papſt verhaß: 
‚ter, als in Rom felbft. Die. Römer ſchickten fo: 
gar eine feierliche Sefandtfchaft an den Kaifer, 
ihm zu feiner Ruͤckkehr aus Palaͤſtina Gluͤck zu 
wünfchen. 
Dies und. Friedrichs. rafche gffiberefübrfäng 

feiner- Staaten machten den Papft. endlich. nach: 
Hiebig, um fo mehr, da eine Menge deutfcher 
Prälaten und Fürften nach, Rom. famen, und 
ernftlihe Vorftelungen thaten, Es wurden Frie: 
bensbedingungen. aufgefeßt, und. im Auguſt 1230 
Eam endlich. die Verſoͤhnung zu Stande. Der Kaiſer 
ward zu Ceperanno durch. den Cardinal von Cas 
pua feierlich. feines. Bannes entledigt, und. ver: 
fprach dafür, alles. zu vergeffen und. von den 
Seiftlichen Feine. neue. Steuern zu fordern. Am 
2. Sept. 1230, hatte, er- fogar mit dem Papft zu 
Anagni eine dem Scheine nah fehr freundſchaft⸗ 
lide Zufammenkunft, 
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Die kurze Muße, die ihm biefer Friede ge: 
währte, verwendete er auf die völlige Beruhi⸗ 
gung feiner geliebten Erbſtaaten. Er hielt einen 
Landtag zu Melfi, wo er fein neues Geſetzbuch 
befannt machte. Es umfaßte alle Zweige der 
bürgerlihen Verwaltung, fchränfte die Willfüpr 
der Richter ein, ficherte die Rechte der Unter: 
thanen und die Freiheit des Handels, that dem 
Kornwucher Einhalt und befchränfte die Anma— 
Bungen der Geiftlichkeit, Es iſt ganz unftreitig, 
daß Neapel und Sicilien nie fo gluͤcklich regiert 
worden find, als zur Zeit Griedrichs IL, Diele 
Städte wurden auch durch praͤchtige Gebäude 
und nuͤtzliche Stiftungen verſchoͤnert, andere be⸗ 
feſtigt, und zum zweiten Mol ward eine faraze 
nifhe Kolonie aus Sicillen nad Apulien berüber 
verſetzt. 

Hierauf fing Friedrich den unſellgen Streit 
mit den Moiländerg wieder an. Er ſchrieb, wie, 
das erfte Mal, einen allgemeinen Neichstag aus, 
und zwar diesmal nach Ravenna, 1231, zu dem 
auch wiederum fein Sohn Heinrich nebſt den 
beutfchen Fürften erfcheinen follte. Abermals er: 
neuerten die Mailänder ihren Staͤdtebund, und 
befegten alle Alpenpäffe, fo daß Friedrih, um 
feinen Sohn zu ſprechen, zu Schiffe nah Aqui⸗ 
leja reifen mußte, 

Noch war er nicht in der Derfaffung, dieſe 
Kuͤhnheit beſtrafen zu koͤnnen, zumal da ein neuer 


„ 
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Aufſtand ihn nah Meſſina zuruͤckrief. Lim dieſelbe 


Zelt empoͤrten ſich die Römer gegen den Papſt, 
und jagten ihn abermals zur Stadt hinaus. Frie⸗ 


drich befuchte ihn 1234 zu Rieti, und freute fich 


der Gelegenheit, ſich diefen argen Feind durch 


eine Wohlthat verbinden zu koͤnnen. Er unter: 


flüßte ihn mit feinen deutſchen Truppen nach: 


drüdlih, und unterwarf ihm die abgefallenen 


- Bafallen. wieder, Schon murrten die Lombar: 


den, aber Gregor IX, fihrieb. ihnen, fie möchten 
ih an feine Freundfchaft mit dem Kaiſer nicht 


‚flogen, feine gegenwärtigen Angelegenheiten zwän: 
gen ihn nur dagu, Doch werde ihn diefes nicht 


abhalten, fich ihrer nach wie vor anzunehmen. 
Don der Zuverläffigkeit diefes Verfprechens 
gab er bald einen überrafchenden Beweis. Es 
ward plößlih, man weiß nicht wo zuerfi, von 
der welfifihen Partey ein Gewaltſtreich ausgefon- 
nen, Eraft deffen man ein: für, allemal Friedris 
hen auf Neapel zurädfipleudern, und feine Macht 
in Italien brechen wollte, Man machte feinen 
Sohne Heinrich, der feinen Vater fa nur vom 
Hörenfagen Fannte, ein einpdrendes Bild von 


deſſen Eyranney und Ssttlofigkeit, fagte ihm, der 


Fürzlih auf eine unbekannte Art umgekommene 
Herzog von Baiern,. fein Freund und Führer, 
fey durch einen von Friedrichen abgeſchickten Meu⸗ 
chelmoͤrder umgebracht. worden, u. dgl, und, fors 
derte ihn auf, fih unabhängig zu machen, Un: 
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ter diefer Bedingung verfprachen die Malländer, 
ihn auch mit der effernen Krone zu Prönen, und 
der Papft, ihn zum Kaiſer zu machen. Sogar 
mit roͤmliſchem Gelde wurden mehrere Reichsfuͤr⸗ 
ſten unterſtuͤtzt, um nur dem heiligen Complott 
beizutreten. 

Auf einem Reichstage zu Beppare 1234 er: 
forſchte Heinrich zuerft die Gemuͤther. Diele Elei- 
nere Vafallen, die bey der Revolution zu gemin: 
nen bofften, ließen ſich hinreißen, Die größern 
aber, und die meiften Etädte, blicben ftandhaft. 
Friedrich erfuhr die Sache, ehe noch etwas reif 
gersorden war. Mit Bligesfihnelle flieg er bey 
Aguileja ans Land, und erfihlen in Deutfchland, 
ehe ihn jemand vermuthen Eonnte (1235). Gel: 
ne mitgebrachten Schaͤtze verſchafften ihm fehnell 
ein Heer, allein er hatte kaum nötbig, es zu 
brauchen. Der treulofe Sohn Fam aus einem 
feiner Gchlöffer, gegen das der Vater anrüdte, 
ins Lager, und. bat fußfällig um Gnade, In 
Worms auf einem Reichetage wurden ihm die 
Seffeln abgenommen und Verzeihung angekündigt. 
Allein Scham und Verzweiflung trieben ihn zu 
einem zweiten Verſuch; man faate, er habe den 
Mater vergiften wollen, Hierauf ward er aber» 
mals gefangen genommen, und nebft feiner Ge⸗ 
mahlin und feinen zwey Göhnen ‚in das Schloß 
St. Felice in Apulien geſchickt, wo er fieben 
Sabre bernach geftorben ift, 
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Auf dies traurige Sefchäft Lie Friedrich ein 
fröhlicheres folgen. Schon laͤnoſt wieder Witt: 
mer hielt er durch deutfche Gefandten im Febr, 
1235 um eine dritte Gemahlin, die Prinzejfin 
Sfabelle, Schweſter des englifhen Königs 
Heinrich TIL, an. Nah Oftern kamen der Erz: 
bifhof von Kölln und der Graf von Löwen, um 
fie nach Deutſchland abzuholen. Ahr Zug dur 
die reichen niederländifhen Städte war ein un: 
iendliches Feſt. Allenshalben Famen ihr die Bär: 
ger und die Seiftlichen mit Muſik entgegen. In 
Koͤlln Holten fie zebnroufend Bürger auf ſchoͤnen 
Mferden und in prächtiger Kleidung ein. Andes 
ve famen auf Wagen, die wie Gchiffe ausfahen, 
und von denen man die Pferde nicht fehen Eonn- 
te, Ale Straßen in Kölln waren prächtig auf- 
geputzt. Da man der Prinzeffin fagte, daß die 
Srauen fie gern fehen möchten, nahm fie ihren 
Hut mit dem Schleier ab, welches ihr alle Her: 
zen gewann, Auch die Vermaͤhlung, die zu Worms 
vom 20. Zul. an vier Tage lang dur Schmau⸗ 
fereien und Luftbarfeiten aller Art gefeiert ward, 
gab einen Beweis von der Prachtliebe, dem 
Wohlſtand und dem Kunftfleiß jener Zeiten und 
Gegenden. Der Kaifer felber, ein Freund des 
Außern Glanzes, erwarb fich durch feine Freige- 
bigfeit die Zuneigung der Deutſchen, die ftolz 
darauf waren, einen fo reichen und mächtigen 
Kaifer zu haben, 
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Bon Worms ging er nach Mainz zu einem 
der groͤßten und felerlichfien Neichstage, 64 Fuͤr⸗ 
fien und gegen 12,000 Nitter waren zugegen. 
Hier wurde der römifche König Heinrich foͤrm⸗ 
lich feiner Würde entFleider, der Sohn Otto's 
IV, als erftee Herzog von Braunſchweig einge: 
ſetzt, über die Einſchraͤnkung des Fauſtrechts bes 
rarbfihlegt, und ein Landfrieden in deutſcher 

Sprache abgefaßt. 

Nah diefem glücklich ultinbenie Geſchaͤſt 
kehrte Friedrich 1236 nach Italien zuruͤck, um die 
eigentlichen Urheber der Kabale mit doppelter 
Strenge zu zuͤchtigen. Gregor IX, wandte alles 
an, ihn weszufchaffen, er wollte ihn fogar zum 
zweiten Mal nach Palaͤſtina ſchicken, allein Frie⸗ 
drich antiwortite ihm, die Ketzer in der Lombar- 
dey erforderten feine Gegenwart viel dringender. 
Auf die Frage, was er denn eigentlid von den 
Lombarden verlange, antwortete er, ſie follten 
ihn und das Reich ala ihr Oberhaupt erkennen, 
ihm Treue fehwören, ihre Klagen von feinen Be: 
hoͤrden eatſcheiden laffen, ihm alle Regallen zu: 
rüdgeben, und für die letzten Beleidigungen eine 
feibft beliebige, doch, anftändige, Entfchädigung 
geben, Sie ſchlugen alles ab, und wollten blog 
den Eoftniger Frieden beftätigt: haben, . 

Friedrich fushte fie. dureh Trennung zu. be 
ſiegen. Cremona und Pavia, als alte Neben: 
buhler von Mailand, fielen ihm gleich bey; Par: 
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ma konnte gegen Piacenza gebraucht werden, 
Modena gegen Bologna, Der Podefia von Bes 
rona, Ezzelin de Romano, der mit Eaiferlie 
er Hülfe gern feine Feinde in der treviſaniſchen 
Mark bezwingen wollte, leiflete aus Eigennug 
eine Zeitlang gute Dienfte, 

Friedrich hatte kaum einige Vortheile über 
die Lombarden gewonnen, als neue Unruhen ihn 
mitten im Winter 1236 wieder nach Deutfchland 
zuruͤckriefen. Friedrich der Gtreitbare, Herzog 
son Deftreih, ein unruhiger Kopf und der Em: 
poͤrung verdächtig, war vom Kaifer nach Augs: 
burg auf einen Hoftag geladen, und da er nicht 
erfehienen, in die Reichsacht erkläre worden, de: 
ven Bollziehung feinen Nachbarn, dem König 
Wenzlav von Böhmen und dem Herzog Otto von 
Baiern anheim gefallen. war, Allein beide hat: 
. ‚ten. feiner überlegenen Kraft weichen müffen, und 
wurden in ihren eigenen Ländern von ihm ges 
mißhandelt. Raum Körte dies der Kaiſer, als 
er fihnell Über die Alpen nach Deutfchland zu: 
ruͤckkehrte, fih mit den Böhmen und Baiern 
vereinigte, auch noch den Herzog Burkard von 
Kaͤrnthen, den Landgrafen Heinrih von Thuͤrin⸗ 
gen und verfchiedene geiftlühe Reichsſtaͤnde mit 
ihren Truppen zu fich berief, und fo mit einer 
furchtbaren Heeresmacht in Defterreich eindrang. 
Der Herzog mußte eine Stade nach der andern 
verlaffen, und Wien felber, mit feiner Härte un: 


wr 


46 


zufrieden, öffnete dem Erecutionsheer die Thore, 
Dofür ward es zu einer freien Reichsſtadt er: 
klaͤrt, und das übrige Land durch einen Faiferli= 
chen Bicar verwaltet, bis es 1240 dem Herzog 
Friedrich durch thätige Unterſtuͤtzung des Kaifers 
in Stalien gelang, des legtern Gnade und durch 
diefeibe alle feine Befigungen wieder zu erhalten, 

Diefe rafche Juſtiz erhöhte Friedrichs II. An: 
fehen in Deutfland ungemein, Da er einmal 
bier war, berief er die Fürften nah Speier 
zufammen (1237), wo bie fchon zu Wien verab: 
redete Wahl feines zweiten Sohnes Konrad 
feierlich vollzogen werden ſollte. Hier zum er- 
ſten Male finder fih ein ſchriftlich abgefaßtes 
Wahldekret, doch ift von beftimmten Kurfürften 
darin noch nicht die Rede, vielmehr beißt e8 zu 
Anfang: „Da wir Sigfried der Mainzer, Die: 
trich der Trierer, und Gerhard der Köllner Erz. 
bifhof, Gerbert der B.mberger, Eigfried der 


Regensburger, Eaiferiiiher Hofkanzler, desgleichen 


der Freifinger und Paflauer Bifhof, Otto, Pfalz: 
graf vom Rhein, Herzog von Baiern, Wenzlav, 
König von Böhmen, Heinrich, Landgraf von Thüs 
vingen, und Burfard, Herzog von Kärnthen, 
die wir in dieſer Sache die Stelle des roͤmiſchen 
Eenats eingenommen haben und die Väter und 
Lichter des Reichs vorftellen, den gegenmärtigen 
Kaiſer ıc, in feiner Nachkommenſchaft zu ehren 


" befchloffen haben ꝛc.“ — Die Krönung geſchah 
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noch in demfelben Jahre. Im Septembre war 
Friedrich ſchon wieder in Italien. 





8. 
Fortgeſetzter Kampf in Italien. 


(1237 — 4I.) 


In Stalien Hatte indeffen Ezzelin für des 
Kaifers und feine eigene Eache gearbeitet. Po— 
dua und Trevigio hatten ſich ihm ergeben. Jetzt 
unterwarf ſich auch Mantua. Des Kaifers Heer 
war im beften Zuftande. eine reichen Hülfes 
quellen machten, daß er immer pünctlich den 
Sold auszahlen laffen Fonnte, mithin immer 
Ueberfluß an Mannfihaft hatte. Seine apulis 
fen und deutſchen Ritter zeichneten fich durch 
Pracht der Küftungen aus, Sein Hauptpanier 
wurde von einem Elephanten getragen, den eine 
ausgefuchte Schaar von Chriften und Garacenen 
umgab. Die Feldzeichen der Städte waren da: 
gegen auf einem Wagen befeftigt, welcher caroc- 
cıo hieß. ' 

Schlachten wurden In diefen Kriegen wenig 
geliefert. Man mußte den Feind immer Binter 
feinen Wällen, Gräben und Mauern bekämpfen. 
Ueberſieht man nur auf einer Karte die lange, 
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untinterbrochene Kette von Seftungen, ans des 
nen die Lombardey befteht, und erinnert man 
fih, daß Die Belagerer noch nicht die Hülfe ferns 
treffender Kanonen haften, fondern ſich mit den 
ungeichickten Thuͤrmen, Wurfmaſchinen und Maus 
erbrechern quaͤlen mußten, deren bloße Heran⸗ 
bringung an die Mauer ſchon eine weitlaͤuftige, 
unermeßliche Arbeit koſtete, ſo kann man ſich die 
langſamen Fortſchritte dieſer beſchwerlichen Kriegs⸗ 
unternehmungen leicht erklaͤren. Nicht ſelten ge⸗ 
ſchad es auch, daß nach einer Anſtrengung von 
vielen Monaten ein einziger Ausfall der Belager⸗ 
ten oder ein Paar in die Maſchinen geroorfene 
Feuerbrände alles wieder vernichteten, 

Ein glüdlicher Sieg bey Curte nuova (26 
und 27; Mov. 1237) batte indeſſen die Uebergas 
be mebrerer Staͤdte in Piemont zur Folge. Fries 
drich behandelte die ſich unterwerfenden guͤtig, 
und gewann damit fo viel, daß ihm zur Faftenzeit 
38 in der ganzen Lombardey nur noch Malland, 
Bologna, Diacenza und Breſcia widerftanden, 
Don der erfiern verlangte er unbedingte Unter 
werfung, wahrſcheinlich um die Rache Friedrichs 
I. zum zweiten Dial an ihr zu vollziehen. Allein 
eben dadurch gewann er fie nie. Gerade feßt fand 
der freiheitegeift diefer neuen Republiken in fels 
ner Blüte da, wo er Thaten, der Heldenzeit 
Arhens und Thebens würdig, wirkte. Ihre 

F Mauern 
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moeuern waren der Kriegskunſt jener Zeiten um: 
bejwinglich, und fuͤr Vorcäthe Hatte man bey 
Zeiten geſorgt. Endlich hatten dieſe Staͤdte, wie 
jeder Feind des Kaiſers, einen kraͤftigen Befchüge 
Kram dem Papſt, der immer — donnerte, 
je guͤcklicher er den Kaiſer ſah. 

ta ESo ſprach er auch. jetzt —— am Palm: 
fonntage 41239 ohne alle vorausgegangene War: 
qung zum zweiten Mal den- Bannfluch über ihn 
ans Seine GBruͤnde, die er in dem Manifeſt 
anfuͤhrte/ waren Friedrichs Erhebung feines na: 
tuͤrlichen Sohnes Enzio zum König von Sardi⸗ 
ten, ſeine ſtrenge Juſtiz gegen‘ die geiftlichen 
Verbrecher in feinen Staaten, und mehrere an: 
dere Dinge, die ihm mehr zum Lobe als zum Ta: 
del gereichten. Aber ſo iſt der’ Menfch, Ehe er 
geſteht, daß er feinen, Feind aus reinem Haffe 
verfolge, ſucht er Gtuͤnde hervor, deren er fich 
wehr aͤls jenes Geitändniffes zu fehämen hätte, 
Auch wurde es dem Kaifer fehr leicht, ſich gegen 
alle Anklägen zu’rechtferiigen, Nur ging er in 
der Hitze oft weiter, ‚als: die Klugheit billigen 
konnte. Weil ihn z. B. der Papſt mit dem vom 
Meere auffteigenden Thiere in der Ofſenb arung 
Sobanniswerälihen hatte, welches voller Namen 
der Gotteslaͤſterung und buntſcheckig wie ein Leo⸗ 
pard ſey, ſo fehrieb Friedrich in feinem Segen: 
manifeft, der Papft.fey jenes andere Thier, von 
welchem ‚eben daſelbſt gefchrieben ſtehe: „und es 

V. (4) 


so Y \ 


ging ein anderes Pferd vom Meere aus, und 
der darauf faß, nahm den Frieden vom Erdbo: 
den weg, damit die Lebendigen einander felbit 
todteten.“ Fuͤr fo freie Reden war das Zeital: 
ter noch nicht Heil genug, auch. that: fi Friedrich 
damit bey dem Volke vielen Schaden. 

Die Mönche von Monte Caſſino hatten die 
Kühnheit ‚im Dertrauen auf ihr feftes und: un: 
zugängliches: Klofter den Bann des Kaiſers oͤf⸗ 
fentlich in feinen sigenen Erbſtaaten bekannt zu 
‚machen. \ Dafür wurden fie belagert, ausgehun: 
gert, und dann alle aus dem Lande gejagt, Die 
Roͤmer und viele, andere Städte füchte Friedrich 
in einem feusfeligen Tone und durch Darlegung 
‚aller Gründe feines Verfahrens für fih zu ge 
winnen, und es erhob ſich ein langer: Federkrieg, 
in welchem jede Partey ihre Unſchuld darzuthun 
ſuchte. Im Auslande hatte fich aber Gregor 
durch felne übertriebenen und Höchft unanftändigen 
Geldeintreibungen fo verhaßt gemacht, daß feine 
Aufgebote gegen den Kaifer wenig beachtet‘ wur: 
den. Seinen werläumderifhen Legaten ' ftellte 
Friedrich andere Volksredner entgegen, die die 
Raͤnke und Lafter des päpftlichen Hofes: überall 
aufdecken mußten, und fo trugen dieſe Zaͤnkereien 
nicht wenig dazu bey, den blinden Bolksglauben 
der Chriftenheit zu erſchuͤttern, und eine kuͤnfti⸗ 
ge Umſchaffung vorzubereiten. 

Gregor, darüber nur mehr erbittert, ging 
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jetzt ſo dk, daß er die Deutſchen und Franzos 
fen Öffentlich aufforberte, jene, fich einen neuen 
Kaifer zu waͤhlen diefe, Neapel und Gicilien zu 
erobern. "Aber jene antworteten but, dem Papft 
komme nicht zu, einen Kaiſer aufzuſtellen ‚fon 
den bloß denjenigen ‚ den die deutſchen Fuͤrſten 
gewaͤhlt haͤtten, zu kroͤnen. Und Ludblg IX, von 
Frankreich ſchrieb zurüd: „Nah welchem Rechte 

| kann der Heilige Vater einen j) großen. Färften, 
der keinen Höhern über fi bat, undberfäßre v ver⸗ 

dammen und abſetzen ' Haͤtte Frledrich es ver⸗ 

* 6 fönnte dies doch nur dor 'einer allge: 
mein en Kir chenverfamm lung geſchehen. Wegen 
feiner 9 Vergehungen kann man den Angaben ſei⸗ 
ner Fende und fbiglich auch des Mopſtes nicht 
trauen. Eee uhe ein treuer Nachbar ger 
wefen, und wir haben ncht geſehen, daß rer 
was gegen die Religion gethan hätte, Wir wer: 
den ünfer Blut nicht in einer ' ungeredten Sage 

- gegen einen’ "fg a ne Monarchen verſchwen⸗ 
den ic" 

Dies alles war fruchtlos bey dem — 2 
Greiſe Noch am Rande des Grabes wollte er 
ſeinen Feind nicht Toslaffen. Undufhörtich for⸗ 
derte er alle Fuͤrſten Europens zur Vollſtreckung 
des Bann gegen den Kaifer auf, Er fiel ſogar 
auf das bisher unerhoͤrte Mittel, das“ Kreuz ge⸗ 
geh ihn, als gegen einen Ketzer, predigen zu 
laſſen, und ——— denen, die gegen ihn fech⸗ 
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tem wuͤrden den, nAimlichen Ablaß, als wenn fie 
gegen Saracenen und Türken Aritten;, d denen. aber, 
die bereits, 8,da8 Kreug: gegen; die Türken genom 
men ‚hatten, bedeutete ‚er, daß es eben ſo heil 
bringend für, ihre Seele ſeyn werde, wenn fie 
gegen. den ‚Keifer die ofen führten. Um end: 
lich, ſelbſt ‚sine Made ‚gegen ihn. aufbringen. zu 
koͤnnen, fgrieb er neue Steuern in allen Lan 
dern mit ſolcher Haͤrte aus, daß viele Kirchen 
und ‚Klöfter, Fi ii in Eguiben: Rängen, um fie 
nur aufbringen. u Ennen. Sn England, mußte 
jeber Proͤlgt den fünften, Theil feinen, Einkünfte, 
hergeben, welches , ‚auf den. Erzbiſchof von Canter⸗ 
bucy allein „8co, Mark, Sildbers austeng, a Bene: 
dig, und Gonna verjpraen ihm ihre Sülfe,, und. 
{a mar, Sriaptic) in Stollen, von, fpingn. gwen mü 
thenhiten Feinden, den £ombarten und dem bopſt 
le Mitte genommen (1240). 0 sis un © vor 
— ‚Sn. dieſer RD, magte er ‚zum; ‚arften. Mal, 
den, ‚unerhdrten. Frevei, ſeine ‚gegen, den, | 
Etubl des heiligen Hetrus ſelbſt zu richten, in 
deß fein: tapfter Sohn ‚Enzio Die Lombarden be: 
fhäftigte, k Er, ſchickte jedoch vocher Briefe an 
alle Monarchen voran, verficherte auch; die Car 
dinäle feiner ‚Ehrfurcht, und ſuchte die Perſon 
des Papſtes von deſſen Wuürde ſorgfaͤltioſt zu 
trennen. Mit ſeiner gewoͤhnlichen Schnelligkeit 
ſchritt er ſodann auf den Kirchenſtaat los (Febr. 
1240), ſchnitt den Papſt von allen ſeinen Bun⸗ 
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Sedgenöffen: ab, und fland or Rom, ehe man 
es für möglich gehalten hatte, Dem erſchrocke⸗ 
nen aber doch noch racheſchnaubenden Gregor 
blieb nichts übrig, als in Eläglichen. Proce ſſionen 
die Sqaͤdel. Peters‘ und Pauls’ durch die Stra⸗ 
‚Ben zu ragen, und die Romer durch Bitten und 
Thraͤnen zu ruͤhren. Alle Legaten mußten den 
Kaiſer als einen. Abſchaum der Hölle fHildern. 
Er follte Moſen, Chriftum und Muhameden die 
drey ‚größten Volksverfuͤhrer genannt, auch ſogar 
ein gottloſes Buch de‘ tribus impostoribus ges 
ſchrieben haben. Friedrich erklaͤrte dies in ſeinen 
BVertheidigungsfehriften für abgeſchmackte Ver⸗ 
jaͤumdung/ und verſicherte, daß er nichts fefter 
‚glaube ‚als dab Muhamed ewig verdammt ſey. 
Ser Krieg ward indeffen, wie es fich von 
Italiaͤnern erwarten läßt, mit empörender Grau⸗ 
ſamkeit gefuͤhrt. Die Venetianer verbrannten 
ein Schiff, das dem Kaifer Soldaten zuführte, 
mit Mann und Maus, Er ließ dafür den ge 
fangenen. Sohn ihres Dogen vor ihrem Ange: 
ſicht an einem hohen Thurm iu Trani aufhaͤn⸗ 
gen. Jedem Geiſtlichen, der ſich mit einem Kreuz 
auf dem Rock betreten ließ, wurde eins in die 
Stirn gebrannt. Bey alle dem wuͤnſchte Frie⸗ 
drich doch mit Kom gelinde zu verfahren, und 
bot deshalb unaufhörlich Frieden an, Aber der 
Papft verweigerte ihm nicht nur das Recht, Ber 
dingungen vorzufsglagen, fondern auch fogar den 
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Raifertitel *),- Endlich, da das Dt, felbft über 
feine Hartnädigkeit unwillig wurde, ließser fich 
den Vorſchlag gefallen, daß der Streit auf einer 
allgemeinen Kirchenverſammlung entſchieden wuͤr⸗ 
de. In dieſer ſollten ale Prälaten der Chriſten⸗ 
beit auf Oſtern 1241 nah Rom. ‚berufen. werden, 
big dahin aber follte zwiſchen den paͤpſtlichen und 
kaiſerlichen Truppen Waffenſtillſtand ſeyn. 

Gregor IX, war indeß keinesweges Willens, 
ein Gericht uͤber ſich zu erkennen. Er ſchrieb 
zwar das Concilium aus, aber bloß „wegen der 
ſchweren Laſten der Kirche.“ Auch wurden nur 
ſolche Biſchoͤfe geladen, auf die der Papſt rech⸗ 
nen konnte. Friedrich that ‚vergebens Vorſtel⸗ 
lungen wegen dieſer Verſpottung, und da der 
Papft nichts änderte, fo ließ er ſeinerſeits allen 
Praͤlaten ernſtlich anrathen, zu Haufe zu blei⸗ 
ben, weil er ihnen keine Sicherheit geben koͤnne. 
Auch ließ er alle Paͤſſe nach Italien beſetzen, und 
als er erfuhr, daß eine Geſellſchaft von mehr 
als 100 Geiſtlichen auf genueſiſchen Schiffen zur 
See nach Rom kommen wolle, ließ er ſie durch 
die Piſaner auffangen, und ſchickte ſie ſaͤmmtlich 
nach Neapel in ſichere Verwahrung. 

So fehr dies Unglüd alle Hoffnungen, Gre⸗ 

gors niederfälug, fo wenig beugte es den Starr⸗ 


*) Er, nannte ihn Friedrich von Waiblingen, und daher 
foll das mwunderliche Ghibellini entftanden ſeyn. 
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ſinn dieſes unbezwinglichen Prieſters. Damals 
kam Richard von Cornwall, des Koͤnigs von 

d ‚Bruder, von: Paläftina über Kom zu⸗ 
Eund wollte bey dieſer Gelegenheit ein Wort 
| der Suͤhne bey dem Papſt verſuchen. Aber mit 
Erftaunen hörte er, daß. diefer nichts geringeres 
verlangte, als gänzliche Abdankung aller Heere, 
und. einen, feierlichen Eid, daß man ſich ganz 
dem Ausſpruch der Kirche unterwerſen wolle, 
„gs iſt mir doch lieb, ſagte Friedrich zu ſeinom 
Schwager, daß du num ‚mit eignen Augen geſe⸗ 
den haſt/ was ich immer geſagt habe.“ 

„ Einige, Monate. vorher. war die Nachricht 
von. der verheerenden. Annäherung der Mongolen 
in Schleſien erſchollen. Sie hatten Krakau und 
Breslau verbrannt, in einer fuͤrchterlichen Schlacht 
bey Liegnitz (1241) die ſchleſiſchen Herzoge, die 
Palatine von Polen und die Ritter des deutſchen 
Ordens niedergehauen, und neun Saͤcke mit 
abgeſchnittenen Ohren der. Erſchlagenen gefüllt, 
Hierauf hatten ſie ſich nach Ungarn gewendet, 
und in kurzer Zeit das ganze Land verwuͤſtet. 
Selbſt die Feſtungen widerſtanden ihnen nicht, 
da ſie chineſiſche Ingenieure und arabiſche, ja 
ſogar franzoͤſiſche Kuͤnſtler bey ſich hatten. Gre⸗ 
gor IX, ſchickte ihnen auf Bela's, des ungriſchen 
Koͤnigs, Huͤlferuf eine Geſandtſchaft von Moͤn⸗ 
hen entgegen, aber der Chan gab ihnen zur Ant: 
wort, . die Soͤhne der Götter und des Dſchingis 
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fenen mit der Macht des Himmels en 
Nationen zu unterjochen und aus zur otten, 
dem Papſt ſtehe ein gleiches Schlcſal⸗ Ale 
wenn er fich nicht in Demuth ihm zu Füßen 
werfe. Die Deutfihen unter Anführung des 
Koͤnigs Konrad, den die mächtigften Reichs fuͤr⸗ 
ſten und fein Halbbruder Enzio unterſtutzten⸗ 
hatten den Ruhm, dieſe fuͤrchter lichen Schwaͤr⸗ 
me bey Neuſtadt in Oeſtreich theilweiſe zu beſie⸗ 
gen, und ſie vielleicht mit durch ihre Tapferkeit 
von Deutſchland wegzuſchrecken. Sie wandten ſich 
wieder gegen Morgen, verheerten Serolen Boe— 
nien und die Bulgarey, und kehrten langſam 
von der Donau nach der Wolga zurid, 
Sriedrich IE, hlelt unterdeſſen noch Immer 
Rom eingefpleffen, und that dem Papft fobtet 
Schaden als er konnte. Unter andern eſtdete 
er ihm ein Schloß in der Campagıik di Roma, 
das er von dem Gelde der Kreuzzüge für feine 
Mepoten (Verwandte) erbauet hatte ‚und dieſe 
Nachricht brach die letzte Kraft bes nur vom Tor 
de bezwingbaren Sreifes, Er ſtarb den 21. Aug. 
1241. 
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„ss Die —**— Gordinäte, ei * in Rom 
Bar; wählten Eöteftin IV, zu feinem Nach: 
folger, allein diefer ſchwaͤchliche Greis uͤberlebte 
ſeine Wahl nur wenige Wochen. Friedrich bieit 
ainterdeffen den Kirchenſtaat noch immer beſetzt, 
und fing alle Geldzufluͤſſe auf, die aus den 
transalpiniſchen Laͤndern nach Rom gingen. Bi, 
die Papſtwahl mifchte er fih nicht, wie gewiß 
jeder feiner Vorgänger gethan Haben würde, auch 
hinderte er fie nicht, fondern trieb vielmehr die 
Cartinäle mit allem Ernft dazu an. Dennoch 
verzoͤgerte fie fih zı Monate lang, theils weil 
die Loge der Sachen wirklich kritiſch war, theils 
weil man durch die aus der langen Erledigung 
entſtehende Verwirrung dem Kalfer gern einen 
böfen Ruf und de allgemeine Unzufriedenheit er: 
weden wollte. Friedrich ſah ſich daher genoͤ⸗ 
thigt, durch Gewalt und Drohungen einen Ent 
ſchluß zu erzwingen. So wählten denn endlich 
die Rardinäle zu Anagni am 25. Jun, 1243 den 
Genuefer Sinibald Fiesco aus dem Haufe der 
Grafen von Lavagna, der den Namen Inn o⸗ 
cenz IV. annahm. 


Dieſer kluge und ————— Mann füßete 
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den Kampf um die Weltherrſchaft mit aller An- 
firengung fort, die ein fo hoher politifcher Zweck 
und ein ſo kuͤhner Gegner erforderten. Er tobte 
nicht leidenſchaftlich wie Gregor, er ſprach ſtets 
milde und anſtaͤndig, aber darum nicht weniger 
feſt. Er beſtaͤtigte den Bann des Kaiſers, ver⸗ 
band ſich mit den Lombarden und mit mehreren 
Staͤdten in Toskana und ſuchte alle auswaͤrti— 
ge Maͤchte gegen den Kaiſer aufzubringen. Der: 
gebens bot Friedrich unaufhoͤrlich Verſoͤhnung 
an, man machte immer neue Bedingungen, von 
denen man wußte, daß er fie nicht erfüllen konn 
te. Weil er fih aber felbft von Herzen nach dem 
Ende diefes, läftigen Krieges fehnte, that er zu⸗ 
legt Vorſchlaͤge, die der, Papit nicht mit Ehren 
zurüdmeifen fonnte, Er wollte alle Schäden, er- 
fegen, feine Verachtung des Banns durch. Kir- 
chenſtrafen büßen, und den Stuhl zu Kom.in 
geifilichen Dingen als das Oberhaupt aller chriſt⸗ 
lihen Könige und Kürften ‚anerkennen. (1244): 
Allein wer follte mit der Erfüllung. des 
neuen Friedens den Anfang machen? Innocenz 
wollte durchaus den Bann nicht «eher ‚aufheben, 
als bis auch der allerkleinfte Schade erfeßt wäre. 
Welch ein unendliches Feld für. die Schikane! 
Jetzt fah Friedrich voohl.ein, daß Erin ficherer 
Friede anders zu Stande fommen Fönne, als 
wenn der eine Theil als entfchiedener Sieger den 
andern zur Erfüllung der Bedingungen zwingen 
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koͤnne. Er ergriff daher die Waffen aufs. neue, 


ſchloß Kom von allen. Seiten ein, beſetzte alle 


Päffe, durch welche der Papft Geldzuflüffe er: 
halten Eonnte, und. ließ eine Menge feiner Un: 
terhaͤndler auf der See wegfangen. 

Indem er fo fein Ziel ganz gewiß zu errei⸗ 
chen hoffte, fpielte ihm der Papſt einen Streich, 
der ihn auf einmal wieder weit von demfelben 
zuruͤckſchleuderte. Er entfloh in einer Nacht ploͤtz⸗ 


lich mit großer Liſt nach Civitavecchia, und von 


da zu Schiffe nach feiner Vaterſtadt Genua, und 
- erfchlen bald darauf (2. Dec. 1244) ganz uner: 
wartet in Lyon, wohin er ein allgemeines Cons 


eilium berief, um über den Erzfeind der Kirche 


Recht zu fprechen *). Zugleich that er ihn: von 
neuem in den Bann, und ließ um Faflnacht den 


Fluch gegen ihn auf allen Kanzeln in Frankreich 


bey brennenden „Kerzen und unter Glodengeläut 
abkuͤndigen. Die Empfindungen des Volks und 
felbft der Geiſtlichen waren dabey verfchieden, 
Ein Pfarrer in Paris fagte zu feiner Gemeinde: 
„daß zwoifchen dem Papſt und dem Kaifer Streit 


ift, wiffen wir; wer aber Recht hat, willen wir 


nit, Mir ift befohlen, gegen den Kaifer den 
Dann. zu fprechen, Ich fpreche ihn hiermit ge⸗ 
gen den, auf deffen Seite das Unrecht iſt; dem 


*) Der beftürste Sriedrich vier aus: „Es ſtehet geſchrie⸗ 
ben, der Sottlofe enteinnet und niemand verfolgt ihr,“ 


= 
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unſchuldig Leidenden gebe)ich ' die Abſolution.“ 
Der kühne Redner ward Für feine Freimüthig 
keit vom Papfte geftraft, Friedrich aber machte 
ihm ein anfehnliches Geſchenk dafür. 

Zu Johannis 1245 fanden fich Die Prälaten 
Spaniens, Englands, Frankreichs und der Lom- 
bardey zu Lyon ein; felbft aus Palaͤſtina war ek 
ner gekommen. Aus Deutfchland und Ungarn 
erfchienen wenige, ' Man ſah gegen 140 Erzbi⸗ 
ſchoͤſe und. Biſchoͤfe beiſammen. Von Seiten des 
Kaiſers waren drey tuͤchtige Rechtsgelehrte zuge⸗ 
gegen, Am Montag. nad gohannis ward die 
Kirchenverfammlung dur) Proceſſionen und geift- 
liche Teremenien eröffnet. ° In der zweiten Siz⸗ 
zung hielt der Papſt unter wielen Thränen eine 
Predigt über die Worte: O vos omnes, qui 
transitis per viam, attendite et videte, st do- 
lor est, sicut meus. Er verglich darin feine 
Schmerzen mit den fünf Wunden Ehrifti, nämlich 
1) den Schmerz über die Tataren, 2) über bie 
Trennung der griechifchen Kirche vor der römk 
fhen, 3) Über die uͤberhand nehmenden Kebe- 
reien, 4) über die neuerliche Verwuͤſtung des heie 
ligen Landes durch die Chorasmier, und 5) über 
den Kaiſer und deſſen fuͤrchterliche Verbrechen 
(enormitates). Die letztern zählte er hierauf in 
der eigentlichen Sitzung einzeln auf. Da hoͤrte 
man alle die alten Beſchuldigungen wieder, daß 
cr ein Ketzer, ein heimlicher Muhamedaner, ein 
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otteslaͤſtere raſey, daß er mit dem Sultan. von 
“ ten * Bundniß geſchloſſen, Saracenen 
eine Städte und Heere aufgenommen, feine, 
hwuͤre ‚gebrochen, Geiſtliche gemißhandelt u. 
Einer der. Geſandten, der, kaiſer liche Hof: 

& richter Thaddaͤus von Seſſa, nahm. ‚hierauf 
das Bart, ‚und vertheidigte den Kaiſer beredt 
und buͤndig, allein da er vom Papſt immer aͤber⸗ 
ſchrien ward, unterfagte ihm. Friedrich. zulegt die, 
fernere Vertheidigung, mit dem‘ Zuſotze es ſey 
der Wuͤrde des Reichs unanſtaͤndig, einem ſo ein⸗ 
ſeitigen Pfaff engericht Rede zu ſtehen. Dieſe 
orte, beleidigten, Die: Gelbftfucht, der Praͤlaten 
fo. ſehr dab alle, bie bisher noch geſchwiegen 
hatten, den Kaiſer nun laut einen Rebellen 


nannten. Jeder ſuchte jetzt noch eine neue Kla- 


ge anzubringen. Der unerfihrodene Thaddaͤus 
ſchlug ſie alle nieder. Auf die Beſchuldigungen 
eines Biſchofs von Carinola, den Friedrich aus 
dem Lande verbannt hatte, antwortere er: ‚‚Dein 
Zeugniß iſt nicht gültig, aber ich kann es nicht 
mit Stillſchweigen Übergehen. Du biſt der Sohn 
eines Derrächerd, dem das Urteil vor Gericht 
gefprochen und vollfiredt if, und du wilft in 
- feine Sußtapfen treten.” Worauf der REN | 
ne, Prälat verſtummte. 

| Unterdeffen hatte der Papſt das Andi 
fo Tange hingezogen ‚daß die meiften Biſchoͤfe, 
denen. der lange Aufenthalt an ‚einem fremden 
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Orte wegen der großen Koſten fehr beſchwerlich 
fiel, um jeden Preis wuͤnſchten, den Schluß deifels 
ben zu befchleunigen. So blieb denn außer den 
Eaiferlichen Geſandten niemand übrig, der nicht 
dem Papfte Beigefallen wäre, und das Ende der 
Verhandlungen war der Ausſpruch: „Der Kai: 
ſer iſt von Gott verflucht und feiner Wuͤrde ent: 
ſetzt, feine Völker find ihres. Eides entbunden/ 
die deutſchen Fuͤrſten zu einer neuen Kaiſerwahl 
berechtigt, uͤber Neapel und Sicilien muß der 
Papſt, als oberſter Lehnsherr, einen andern Kö: 
nig ſetzen.“ Mährend der Borlefung diefes 
Spruchs Hatten alle Bifchöfe brennende Kerzen 
in den Händen gehalten, jetzt warfen fie diefel- 
ben auf die Erde und traten fie mit Füßen, Das 
war der Gebrauch bey ER ‚Tpanertigen 
Handlung ae 


| 1 
Heinrih Rafpe 
(1246.— 47.) 
"geledeich entbrannte bey Bi Nachricht Yon 
feiner Abfegung von gerechtem Born, und nabm 


fogleih die Eräftigften Maaßregeln, feine Krone 
zu behaupten, Die ſtrengſten Befehle wurden 
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gemein. in feinen Ländern erlaffen, 
Die ſich weigern würden, den Gottesdienſt ſort⸗ 
zuſetzen. Zugleich unterwarf er fies allen Steuern 
und Laſten, die die Laien zu tragen hatten, Ale 

len europaͤlſchen Monarchen oͤffnete er in aus⸗ 
fuͤhrlichen Briefen die Augen uͤber des Papſtes 
Anmaßungen, ihre ſchimpfliche Zinsbarkeit, und, 
ihre Gefahr, einſt fo wie er untertreten zu wer⸗ 
den „Ich bin nicht der erſte, heißt es unter 
rn in feinem Briefe an den König von Eng⸗ 
land, und ich‘ werde auch ‚nicht der legte ſeyn, 
den der Mißbrauch der priefterlichen, Gewalt 
verfolgt und in den Abgrund zu ſtuͤrzen ſucht. 
Und: ihr. gehorcht bethoͤrt dieſen Scheinheiligen, 
deren Ehrgeiz hofft,» daß noch der ganze Ocean 
insihre Rache: firömen werdel O hätte eure leichte. 
gläubige Einfalt ſich bemuͤht, nach den Worten 
des Erloͤſers zu lernen, was die Heucheley der: 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer iſt! Wie oft 
wuͤrdet ihr haben die Schaͤndlichkeiten des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes verwuͤnſchen muͤſſen, welche Anſtand 
und Ehrbarkeit herzurechnen verbieten. Die übers: 
maͤßigen Einkuͤnfte, mit denen ſie ſich bereichern, 
indeß ſo manches Land verarmt, haben ihnen dem; 
Kopf verdreht. Aber bey euch betteln Chriſten und 
Pilger, damit. in Italien die Ketzer vollauf has 
ben. Dort reißt ihr die Haͤuſer eurer Lands⸗ 
leute ein, damit hier die Staͤdte eurer Feinde 
gebauet werden. So werden durch eure Zehen⸗ 


— 
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ten und Almofen ſolche Arme in Chriſto /unters 
ftüßt,' deren Lohn euer größte Schade iſt. Ze 
freigebiger ihr eure Hände auftbut, deſto begie— 
riger greifen ſie darnach, ja ſie nehmen lieber 
den ganzen Arm. Sie halten uns in ihren 
Schlingen, wie Vbgel, die bey jedem Verſuch zun 
entkommen, das Band nur noch feſter zuziehen.“ 
ESr ſpuricht hierauf won feinen Zuruͤſtungen 
zum naͤchſten Feldzuge, und wie er in dieſem 
feine Feinde gewiß zu überwinden hoffe. „Glaubt 
nicht, faͤhrt er fort, Sdaß die Majeſtaͤt unferer 
Groͤße auf: irgend eine Weiſe durch den Spruch 
% des Papſtes gelitten Habe! -Unfer: Gewiſſen iſt 
rein‘, und’ folglich Gott mit uns Ihn nehmen‘ 
wir zum Zeugen. Stets iſt es unſere Abſicht 
und unſer Mille geweſen, Die Geiſtlichen jedes 
Standes, und vorzuͤglich die maͤchtigern, zu deim 
zuruͤck zu bringen, "was ſie in der erſten Kies 
che waren, das heißt, zur einem apoſtoliſchen 
Wandel, und zur Nachahmung der Demuth— 
ihres Meiſters. Solche Geiſtliche lebten im) 
Umgang der Engel, glaͤnzten durch Wunder, 
heilten Kranke, erweckten Todte, und mach⸗ 

ten durch ihre Heiligkeit, nicht durch die Waf: 

fen, Fürften zu ihren Knechten. Unſere Prie⸗ 
ſter hingegen, den Schwelgereien der Welt er⸗ 
geben, und in Wolluͤſten berauſcht, denken nicht 
an Gott; der Ueberfluß ansi&eld und Guͤtern 
bat alle Religion in ihnen erſtickt. Solchen Leu⸗ 


ten 
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.. ten die Reichthuͤmer zu nehmen, welche ihnen 
ſchadlich und eine Laſt ſind, die ſie zur Verdamm⸗ 
niß fuͤhrt, iſt ein Werk der Liebe. Und dazu, 
daß fie alles Überfläffige herausgeben, und, mit 
mäßigen Einkünften zufrieden, Gott dienen, da: 
zu ſolltet ihr und alle Fürften der Erde, mit 
ung vereint, die legten Kräfte anwenden,’ 

Nach einem ſolchen Briefe wird es niemans 
den befremden r dab Friedrich IL feinen Zeitge: 
noffen für einen argen Keßer galt. Selbſt die 
Könige von England und Frankreich, die von ele 
ner Ähnlichen Unbefangenheit noch fehr fern ia: 
ven, fihüttelten den Kopf, und wollten nichts 
mit ibm zu thun haben. 

Innocenz IV. war indeffen gefchäftig, feine 
Sprüche zur Vollfiredung zu bringen, Das 
Eonnte nur. durch Aufwiegelungen in den Ländern 
des Kaiſers gefhehen. So mußten feine Abge: 
ſandten die Einwohner von Neapel auffordern, 
diefen „zweiten Nero’ zu verlaffen, und in den 
Schooß der, Kirche zuruͤckzukehren. Andere Er: 
munterungen waren noch ungeiftlicher, Es ward 
eine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Kaifers 
‚entdedt, „und bey den. Verhafteten fand man 
päpftliche Anftiftungsbriefe. Diefe ließ Friedrich 
Öffentlich. bekannt machen. Die Bezwingung der 
Mebellen hatte harte Manfregeln gekoſtet. Den 
Krieg gegen die lombardifchen Staͤdte führte der 
tapfere Enzio immer noch, und mit Gluͤck, fort, 

V. —5 
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Auh in Deutſchland rief der Papft jeden 
frommen Chriften zur Theilnahme an der Rechte: 
vollftrefung auf. In die Fürften drang er, ei: 
nen andern Raifer zu wählen, wozu er Geld und 


andern Beiſtand verſprach. Anfänglich fielen ihm 


nur die geiftlihen Stände bey, und auf deren 
Zureden ließ fih der Landgraf Heinrich von 
Thüringen, mit dem Beinamen Rafpe, willig 
finden, „zur Ehre Gottes und der Kirche, wie 
auch der hriftlichen Rellgion zum Beſten,“ das 


Reich wirklich anzunehmen. Neue Erpreffungen ! 


der päpftlichen Legaten. in England, Frankreich 
und Spanien feßten Innocenzen in den Stand, 
ihm große Summen zur Ausrüftung eines Hee⸗ 
res Übermachen zu Eönnen. Dadurch gewann der 
Landgraf nicht nur einen Haufen gemeinen Ge: 
findels, fondern auch viele der Elginern Reiche: 
ritter in Franken und Schwaben, die nicht viel 
zu verlieren hatten, ja vielmehr nach Vernich⸗ 
tung der Hohenftaufen fih noch in deren Güter 
zu theilen hofften. Die Bettelmönche predigten 
von allen Ranzeln das Kreuz gegen Friedrich, 
verfpraten auch, wie das erfte Mal, allen, die 
die Waffen gegen ihn ergreifen wuͤrden, vollkom⸗ 
menen Ablaß ihrer finden, ja es wurde ein 
eigener Legat, der Bifhof von Ferrara, nad 
Deutſchland geſchickt, mit der Vollmacht „zu 
pflanzen und auszureißen, zu bauen und nieder: 
auftürgen, wie es es ihm Gott eingeben wuͤrde,“ 
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und dieſer ließ ‚befannt machen, daß, wer nur 
feine Predigten anhören würde, mit 20 bis aotaͤr 
gigem Ablaß und mit Befreiung von der Kir⸗ 
chenbuße belohnt werden ſolle. Er 
Die großen Reichsfuͤrſten verhielten ſich ganz 
eubig; jene Eleinere hingegen ſamt den deutſchen 
Prälaten, kamen zu Hoch heim bey Wuͤrzburg 
zuſammen, und erwaͤhlten am Himmelfahrtstage 
1246 Heinrich Raſpen zum roͤmiſchen König, He: 
fen ihn, auch bald "darauf. zu Aachen kroͤnen. 
Der Papſt ſchickte ihm dazu von Lyon aus, wo 
er ſich noch immer aufhielt, ein Geſchenk von 
15,000 Mark Silbers, ‚und. zwey angeſehene 
ſchwaͤbiſche Baronen erhielten 7000 Mark, um 
ihre Vaſallen zu beſtechen, nebſt dem Verſpre⸗ 
chen, das Herzogthum Schwaben unter ſich thei— 
len zu duͤrfen, wenn ſie mitten in der Schlacht 
von ihrem Lehnsherrn, dem Koͤnig Konrad, zu 
Heinrich Raſpen uͤbergingen. 
Dieſe Verraͤtherey kam gluͤcklich zu Stande, 
Als Konrad, Friedrichs Sohn, am 21. Zul, bey 
Frantfurt am Main den aeuen König — Pfaf—⸗ 
fenfönig nannte ihn dag Volk — angriff, gin, 
‚gen die beiden Verraͤther mit 2000 Keitern und 
Schuͤtzen zu ihm über, und in diefer Verwir⸗ 
rung, da niemand wußte, wer Freund oder Feind 
fey, ergriff zulegt Konrads ganzes Heer die 
Flucht, und er felber mußte fih in das feſte 
Frankfurt werfen. Allein er epolte ſich wieder, 
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als die Herzuge von Lothringen und Burgund, 
die Grafen von Bar, Chalons, und andere Da 
fallen mit ihren Truppen zu ihm fließen. Auch die 
Staͤdte blieben ihm treu, und nachdem der Land: 
Hraf Reutlingen und Ulm lange vergeblich be: 
lagert hatte, ward er beh der Iektern Stadt 
von dem zum Entfaß herbeiruͤckenden Konrad ſo 
voͤllig geſchlagen, daß er das Geld nicht mehr 
Halten Eonnte, und das Jahr darauf (17. Febr. 

‘ 1247) auf. der Wartburg vor Sram ftarb. Sept 
gefchah Die oben erwähnte erfte Bereinigung Thuͤ⸗ 
tingens mit dem heutigen Sachſen, unter Hein: 
rich dem Erlauchten, Markgrafen von Meifen, 
Raſpens Echwefterfohn. 

So war diefer Feind gluͤcklich beſiegt. Sei. 
ne Anbaͤnger wurden zum Theil mit dem Tode, 
zum Theil mit Gefängnißftrafe beftraft. Bon 
den päpftlihen Hölfsgeldern war eine anfehnliche 
Summe Konraden in die Hände gefallen, 





‚I 
Sriedriche II. letzte FR 


(1247 ar 590.) 


Langſamere Fortſchritte hatte unterdeſſen 
Friedrich ſelber in Italien gemacht, Das ewige 
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Bann? und Ketzergeſchrey des Papſtes und der 
Geiſtlichen war doch nicht. fruchtlos. geweſen, er 
ſah mit Unmuth, wie ein: Freund nach dem ans 
dern ihn aus Gewiſſensgruͤnden verließ, dazu 
warf ihn. noch) eine Krankheit in Apulien nieder, 
und fein Arzt ward über: einen Gifttrank ertappt, 
den er. ihm, auf Anftiften feines älteften Freun: 
des und Minifters des Rechtsgelehrten Peter 
delle Bigne, hatte reichen wollen. Solche Er⸗ 
fahrungen ſchlugen ihn tief nieder, und er ſehn⸗ 
te ſich herzlich «nach dem. Ende dieſer Kämpfe, 
Der fromme König Ludwig IX,., non ‚Frankreich 
übernahm auf fein Erfuchen das Geſchaͤft, in eis 
ner sperfönlichen Zufammenfunft mit Innocenz 
IV, zu Eluͤgny eine Ausföhnung zu vermitteln, 
wobey ſich Friedrich ı zw großen Aufopferungen 
erbot, allein der Papft, der ‚den, ‚Zerfall feiner 
Kräfte mit innigem Vergnuͤgen betrachtete, woll⸗ 
te dieſe Ausſoͤhnung nicht übereifen,. damit, der 
verwundete Feind ſich durch, das Zögern erſt recht 
verblutete, Vergebens erinnerte ihn der König 
an. den Ausfpruch des, Heilands, daß ‚man dem 
bittenden Feinde auch fiebzigmal ‚fiebenmal- ver: 
zeihen müffe; er blieb dabey, die Kirche ſey zu 
tief gekraͤnkt, und ſuhr fort, feine Maſchinen ger 
gen den Berbannten .in Bewegung ‚zu feßen, 
Zehnten, Ablaßverkauf, Pfruͤndenwucher, 
Erpreſſungen und Anleihen mußten ahermals das 
baare Geld aller Laͤnder in die paͤpſtliche FR 
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kammer pumpen. Ganje Schaaren von Bettel⸗ 
mönchen ſtroͤmten von’ Lyon aus," die Voͤlker 
aufzuiolegeln, Selbſt an den König Konrad 
magten fie ſich ‚um ihn, wie einft feinen Ältern - 
Bruder jur Empörung gegen feinen eigenen Ba: 
ter zu verſuchen. Ein Kardinal ging fogar zur 
Eee, um dem König Hakon von Norwegen die 
deutfche Kaiſerkrone anzubieten. Um den Kaiſer 
recht verhaßt zu (machen, ließ der Papft in Lyon 
mehrere Perfonen mit groͤßem Seräufch gefan⸗ 
gen nehmen, und einen fogar fo lange foltern, 
bis er e8 in der’ Anaft bejahte daß er ihn habe 
dergiften follen. Allein niemand glaubte diefer 
elenden Erfindungen, wie uͤberhaupt die Franzo: 
fen von ihrer Ehrfurcht gegen den Papſt ſehr zu: 
ruͤckkamen, ſeitdem ſie Gelegenheit hei An 
in der Nähe zu beobachten, 
Enzlo Hatte jeßt nach langer Kriegsarbelt 
die Lombardey faſt erſchoͤpft, und Apulien, Ca⸗ 
fabrien und Slcillen Hatten Friedrichs drittem 
Sohne Heinrich Fehuldigt. Den Zwiſchenraum 
von Ruhe wollte der muͤde Kaiſer zu einer Reiſe 
nach Lyon benutzen, um den Papſt durch muͤnd⸗ 
liche Vorſtellungen zur Aufhebung des Bannes 
zu bewegen. Um ſich von dem Verdacht der 
Ketzerey zu reinigen ließ er fih von fünf vors 
nehmen italiänifchen Prälaten foͤrmlich eramini: 
ren, und fhidte ihr Zeugniß nach Lyon, Aber 
der Papft machte ihnen harte Vorwürfe, daß fie 
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ſich mit einem, Berbannten zu ſchaffen gemacht, 
ohne von ihm bevollmaͤchtigt geweſen zu ſeyn, 
und ließ den Kaiſer wiſſen, daß er, um fi ch von 
feinen Sünden zu reinigen, wehrlos und allein, 
in ‚der Geſtalt eines Düfenden zu ihm fommen | 
muͤſſe. Jeden Beſuch auf andere Art verbitte 
er ſich durchaus. 

Friedrich machte auch dies Verfahren des 
Papſtes allen auswaͤrtigen Maͤchten bekannt. 
Innocenz, der vor einem ploͤtzlichen Ueberfall ei⸗ 
ne kindiſche Furcht hatte, arbeitete aus allen 
Kraͤften ‚daran, dem Kaiſer ‚aufs neue in Italien 
zu ſchaffen zu machen. Dies gelang uͤber Er⸗ 
wartung. Eine raͤpſtliche Partey bemaͤchtigte ſich 
ploͤtzlich der Stadt Parma, deren Beſi itz bis⸗ 
her dem Kaiſer von der groͤßten Wichtigkeit ge⸗ 
weſen war (16. Jun. 1247). Um ſie wieder, zu 
gewinnen, erbaute er eine ganz neue Stadt ge⸗ 
gen ſie, aber nach langer Arbeit fiel auch dieſe 
unerwartet den Parmeſanern in die Haͤnde, als 
eben der Kaiſer auf einer Falkenjagd begriffen. 
war (1248). Und das Sahr, darauf fiel fein 
£refflicher Sohn. Enzio in einen Hinterhalt der. 
Bologneſer, die ihn in ihre ‚Stadt fihleppten, 
und ihn troß allen Anerbietungen »feines Vaters 
bis an fein Ende, 22 Jahre lang, in der Ge: 
fangenfchaft ‚erhielten. Auch Ezzelin nahm jet 
die Maske ab, und verlieh des Kaifers Parteh, 
da. er ihrer nicht mehr „bedurfte, Mailand war 
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bis ans Ende unbezwungen geblieben. So ſchwach 
ftand“ ein großer Kaiſer zwiſchen dieſen Staͤdte⸗ 
mauern da! —2 
Und als ob das Schickſal ſelbſt des Papſtes 
Worte erfüllen wollte, brach auch in Deutſch⸗ 
land der Aufruhr von neuem aus. Innocenz 
hatte nicht cher geruht, als bis er einen Nach: 
folger Heinrich Raſpens aufgefunden hatte, Dies 
war der kaum zcjährige Graf Wilhelm von 
Holland. Gelodt von dem Königetitel, und im 
Pertrauen Auf die Draht feines Oheims, des 
Herzogs von Brabant, und feiner Vettern, des 
Erzbifhofs von Köln und ber Bifchöfe von Läts 
tich und Utrecht, wagte er ſich auf die ſchluͤpfri⸗ 
ge Bahn. Die Schaͤtze und Verſprechungen des 
Papſtes erkauften ihm viele Stimmen, und ſo 
ward er wirklich, ſchon am 3. Det, 1247, durch 
das unermüdete Betreiben der päpfilichen Lega— 
ten von einer Anzahl, meift geiftlicher, Fürften 
zu Köln zum roͤmiſchen König gewaͤhlt. Der 
Papft überfandte ihm fogleich 30,000 Mark Gil: 
bers, den Schweiß fremder Länder, “zur Untere 
ſtuͤtzung, und ein Kardinal mußte'in der Lombar: 
dey ein Heer für ihn merben. Die großen 
Reichsfürften hielten fich ftill, die reichen Städte 
fperrten ihre Shore, und fihloffen unter fi zu 
gegenfeitiger Hülfsleiftung in diefer Zeit der 
Anarchie und Unficherheit den berühmten vhei: 
nifhen Bund (1248), dem an 70 Etädte bei: ° 
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traten. Segen Aachen, das dem neuen König 
ftandhaft den ‚Einzug verweigerte, ward fogar 
das Kreuz gepredigt, und’ erſt nach langer Ber 
lagerung fonnte es bewegt werden, die Krönung. 
zu geſtatten. 
Innere Kriege und Fehden zerruͤtteten dan 
mals das’ Reich an allen Enden, Selbſt der. Koͤ— 
nig Konrad lag mit ſeinen ſchwaͤbiſchen Vaſallen 
im Streit, und hatte vor ihnen nach Baiern 
flüchten muͤſſen. Ein Cardinal Capuccio zog in 
Geſellſchaft des Erzbiſchofs von Koͤlln an der 
Spitze How 10000 Landſtreichern durch die klei⸗ 
nern deutſchen Staaten, erpreßte uͤberall große 
Eummen von Kirchen und Kloͤſtern, und nahm 
oft ſogar das Kirchengeräth und, die Glocken 
wen. Von dem hundert Meilen entfernten Fries 
drich erzählten ſie die entſetzlichſten Schandtha⸗ 
sen, um die ihrigen damit zu rechtfertigen. 
MNiedergebeugt von der enteräfteten Krank 
heit, und des Lebens uͤberdruͤßig, erbot ſich Fries 
drich IL, jetzt, fein ganzes uͤbriges Leben in Pa⸗ 
taͤſtina zuzubringen, wenn er dadurch mit der 
Kirche ausgeſoͤhnt werden koͤnnte. Aber, der. 
Dapft verwarf jeden Vorſchlag, ficher Hoffend, 
den ſchon gebeugten Feind bald gänzlich. in den 
taub treten zu konnen. Doch noch einmal 
richtete ſich Sriedrih auf, erſchien wieder ‚bey. 
dem Heer in Apulien und verjagte die paͤpſtli— 
Gen Truppen aus'mehrern Gtädten, In Tos— 
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cana und dem Kirchenftaat war er noch Immer 
der Staͤrkere. Seine Erbfiaaten hatten noch kei⸗ 
nen Feind gefehen, und bereicherten fich durch 
den’ bluͤhendſten Handel. mit ‚den. Garacenen, 
felbft bis nach Indoſtan und Ceilon Hin. In 
der Rombardey trat flatt des verlornen Parma 
deffen Nebenbuhlerin Piacenza jauf des Kaiſers 
Seite, und that den Parmeſanern, fo wie Cre⸗ 
mona den Deailändern, großen Abbruch. Der 
Papft hatte fi) Durch feine Erpreffungen allent⸗ 
Halben verhaßt gemachte. Der Erzbifhof von 
Lyon war feines langen Aufenthalts Herzlich über: 
druͤſſig, die ‚Könige von Frankreich und England 
Iehnten feinen Eofifpleligen Beſuch ab, und bie 
Kömer drobten ihm, einen andern Papft zu 
wählen, wenn er nicht bald zu ihnen zuruͤckkehr⸗ 
te. Sriedrich beffte noch immer, feinen Zug nad 
Lyon auszuführen, allein ftätt der erfehnten Ge: 
nefung überrafehte ihn der Tod ſchon am 13. 
Dec. 1250 auf feinem Echloffe Fioren tino in 
Capitanata, in den Armen feines natürlichen 
Sohnes Manfred,- des jüngften und geliebte 
ften feiner Kinder, nachdem er ſich durch alle 
Kirchengebraͤuche dazu vorbereitet hatte. Er ſtand 
damals im 56ſten Jahre. 

Das Aeußere diefes lebenvollen Mannes ent: 
ſprach feinem Innern vollfommen. , En war von 
ſchoͤnen, kraͤftigen Wuchs, blond, und von 
freundlichen, doch wundervollen Zügen; ein 
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Freund des weiblichen Gefchlechte, aber auch der 
Künfte und Wiſſenſchaften. Er verftand: ſechs 
— Dichtete 'provenzalifche Minnelieder, 
und fehrieb mehrere’ Werfe in lateinifcher und 
—* Sprache, unter andern eine lateinis 
fe Abhandlung über die Matur und Wartung 
der Dögel, Der damals berrfihende Geſchmack 
an Gterndeuteren hatte auch ihn fo ergriffen, 
daß er richt das ‚gerinäfte ohne den Rath der 
Sterne unternahm" 


12, 
i ar nradino. 
ct 1268. ) 


————— Über. den Tod feines —— 
kehrte Innocenz IV. von Lyon nach Rom zuruͤck. 
„Himmel und Erde ſollen ſich erfreuen, ſchrieb 
er den Sicilianern, daß nun das ſtarke Donner⸗ 
wetter, welches euch bisher fo ſehr geſchadet, 
ſich in einen ſanften Wind veraͤndert hat.“ Al⸗ 
lein noch fehlen dem rachgierigen Italiaͤner fein 
Sieg nicht vollſtaͤndig, fo lange noch ein Sproͤß⸗ 
ling der Hohenſtaufen uͤbrig war. Das ganze 
Haus feines Feindes ſollte untergehen. Dem rd: 
mifchen König Konrad fprach er fogar fein ſchwaͤ⸗ 
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bifhes Herzogthum ab, und die Neapolitaner Iud 
er freundlichnein, unter das fühe Zoch der Kir⸗ 
che zuruͤckzukehren, worauf auch alsbald viele 
Große, und die Hauptſtadt felbft, 2 die ig⸗ 
BER anerkannten, uni 

"Dagegen eilte König Konrad; der in Deutfh- 
fand: aus angel an: Mitteln nur in geringem 
Anfehen ftand; ſich feines reichen Erbtheils in 
Italien zu verſichern. Eriging 1251 mit einem 
Heere über die Alpen, vereinigte fich mit den 
Anbängern der gibellinifhen Partey in Oberitas 
lien, und ging fodann ven Porto Navone zu 
Schiffe nah Apulien. Ein großer Theil der Ein: 
wohner fiel ihm hier mit Freuden bey, nur bie 
Stadt Neapel hielt eine lange Belagerung aus, 
ebe fie ihn einließ (1253). Als er hierauf den 
Papſt um die Belehnung erfuchte, befahl ihm. 
Diefer, zunor an einem befiimmten Tage in Kom 
zu erſcheinen, um uͤber verſchiedene Artikel des 
chriſtlichen Glaubens Rede und Antwort zu ge⸗ 
ben. Zu gleicher Zeit bot er das Reich bald in 
England und Frankreich aus, bald machte er 
neue Verſuche, es mit feinem — zu ver⸗ 
einigen. 

Daiu ſchienen die Umſtaͤnde —9— guͤnſtig zu 
werden. Im J. 1253 ſtarb Friedrichs IE, drit⸗ 
ter Sohn, Heinrich, in Sicilien, und 1254, 
21. May, folgte ihm Konrad felber nach, nicht 
ohme Verdacht einer Vergiftung von feinem na: 
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tuͤrlichen Bruder Manfred, Innocenz IV.be⸗ 
gab ſich nun voll froher Hoffnungen in Perſon 
nach Neapel, wo fi ſich ſogar Manfred ihm unter 
narf, "allein mit eben diefenn kam es doch bald 
nachher zum Bruch. Innocenz ſtarb noch 1254, 
und Manfred maßte ſi ich die oberſte — in 
Neaper und Sicilien a n. 

Zehn Jahre hatte er ſich in — be⸗ 
* als Papſt Clemens IV., ein Franzo⸗ 
ſe von Geburt, den Bruder Koͤnig Ludwigs IX., 
Karl von Anjou, Grafen von Provence, aber⸗ 
mals ermunterte, das Koͤnigreich beider Sicilien 
für ſich zu erobern. Durch Kreuzpredigten und 
Ablatzverſprechungen brachte er ihm ſogar ein 
Heer yufammen) "und mit dieſem trat der kecke 
Franzoſe die Reife nach Stalien an. Manfred, 
anftatt den franzöfifchen Ungeftüm durch Zaudern 
abzufühlen, bot fogleich eine Schlacht an, in der 
er das Leben verlor, und die den Girgerwirf: 
lich zum König von Neapel machte (26, Febr. 
1266). Der Papft beftätigte ihn als folchen ges 
gen dag Verſprechen eines jährlichen Tributs von 
80,000 Unzen Goldes, und unter Bedingungen, Me 
aus diefem Nachbar ein nügliches Werkzeug, nies 
mals wieder einen gefährlichen Feind machen follten, 

Allein der franzöfifche Uebermuth wurde den 
‚freiheitliebenden Italiaͤnern bald unerträglich, 
Alle wünfchten fi die väterliche Regierung Fries 
drichs IL, zuruͤck, und da noch ein Enkel’ von 


78 | 

ibm, Konrad *), des römifhen Königs. Kons 
rad Sohn, vorhanden war, fo richteten fie ihre 
Blicke auf diefen, und ließen heimlich, Aufforde: 
tungen an ihn ergehen, denen feine eignen Wüns 
ſche entgegen kamen. Unter romantifchen Gefäns 
gen aufgewachſen (8 ift von ihm noch ein Mine 
nelied übrig), und ſelber in- der Roſenzeit des 
Rebeng, berechnete er die Schwierigkeiten nicht; 
er verfaufte und verpfändete vielmehr, wie ein 
aͤchter Kreuzfahrer, noch die leßten Trümmer der 
hohenſtaufiſchen Güter in Schwaben **), und 
warb dafür ein Heer an, mit dem er, ungeach⸗ 
tet der zärtlichften Bitten feiner abnenden Mut— 
ter, in Geſellſchaft feines Yufenfreundes, des 
Prinzen Friedrich von Baden, den Zug über 
die Alpen muthig antrat. Der Anfang verſprach 
Gluͤck. Allenthalben fielen ihm die Gibellinen 


*) Geh, den 25. März 1252. Die Italiäner nannten 
ihn wegen. feine Yugend Conradino, daher Tein 
neuerer Theatername Konradin von Schwaben, 


#) Gr, der Nachkomme der veichen und mächtigen ſchwä⸗ 
bifchen Herioge, war fo arm, daß er das Geld zu 

. feiner Hochzeit borgen mufte, und der "ganze Reſt feis 
ner Samitiengiiter beftand in den Städtchen Weiden 
und Adelnberg, der Stadt Amberg, dem Schloſſe Ho: 
henftein, Neuburg, Neumarkt, Berngau, umd der Vog⸗ 
te über Augsburg umd einige Klöfter, So batten ſich 
feine Borfahren verfchenft! 
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zu, und ſelbſt die Römer, die, wie gewoͤhnlich, 
mit dem Papft in Zwietracht lebten, führten 
ihn, ‚dem leßtern zum Troß, mit großem Tri 
| umphgepränge in ihre Stadt ein, Aber in Apu⸗ 
dien kom ihm Karl von Anjou entgegen, und 
fehlug iin (23. Aug. 1268) bey Tagliacozzo 
völlig aufs Haupt. "Die Unvorfichtigkeit feiner 
Soldaten, die den Sieg fihon in den Händen zu 
haben glaubten, und ſich zu fruͤh auf das Pluͤn⸗ 
dern begaben, war Echuld an diefer unglüdli: 
hen Niederlage. Konradin und fein Freund Fries 


drich wurden auf der Flucht verrathen und fel 


nem Gegner Karl ausgeliefert. Diefer ließ ein 
förmliches Gericht über fie halten, weil er fie 
gern mit Anftand ermorvet fehen wollte, Ma: 
tuͤrlich wurden fie nicht als KRriegsgefangene und 
Streiter um ein vechtmäßiges Erbe, fondern als 
Beleidiger der franzöfifhen Majeftät betrachtet, 
und als folde zum Tode durchs Schwerdt vers 
dammt. Dean feste ſich über alle Sitte des 
Krieges und des Nitterthums weg, und Karl 
von Anjou ‚rief fügar aus, es fen ſchon Gnade, 
daß er fie nicht, sole die andern Mitſchuldigen, 
an den Diebsgalgen hängen laffe. Das fogenann> 
te Urtheil wurde am 29. Dct. 1268 auf Öffentll- 
chem Märkte zu Neapel vollzogen, Der ı6jäh: 
rige Kouradin bewies ſich durch die Faſſung, mit 
der er das Mordgeruͤſt beftieg, des Heldenge⸗ 
ſchlechtes würdig, das Bier mir ihm erloſch. Er 
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zeigte Eeine andere Betruͤbniß, als über feinen 
Freund, den er in fein unglüdliches Schidfal 
mit verpflochten, Aber auch Friedrich. war ge: 
faßt. Sie entkleideten ſich feibfl, der Prinz von 
Baden empfing zuerfi den Todesftreih, und mit 
derfelben Würde legte nah ihm auch Konra: 
din fein Haupt auf’ den blutigen Blod, — So 
triumphirten die Päpfte! 





13, 
Die ſicilianiſche Veſper. 
(1282, 30 März.) 

Der Uebermuth mit welchem die Franzofen ihre 
neuen Untertbanen behandelten, die Berfolgungen 
welche fie über eine Menge von Leuten als angeblis 
chen Anhängern Konrading ergehen ließen, wurden 
am drüdendften in Sicilien, das durch franzoͤſiſche 
Statthalter regiert ward. Johann von Procida, 
ein unternehmender Mann, ward der Netter diefer 
Unterdrüdten und der Zerſtoͤrer Diefer Unterdrüder, 
Er war aus einer angefehenen Familie in Salerno, 
DHefiger der Inſel Procida und Fein Arzt, fondern 
nur, wie viele andere feiner Zeit, in der Arzneikunde 
erfahren. Als ein Anhänger Konradins hatte er 
zwar nicht feine Güter vor den räuberifchen Händen 
der Franzofen, wohl aber fein Reben retten koͤnnen 
durch die Flucht an den arragonifchen Hof. Hier gü: 
tig aufgenommen, reifte fein Fntfchluß, durch den 
Umſturz der franzöfifchen Herrſchaft feine alte Treue 

gegen 
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gegen die Hohenſtaufen und ſeine neue Liebe gegen 
ſeinen Wohlthaͤter zu bewaͤhren. Er ging heimlich 
nach @icilien, entdedte fih mehreren Mißvergnüg: 
‚ten und fand des gemeinen Anhangs über feine Er: 
wartung viel, Um fich zu gleicher Zeit der Unters 
ſtuͤtzung andrer Mächte zu nerfichern, reifete er als 
Darfüßer: Mönch verkleidet nach Konftantinopel zus 
dem griechiſchen Kaiſer, der mit der Abſicht Karls 
von Anjou, ihm fein von den Lateinern wiedereros 
bertes Reich von neuem zu entreißen, nicht unbe⸗ 
Eannt, diefen gern in feinen elgnen Staaten befchäf: 
tigt ſah. Der Kaiſer gab Hülfsgelder, Peter von 
Zrragonien, durch Johann von Procida aufgemuns 
tert, befam Muth zu diefer Unternehmung. Er 
fing wirklich an, eine. Flotte auszurüften, und da 
er. vorgab, damit gegen die Ungläubigen in Afrika 
Freuen zu wolen, fo erhielt er Seldbeiträge 
dazu vom König von Srankreih und, wie man 
ſagt, ſogar von Karln von Anjou ſelbſt. 

Ein Zufall entzuͤndete die angelegten Minen 
ohne Procida's Zuthun, und fruͤher, als dieſek 
es gewollt hatte. Am dritten Oſtertage 1282, 
Machmittags, als die Buͤrger von Palermo in 
zahlreichen Haufen vor ‚den Thoren, perfammelt 
waren, ſich mit allerley Nationalſpielen zu er—⸗ 
gößen, miſchten ſich die Franzoſen auch unter 
fie, und veranlaßten allerley Haͤndel. Gegen 
Abend, als die Veſperglocke die frommen Chri⸗ 
ſten in die Stadt und zur Kirche rief, und die 
V. [6] | 
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Straßen von Menfchen mwimmelten, erlaubte fi 
ein unverfchämter Franzos, Namens Droubdet, 
gegen eine junge Sicilianerin, die gleichfalls zur 
Veſper ging, grobe Unanftändigkelten, unter dem 
Vorwande, er wolle unterfuchen, ob fie nicht, 
gegen das Verbot, Waffen bey fich führe. Der 
Pater und der Mann diefer Frau fprangen ent: 
ruͤſtet hinzu, alle VBorübergebende nahmen An: 
theil an der Beleidigung, Droubet ward erfto: 
ben, und in dem Augenblid fah man taufend 
verborgene Dolche entblößt, taufend Augen nach 
Kachopfern umberfihauend Der Schritt war 
einmal getban, in wenig Minuten war das Mor: 
den allgemein. Statt der DBefper erfolgte ein 
Blutbad, in welchen alles was franzöfifh hieß, 
niedergemacht wurde. Kein einziger fand Gna⸗— 
de, feibft die Franzofenfinder nicht; man fpürte 
fo lange in allen Winfeln der Häufer herum, 
bis man jede franzöfifhe Spur in ganz Paler 
mo verrilgt zu haben glaubte, Wie eine Feuers: 
brunſt im Sturm verbreitete ſich raſch der Auf: 
ftand durch die ganze Synfel, In Catanea famen 
allein achttaufend Franzofen ums Leben, Um fie 
zu erfennen, ließ man jeden Unbekannten das 
Wort Ciceri ausfprechen, welches den Franzo: 
fen, die nur für ihre Sprache ein Organ haben, 
unmöglich war. In Taormina, mohin ſich viele 
geflüchter hatten, ging es eben fo; in Meffina 
wurden Dreitaufend Franzoſen zufamme dem Di: 
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cefönig ermordet, Ein ſchreckliches Todtenopfer 
für Die Manen Konradins und Friedrichs! 

Kart von Anjou befand fich eben beim Pap⸗ 
fie, als er die entfeßliche Nachricht erfuhr, Er 
biß vor Wuth in feinen StodEnopf, und fihwur 
den Sicilianern fürchterliche Rache. Der Papft 
fandte eine Bannbulle nach der andern hinüber, 
aber man: lachte diefes Blendiwerfs. Johann von 
Procida blieb noch immer thätig für Petern von 
Arragonien, der von den Sicilianern zum Könt: 
ge erwählt ward, und mit einer Flotte anruͤckte, 
mit der er Karls Seemacht faft zu Grunde rich: 

tete. Die Frangofen Eonnten nicht wieder ems 
porkommen. Karl von Anjou ftarb 1285, und 
&icilien blieb nun bis ins ı5te Jahrhundert 
von Hleapel.getrennt. Der Kriege und Zerräte 
tungen war aber noch. unter dieſer fpanifchen 
Herrſchaft Fein Ende, 


1.77 
in 





une 
Das Interregnum. 
TA (1250 — 72.) 
Wir kehren jegt zum deutſchen Reiche zu⸗ 
ruͤck, das wir bey Friedrichs II. Tode unter dem 
Gegenkoͤnig Wilhelm von Holland verlaſſen 
haben. Schrecklich waren die Wunden, die des 
Papſtes hartnaͤckige Wuth dieſem Reiche geſchlae 
gen hatte. Die Zwietracht hatte alle Bande als, 
ter Sitte und Drdnung zerriffen, Die größeren 
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Fuͤrſten machten ſich vom Reilchsverbande Los, 
fübrten Kriege unter fich ſelbſt, und fragten gar 
nicht mehr nach dem Kaifer, Der Raubſchloͤſſer 
wurden immer mehr, die Edelleute bauten der: 
gleichen auf jede Anhöhe hin, ohne zu fragen, 
wem der Grund und Boden gehöre, Beſonders 
wurden die Felfenufer des Rheins damit bedeckt, 
und aus jedem diefer Schlupfwinkel fprang nun 
eine bewaffnete Rotte hervor, die: voruͤberziehen⸗— 
den Grhiffe zu befteuern, fo daß. zulege der 
Kheinzölle fo viel. wurden, als Gchlöffer und 
Städte an diefem Fluſſe lagen. - 

Der König Wilhelm verdanfte feine Erhe: 
bung vornämlich, denn geiftligen Fuͤrſten; dafür 
beherrſchten fie ihn jetzt, und behandelten ihn 
feindſelig, ſebald er Miene machte, ſich ihrer 
Sklaverey entziehen zu wollen. Zu Neuß woll⸗ 
te ihn 1254 der Erzbiſchof von Koͤlln in ſeinem 
Pallaſte verbrenneny- und- zu Utrecht pluͤnderte 
ein Edelmann ſeine Gemahlin auf der Straße 
aus, und ein gemeiner Buͤrger warf einen Stein 
nach ihm ſelber. Bey fo geringem Anſehen kann 
man denfen, wie fhlecht er in Kriegsfällen un: 
terftüßt worden fey. Er befam einen Streit mit 
der Gräfin Margarete von Flandern.  jn Die: 
fein wagte er mitten im Winter einen Einfall in 
Meitfriesiand, ats er aber über einen gefrornen' 
Moraft fegen wollte, Krach das Eis unter ihm; 
und er ward, ehe ihm feine Leute zu Huͤlfe 


femmen Eonnten, unerkannt von einigen riefen 
mie Pfeifen erfchoffen (1256, 28. Jan.). 

So war denn das Reich abermals ohne 
Oberhaupt, und, feltfam genug, auch ohne einen 
Fürften, der ein Verlangen gehabt hätte, dieſe 
undankbare Würde zu Übernehmen. Da zum ers 
fien Male fielen die geiftlichen Fürften darauf, 

einen Auswärtigen ins Land zu rufen. Da fie 
aber unter ſich uneins waren, fo beftand der 
Erzbifchof von Köln mit feinem Anhang auf dem 
Herzog Richard von Cornwall, Bruder Kö: 
nig Heinrichs TIL, von England, der Erzbiſchof 
von Trier dagegen auf dem Koͤnig von Caſtilien, 
Alfons X., dem Weiſen. Der Erzbiſchof von 
Mainz war eben damals ein Gefangener des 
Herzogs Albrecht von Braunſchweig. Die melts _ 
lichen Fürften ſahen faft gleichgültig zu. 

Jetzi ſah man, dafi die Würde eines roͤmi— 
ſchen Kaifers im Auslande weit geachteter fen, 
als in Deurfehland, denn die vorgefchlagenen Bes 
werber liegen fichs ungeheure Summen Foften, 
die Fürften für fich zu gewinnen, Michard be= 
willigte dem Erzbifchof von Kölln 12,000 Mark 
koͤllniſch, dem Erzbifchof von Mainz 8000 Mark, 
dem Herzog Ludwig von Baiern ı8.000 Pfund. 
Sterling, dem Grafen von Würtemberg 1000 
Mark ꝛc. Auch Alfons fandte große Summen 
nach Deutfchland, ohne jedoch felber zu kommen. 

Merfwürdig ift bey dieſer Gelegenheit ‘ein 
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Echreiben vom Papft Urban IV, vom Sabre 
1263 an Richarden, in welchem er diefem bie 
Fürften nennt, die bey der Wahl eine Etimme 
hätten, Es feyen ihrer fieben, fagt er. Dies 
ift die erfte Erfcheinung der nachmaligen deut: 
(hen Wahl: oder KRurfürften *), ; 
Herzog Richard hatte fich bereits auf einem 
Kreuzzuge als einen tapfern und verftändigen 
Mann gezeigt. Man empfing ihn daher in 
Deutfchland mit einem guten Vorurtheile. Selbſt 
die Stadt Aachen öffnete ihm freiwillig zur Krös 
nung ihre Pforten. Gegen 30 Fuͤrſten, 2 Er 
bifhöfe, 10 Bifchöfe und an 3000 Ritter waren 
bey diefer Feierlichfeit zugegen (1257, 17. Map). 
Er durchzog hierauf die Städte am Rhein, und 
fehrte fodann wieder nach England zuruͤck. Im 
J. 1260 fam er wieder, aber auch nur auf ein: 
ge Monate, Eben fo 1262, In diefem Jahre 
batte er das Ungluͤck, in England von den rebel: 
lirenden Baronen gefangen zu werden (14. May), 
die ihn erft nach einem Jahre wieder losließen, 
Unterdeffen meldete fih Alfons X, mwieber, den 
man faft vergeffen hatte, und der Papft Urban 
IV., der vorher geſchwiegen, ergriff jeßt die neue 
Gelegenheit, fih zum Schiedsrichter über die 
Könige aufzumwerfen, Er Iud beide, Richarden 
und Alfonfen, vor, zu Kom zu erfcheinen, damit 


) Bon Füren, wählen, davon erforen. 
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ihre Anſpruͤche rechtlich unterſucht werden koͤnn⸗ 
ten. Er ſtarb aber darüber hin, und fein Nach: 
folger Clemens IV. (1264 — 68) wiederholte 
die Vorladungen, ohne daß jemand erfchien. Ri: 
hard kam darauf noch einmal 1268 zu einem 
Reichstag nah Worms, und ſtarb endlich 1272, 
2. Apr. in England. Alfons war nie nach Deutfchs 
land gekommen, Der größere Theil der Reiche: 
fürften hatte von einem von beiden Kenntniß 
genommen, und für fie war alſo das Keich feit 
Sriedrihs IL Tode ganz obne Oberhaupt gemwe: 
fen. Man nennt in diefer. Hinficht den Zeitraum 
von 1250 bis 1272 auch wohl das Interreg⸗ 
num oder Zwifchenreich. 





Ä Kr ca. 
Die deutſche Hanfe, 
(Um 1250.) 


Wie ſich in dieſen Zeiten der Unficherheit die 
gewerbetreibenden Städte felber geholfen, haben 
wir fhon oben an dem rheinifhen Bunde gefes 
ben. Einen ähnlichen Bund fchloffen 1241 au 
im Norden Deutfchlands die beiden reichen Han: 
delaftädte Hamburg und Luͤbek *), und zwar 
zuerft auf 5 Sabre. Sie wollten aus gemein: 


*) Libef war 1140 dom Grafen Adolf. von Holſtein er: 
bauet worden. 
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ſchaftlichen Mitteln eine tüchtige Bedeckung von 
bewaffneten Männern aufbringen, die die Heer: 
ſtraße zwifchen beiden Städten rein balten follte, 
Das hatte guten Erfolg, Nach Ablauf der fünf 
Jahre erneuerten fie die Derbindung, un» jeßt 
traten auch Bremen, Braunſchweig, Roſtock 
und andere niederdeutfehe Staͤdte hinzu. Es 
ward nun ſoviel Mannfchaft zufammengebraght, 
‘daß die Land: und Waſſerſtraßen zwifchen diefen 
Städten völlig gefichert werden Eonnen. Binnen 
25 Sahren vergrößerte ſich der Bund fo fehr, 
daß er fehon über fechzig Städte vom Mieder: 
rheine an bis nach Preußen und Liefland zaͤhlte. 
Sogar das märfifhe Salzwedel war darunter, 
Köln, Soeſt, Wismar, Roſtock, Gtralfund, 
Stettin, Thorn, Königsberg, Riga, Reval, Nar: 
va *) ıc. waren berühmte Hanfeftädte, fo 
hießen fie von einem alten Worte Hanfe, wel 
hrs ein Buͤndniß bedeutet, Jede Stadt trug 
etwas zur gemeinfchaftlichen Kaffe bey, und fo 
bildeten diefe einzelnen Städte eine Art von mi: 
litärifchem Staat — nicht Handelaftaat, denn je: 
der einzelne Kaufmann handelte für fih — einen 


*) Saft alle dieſe Städte waren Kolonien niederdeuticher 
Handelsſtädte, umd durch fie verpflanzte fich die deut: 
fhe Sprache Hauptfächlich mach Liefland, Ehftland und 
Preußen. Riga war 1198 von den Bremern erbaut 
worden. 


89 

Staat, der "gänge Kriegsheere zu See⸗ und Land» 
ſchlachten aufſtellen konnte, der mit andern Staa⸗ 
ten Buͤndniſſe ſchloß, und den Handel auf Dän: 
nemark, Schweden, Rußland und Polen ganz 
ausfchließlich führte. Auswärtige Könige bewar: 
. ben fih um.die Gunſt dieſer deutfchen Städte, 
räumten ihnen bequeme ©tapelpläße ein, und fo 
erhielt die deutfche Hanfe vier große Hauptcomp⸗ 
teire oder Miederlagen zu Novgorod in Ruf: 
land, zu Bergen in Norwegen, zu Brügge in 
Flandern, und gar zu London felbft, veffen Dan: 
del fich damals mit unferm deutfihen bey weiten 

- nicht meffen durfte. Bald führte der Bund wei: 
fe Hamdelegefeße ein, und es ift nicht gu berech- 
nen, wievlel unfer Baterland durch diefen treff: 
lichen Staͤdteverein an Betriebſamkeit, Wohl 

ftand und Birfeinerung gewonnen hat. 





Bu 
Die deutſchen Ritter in Preußen, 
(Seit 1231.) 
Noch gleichzeitig mit Kaifer Griedrich IL, ift 
die berühmte Anfiedelung der deutſchen Nitter in 


Preußen, und ihrer Ordensverwandten, der 
Schwerdtbruͤder, ——— kan in | 


co 


werden ung erft gegen das Ende des ıoten Jahr⸗ 
hunderts als ein ſehr wildes Volk nahmhaft ge: 
miacht. Da effen fie noch Pferdefleifeh, trinfen 
gegebene Stutenmilch, und wiffen nihts von 
Eitädten, Königen, Adel oder Bürgerftand, Sie 
fielen ihren Nachbarn, den Polen, oft fehr bes 
ſchwerlich, und der Herzog Konrad von Ma 
fovien, der ihren Anfälen am meiften ausge 
feßt war, ſah fih ernſtlich nach fremder Huͤlfe 
gegen fie um, Das war im Anfange des dreis 
zehnten Jahrhunderts, Da waren unlängft die 
fogenannten Marianer oder deutſchen Rit: - 
ter, aus Paläftina zuruͤckgekehrt, und hatten 
nidyts zu thun. Ihr Hocmeifter, Hermann 
von Salza, der in Denedig feinen Sitz aufge: 
ſchlagen hatte, war, wie wir wiſſen, ein kluger 
Mann, und ftand bey dem Papfte und bey dem 
Kaifer Friedrich IL In großem Anfehen. Die: 
fen bat der Herzog von Maſovien um ein Fahn: 
Iein feiner Ritter zu einem Kreuzzuge gegen die 
heidiifchen Preußen, und er fandte ihnen — 28 
Ritter und 100 Reitersknechte. Aber diefen folg: 
ten bald mehrere nah, da der Papſt fo große 
müthig war, dem Orden alle die Länder zu 
fhenfen, die die Ritter erobern würden, Sie 
vereinigten fich hierauf mit den Schwer dtbroͤ⸗ 
dern, die ihre Abficht auf Liefland gerichtet hat: 
ten, und 1231 nahm der Kampf um Preußens 
Beſitz feinen Anfang. Er ward 53 Jahre mit 


yi 
‚vieler Grauſamkeit geführt; die Preußen —— 
digten ſich muthig, hatten auch zuweilen Bel 
ſtand von den Litthauern und den Herzogen von 
Niederpommern. Endlich ſetzten ſich doch die 
deutſchen Ritter im Lande feſt, erbauten mehre⸗ 
re fefte Plaͤtze, unter andern Kulm, und ge 
wannen zuleßt das ermüdete Volk durch billige 
Derträge. - Es muß bey diefer Eroberung un: 
menfchlich Hergegangen feyn, denn die alten Ein: 
wohner waren großentheils ganz ausgerottet 
worden, und mußten durch zahlreiche Koloniften 
aus Böhmen, Pommern, Schleſien, Dänne: 
mark, Schweden, England und Holland erfeßt 
swerden, die fih des Handels wegen gern dort 
niederlleßen. Diefe Leute brachten Gewerbe als 
ler Art ‘in das Land, und machten es durch ib; 
re Betriebfamkeit bald nahrhaft und blähend, fe 
daß der Hochmeifter des Drdens, der bisher 
(feitdem er Denedig verlaffen) In Marburg ge 
wohnt hatte, e8 nun nicht mehr verſchmaͤhte, 
feinen Sitz unter feinen Unterthanen aufzufchlas 
gen. Er wählte die Stadt Marienburg 
(1309). Indeſſen hing noch nachher die Herr: 
fhaft und das ganze Dafeyn des Ordens mehr 
als einmal nur von fehr zufälligen Umftänden 
ab, da die Polen mit ihren kriegeriſchen Einfaͤl⸗ 
len nicht nachließen, und das Land felbft die 
drädende Regierung der Ritter fehr unwillig 
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trug. Aber es mar demfelben durch fie noch für 
Die Folge ein’ beſſeres Loos beſtimmt. 





17. 
Die Inquiſition. 
(1229,) 


Die Reibung der Köpfe an einander In ek 
nem Zeitalter, wo alles nach Freiheit ftrebte, 
mußte nothwendig auch über die Natur derjeni: 
gen feltfamen Gewalt, die alles fo gern gebun: 
den hätte, neue ideen erjeugen. Wir haben 
auch bereits im vorigen Zeitraum einzelne Per: 
fonen und ganze Geſellſchaften kennen gelernt, 
Die e8 wagten, über den Papſt und die Mechte 
der Beiftlicgkelt anders zu denfen, als der gro- 
fe Haufe der Chriften, und die dafür von ber 
Kirche unter dem Damen der Keber auf das 
heftigfte verfolgt wurden. Der den Menfchen 
inwohnende Geiſt des Haffes, der Urheber aller 
Darteien und Factionen, der fih bisher in den 
Kriegen zwifchen Chriften und Türken, zwiſchen 
Adel und Bürgerftand, zwiſchen Geiftlichen und 
MWeltliden wirkſam gezeigt, hatte nun wieder. 
einen neuen Vorwand, die Ketzerey. Es iſt un: 
verfiändig, die Meligion- als die Urfach alier der 
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Feindfeligkekten anzuffagen, zu denen fie den 
Vorwand hergegeben hat. In allen Dingen, die 
den Menſchen wichtig und heilig ſind, verlangt 
er Uebereinſtimmung mit ſeiner Meinung, wenn 
er nicht mißtrauen und haſſen fell, und jede Abs 


ſonderung Anderer führt ihn auf den Verdacht, 


we 


als wolle man der gemeinen Sache treulos wer: 
den, oder etwas voraus haben. Die gepriefene 
Duldung, wenn fie nicht etwa bloße Verachtung 


iſt, iſt nur in der Idee ganz reim vorhanden, 


Gene dunfeln Lehren des Katholicismus vollends 


- waren. dem Poͤbel heilig, um Ihres. Alterthums 


willen, den Fürften, weil fie in ihnen: eine‘ zwins 
gende Kraft zur Bezaͤhmung der Völker fanden, 
und den Geiftlichen, ' weil auf ihnen ihr ganzes 


Anſehen, ja ihr Daſeyn beruhte. Was Wunz- 


den), daß jedermann den Zweifler an der Wahr: 
heit der, Kirchenlehren als einen Empörer und 
©taatsverbrecher verabfcheute. Buster 

Daher gab ſelbſt Friedrich IL, ſo * er 


— ſelber dachte, ſo ſtrenge Geſetze zur Unterdruͤk⸗ 


kung aller Ketzereien, daß ſogar der Papſt vers 
ſicherte, er könne keine beſſere erfinden. aber 
dennoch die Sekten uͤberhand nahmen, ſo ver: 
fiel man gar darauf, eigene Gerichte zum Unter: 
füchung: und Beſtrafung derſelben einzuſetzen. 
Die erſten Maaßregeln dieſer Art wurden 1229 
auf einem Concilium zu Toulouſe gegen die Wal⸗ 
denſer und Albigenſer ergriffen. Hier wurde: 
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feftgefeßt, daß an jedem Drt ein Inquiſitlonscol⸗ 
legium, beftehend aus einem ©eiftlichen und drey 
Laien errichtet werden follte. 1233 übergab 
Papft Gregor IX. fämmtlihe Inquiſitorſtellen 
den Dominicanern. An alle Landesherren erging 
der Befehl, die Arbeiten der Kegerrichter mit 
ihrer ganzen weltlichen Macht zu unterfiügen. 
Eie erließen demnach in ihren Ländern die fireng: 
ften Edicte, und verdammten jeden, einer ab: 
weichenden Meinung überwiefenen, zum Schei⸗ 
terhaufen, Wer einen Keser anzeigte, "erhielt. 
eine Belohnung, Der fromme Katholik achtete 
«3 auch ohnedies fehon für einen wahren Gottes: 
dienft, die Kicche von allen faulen Sliedern zu 
reinigen, und ein Mönch Eonnte ſich vor chrift: 
lichem Entzüden nicht faffen, als er es dahin ges 
bracht batte, daß 1239 in der Didcefe von Cha- 
lons 183 fogenannte Manichher auf einmal ver- 
brannt wurden. 

Dft mußten die angeblichen Keßereien .bloß 
zu Vorwaͤnden geiftlicher Rachſucht dienen, und 
dann waren fie fürchterlih. Durch die Höllens' 
ſchmerzen der Folter prefte man aus dem Un: 
ſchuldigſten jedes Geftändniß heraus, dem Ber 
klagten ward fein Kläger nicht genannt, viel we⸗ 
niger unter die Augen geftellt; man fand jeden 
fhuldig, den man fhuldig haben wollte. 

Ein inquifitorifebes Geſetzbuch, das in Epa: 
nien während des wiergehnten Sahrhunderts er⸗ 
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fehlen, ift ein empörendes Gewebe von juriftifcher 
Bosheit und Schikane. Den Richtern wird dar: 
in erlaubt, den Keger durch falſche Verſprechun⸗ 
gen der freiheit und großer Belohnungen treu: 
herzig zu machen. Eie dürfen Eeiner Entſchuldi⸗ 
gung des Angeklagten glauben, weil die Keger 
immer betrögen; kein Zeuge, der für den Be: 
Elagten fpreche, dürfe gehört werden, Dagegen 
fey jeder, der gegen ihn ausfagen wolle, zuzus 
laffen, wenn er fich auch vor Feinem andern 
weltlihen Gerichte zum Zeugen eigne und der: 
gleichen mehr. N 

In der Folge fchlug dieſe Anſtalt in Spa: 
nien und Wortugal ihren fürchterlichften Sitz 
auf, den ſie auch dort am laͤngſten behalten hat. 
In einem ſpaͤter erſchienenen ſpaniſchen Buche 
leitet ein Großinquiſitor den Urſprung der Syn: 
quiſition ſchon aus dem Paradieſe her, wo Gott 
ſelbſt gefragt habe: Adam wo biſt du? und wo 
Adam zur Strafe fuͤr ſeinen Ungehorſam die 
Herrſchaft uͤber die Thiere verloren. Mit einer 
rechten Herzensfreude erzaͤhlt derſelbe fromme 
Schriftſteller, es ſeyen in den Jahren 1482 bis 
1500 allein in der Stadt Sevilla an viertaufend, 
in ganz Spanien aber gewiß über 1 re 
fend Keger verbrannt worden!! 

In Deutfchland wollte es mit diefer heiligen 
Scharfrichterey nicht fort. Zwar übernahm 1231 
ein Priefter, Konrad von Marburg, felbft 
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‚ein Deutfcher, vom Papft Gregor IX, das Amt 
‚eines Keßerrichters, er ward aber, nachdem er 
fhon Grafen und Herren vor feinem Nichter: 
ſtuhl geladen, 1234 auf dem Wege von Frank⸗ 
furt nach Marburg erſchlagen, und ſeitdem woll⸗ 
te niemand in ſeine Fußtapfen treten. 


18. 
Die Shotaftifer 
(Sec, — 


Wie die politiſche Welt —— zwel ae 
gen Kräften: getheilt war, fo fonderte ſich auch 
ganz von einander in der geifligen Welt, Kunſt 
und Wiffenfhaft. Während unter fröhlichen Fe: 
ften an den Höfen der Fürften, die Liebe und das 
ritterliche Leben in füßen Sefängen und in der 
lebendigen Landesfprache ersönte, bildete fich, ab: 
gefondert von dem. Leben, in den dumpfen Zellen 
der Klöfter, als ein Anhang zur Kierarchie, die 
tieffinnige Scholaſtik. 

Durch religiöfe Anfichten felbft von der Er, 
forfhung der Natur abgefhnitten, kaum fich ge 
ftaltenden Staatsformen gegenüber, durch ihre Be: 
flimmung in einfache Verhaͤltniſſe verfeßt, welche 
durch fefigefeßte veligiöfe-Dienfte ausgefüllt wur⸗ 

den, 
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den, blleb der Wiſſenſchaft dieſer Zeit alöch übrig, 
als Betrachtung Über Religions» und andere da 
mit verwandte Begriffe, wozu. das Wefen der 
chriſtlichen Religion ſelbſt, als auf Begriffen und 
Einſi cht ſich ſtuͤtzend, einladete. Indem aber die 

Scholaſtik ausging von poſi itiven Lehren und ſpaͤ⸗ 
terhin ſi ſi ch band an das unbeſtreitbare Anſehn des 
Ariſtoteles, wurde ſie ein wunderbares Gemiſch 
von Glauben an feſte, alle weitere Aufloͤſung ver⸗ 
bietende Elemente, und von alles auseinander le⸗ 
‚gender und nach allen Seiten wieder frei komdi— 
‚nirender Dialektik, von Beharrlichkeit an feften 
Ausgangspunften und von. firenger-und konſe⸗ 
quenter Durchfuͤhrung; welches Gemiſch denen, 
welche den rechten Geſichtspunkt, nicht gefunden 
haben, ſo wunderbar vorgekommen iſt, daß ſie, 
indem ſie auf. der einen Seite mit Bewunderung 
den, ‚redlichen ‚Ernft in der Unterfuchung, den nie 
ermüdenden Scharfſi inn bei der Erforſchung be— 
merkten, ‚doch umgekehrt fih kaum eines: mitlei. 
digen. Lachelns enthalten konnten, wenn fie den 
Inhalt mancher Fragen betrachteten, bei welpen 
dieſer bewunderte Tieffinn gefhäftig war. 

' Aber wer ſieht nicht, DaB wenn einmal dem 
Stauden: als unbezweifelt da ftand, daß in der 
Hoftie der wahre Leib Chrifti vorhanden fen, Die 
Scholaſtiker auch ganz ernfthaft unferfuchen muß: 
ten, die Deöglichkeit einer Veränderung der Sub: 
ſtanz bei verbarrenden äußern Accidenzen, oder _ 

V. | 7] 
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das Verhaͤltniß des Genuffes einer folchen Hoftie 
zu der darauf folgenden Verdauung, und den 
Zuftand einer Maus in Betrachtung 
ziehen, die eine ſolche Hoſtie gefreſſen hatte 
(welcher Fall zugleich auch oft mochte vorgekom⸗ 
men ſeyn)? Denn dergleichen Fragen pflegt man 
als Beweiſe ihrer Verkehrtheit anzufuͤt ·en. Oder 
wenn Ariſtoteles einmal einen leidenden und 
einen thätigen Verftand unterfihieden hatte, 
fo Eonnte es diefer Dialektik nicht gleichgültig feyn 
zu unterfuchen, eb ſich in Gott, dem doch auch 
Derftand zugefchrieben ward, ein leidender oder 
ein thätiger fich befinde? *) Und es ift zu bee 
wundern, mit welcher wiffenfhaftlichen Unſchuld 
fie das Wunderlichſte unterfuchten, wenn es fich 
im Fortgange ihrer Unterfuhung Als ein mögli: 
ches Refultat oder als eine mögliche Kombination 
ergab, — Eine ausgeftorbene, mit dem Eirchlt: 
‚hen Syſtem verwachfene Sprache, die Lateini- 
ſche, wurde das Organ diefer Scholaſtiker. Da 


*) Ariftoteles Hatte den Berfiand, in wie fern er die Sur 
men ber äuferm Objekte aufraßt,' den: Teidenden, und 
in wie fern er daraus ein Gedachtes macht, den thä— 
tigen genannt. Wie num Gott als Weltichöpfer einen 
leidenden Berftand Haben fonnte, war alſo eine große 
und tierfinnige Frage, die wohl der unterſuchung werth 
war und zu noch ganz andern Reſultaten würde ge⸗ 
führt Haben, wenn die Scholafiifer nicht bloß analyſirt 
hätten. 
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aber Biefe Sprache, felbft in ihrer lebendigen Bluͤ⸗ 
the, jur‘ Bezeichnung philoſophiſcher Begriffe un- 
faͤhlg geweſen mar, fo mußten die Scholaſtiker 
bie an ihre Wurzel greifen, und, zum größten 
Nutzen aller neuern aus der lateiniſchen entſtan⸗ 


denen Sprachen, die dadurch einen Vorrath von 


Bezeichnung abftrafter Begriffe erhielten, fie zwin⸗ 
gen, eine neue Frucht zu treiben, die denen, wel: 
che die Tateinifche Eprache nach der durch den 
Roͤmergeiſt befchränften Form betrachteten, nur 
als eine Ausartung und geſchmackloſe Barbarei 
erſchien. Die Scholaftifer aber, welche nur ſtreb⸗ 
ten, die Sprachbezeichnung fo zu vervielfältigen, 
als es die fich immer überbietende Abſtraktion 
erforderte, wie z. B. die Diesheit, haecceitas, 
u.ä. mi, feßten fich über alle Kunſt und Ge— 
ſchmackferderung hinweg, welche auch, vermöge 
derisben bemerkten Trennung, 'aus ihrer ganzen 
Darftelung entferne blieb. Aller Styl ging un: 
ter in den bloß logiſchen Formen von Saͤtzen und 
Gegenſaͤtzen, Beweifen und Widerlegungen, die 
och dazu in foͤrmlichen Schlußreihen Ausgefpro- 
hen wurden, fo daß’ die Losreißung von aller 
Schoͤnheit, Kunſt und allen Gemuͤthe fich nit 
allein durch die Beſchraͤnkung ihrer Philoſophie, 
ſondern auch durch die Beſchaffen heit ihrer aͤußern 
Form beurkundet. Daher iſt auch an keine le— 
bendige Individualitaͤt der Schriftſteller zu den: 
ken, ſondern alle ſehen ſich gleich in der Darftel: 
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Iungsform, und unterfcheiden fi) nur durch den 
höher getriebenen Grad der Spigfindigfeit und 
der Diftinctionen, Bei dem beginnenden Kampf 
der, Hierarchie wurde auch fie der Segenftand des 
‚Angriffs. Der auffelmende. Kunftfinn. und die 
über, den Glauben fiegende Proteftation verdräng: 
te ſie als geltende Anſicht. Die Erforſchung der 
Natur und der Geſchichte gab und forderte ein 
groͤßeres Leben, als die Beſchaͤftigung mit todten 
Begriffen. Die innere Vereinigung aller getrenn- 
. ten Elemente des Lebens gab auch der Philoſo— 
phie noch andre Objefte, und nur der unten zu 
befchreibende Sefuiterorden nahm fie noch eiewal 
in feinen Schutz. 

‚Die Scholaſtik bildete ſich, wie natürlich; — 
auf einmal, ſondern entſtand nach und nach. 
Schon fruͤh, wie anderswo ſchon bemerkt iſt, 
wurde die chriſtliche Religion von den „Kirchen: 
vaͤtern auf philofophifche Weife behandelt, und ſo 
eine Verbindung der Philofophie mit, der Reli— 
gion herbeigeführt. ‚Aber Lonfranfus war es 
vorzüglich, der der ſcholaſtiſchen Dialektik: aufbalf. 
Er war ein Lombarde und lebte als Benediftiner 
im Klofter Bec in der Normandie, ein: fieg- 
reicher Kampf mit dem Berengarius, von 
Tours in einem Streite über die Abendmahls- 
lehre machte ihn nicht weniger berühmt, ‚als feine 
Kunft. ‘Sein Ruf wuchs fo fehr, daß aus ganz 
Frankreich Schuͤler zu ihm kamen, feinen Unter: 
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richt zu empfangen. Herzog Wilhelm von der 
Normandie machte ihn darauf im Zahr 1063 zum 
Abt in Caen und zuletzt zum Erzbiſchof von der 
Normandie, wo er 1089 ſtarb. In ſeinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Aemtern und Würden folgte ihm und in 
—* Kunſt übertraf ihn fein Schuͤler Anfelmus, 
Mit dem Albertus Magnus, um das Fahr 
1200. zu Zauingen an der Donau aus einem ad: 
lichen. Geſchlechte geboten, fing vorzuͤglich die Au⸗ 
toritaͤt des Ariſtoteles an, und es ſonderte ſich 
Die natürliche Theologie von der dogmatiſchen ab. 
Mit dem Ariftoteles erwuchs auch die Echwie: 
rigkelt, feine Behauptungen mie dem Eirchlichen 
dogmatiſchen Syſtem auszugleichen, und zwang oft 
zu der Unterfheidung zwiſchen einer theologiſchen 
und philoſophiſchen Wahrheit. — Albertus lehr⸗ 
te In den Moͤnchsſchulen zu Hildesheim, Regens⸗ 
burg und Köln, ja auch in Paris, Im Jahr 
1249 ward er der Schule zu Kölln vorgefegt' und 
fogar vom Könige Wilhelm’ von Holland mit el 
nem Beſuche beehrt, Er’ gab freitsillig fein Ihm 
vom Papft Übertragenes Bisthum zu Regensburg 
auf, um in’ feiner Zelle ale Moͤnch, zu Köln, 
fi} mit den Wiſſenſchaften zu befchäftigen, 
Sein großer und ſcharfſinniger Schuͤler Tho⸗ 
mas von Aquino wurde eine Hauptſtuͤtze der Scho⸗ 
laſtiker. Er war ein Neapolitaner, aus einem 
edlen Geſchlechte. Weder Gewalt noch Ueberre⸗ 
dung von Seiten feiner Eltern Eonnten ihn von 


102 


den Studien abhalten, Er entfprang aus einem 
Fenfter, um in den Dominifanerorden zu treten, 
erft zu Kom, dann zu Koͤlln, mo Albert der Große 
lehrte, Machdem er fih in Paris 1255 die Dok 
torwürde gebolt hatte, trat er faft in allen ange: 
fehenen Städten Staliens, dringend dazu aufge: 
fordert, als Lehrer auf, Seine große dialektifche 
Kunft, vermdge deren er neue Saͤtze erfand, oder 
alte beitritt und berichtigte, machte ihn zum 
Haupte einer Sekte, deren Anhänger ſich nach 
ihm Thomiſten, ihn ſelbſt aber den engelgleichen 
Lehrer (Doctor, angelicus) nannten. 

An gruͤbelndem Tiefſinn, an einem Scharf: 
finn, der alles bis zur hoͤchſten Spitze treibt, 
übertraf ihn noch ſein Gegner, der große Fo: 
hann Duns Scotus (geboren 1275, ge⸗ 


ſtorben 1308), mit dem Beinahmen der Scharf⸗ 


ſinnigſte (Doctor subtilissimus), ein Franziska⸗ 
ner aus Duns in Irland, der in Oxford mit außer⸗ 
ordentlichem Beifall lehrte. Seine neuen Diftink: 
tionen und Abftraftionen, durch welche: er alle big: 
berigen Scholaftifer überbot und diejenigen, welche 
ibm auf diefen fchmalen Wegen nicht folgen Eonnten, 
in die tieffte Dunfelheit ftüärgte, machten ihn zum 
Haupt einer zweiten ſcholaſtiſchen Sekte, deren An: 
hänger Skotiſten hießen. Zu Ihm befannten ſich vor⸗ 
züglich die Franziskaner, ſo wie zum Thomas die 
Dominikaner. Die fehriftftellerifche Fruchtbarkeit 
war nicht gering, Der eine hinterließ 18 Follan: 
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ten, der andere 14, ohne das, was ungedruckt 
geblieben. in. — 


Die ass: mit den naturbiftorifchen 
Schriften des Ariftoteles, vorzüglich aber mit den 
Arabern, brachte auch einige phyſikaliſche Kenntniſſe 
und Unterſuchungen in den Gang. Schon Albrecht 
der Große beſchaͤftigte ſich neben ſeiner Scholaſtik 
damit, und er foll viele: fehr kuͤnſtliche Maſchinen 
verfertigt haben. Weit mehr aber leiſtete Roger 
Baco (geb. 1214, + 1294), ein Franziskanermoͤnch. 
Nachdem er ſich den Doftorgrad aus Paris geholt 
hatte, eröffnete er zu Orford Vorlefungen. Er war 
ſchon im Befiß mancher fhönen Erfindungen, die 
ihm aber alle den Ruf eines Zaubererg zugogen, den 
Anfichten jener Zeit gemäß, welche das Verhaͤltniß 
weder Gottes noch der menfhlichen Vernunft zur 
Natur, richtig einfahen. Er wurde daher auch hef⸗ 
tig verfolgt, tooran freilich ILeid eben fo viel Schuld 
hatte, als Aberglauben, und auch fogar in das Ge⸗ 
fängniß geworfen, aus dem er erft nach vielen Jah⸗ 
ren, Eurz vor feinem Tode, befreiet wurde. 


Im Allgemeinen aber wurde auch die Natur 
nach allgemeinen logifchen und fcholaftifchen Begrif⸗ 
fen behandelt, und vielweniger die einzelnen Erfcheis 
nungen in ihr aufgefucht. Allenfalle ftudirte man, 
je mehr man mit den Arabern befannt wurde, Me: 
hanif, Optik und Aftronomie, Diejenige Phyſik 


. 
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aber, melde die Iebendigen Erfcheinungen ber 
Natur auffaßte und durch Beobachtungen das 
Faktifche in ihr fuchte, entwidelte ſich viel ſpaͤ⸗ 
ter. Wo man aber die lebendige Natur fruͤher 
ergriff, geſchah es nach allgemeinen Anſichten, die 
ſich an moftifche — — ng 
anfnüpften. 


Es hatte fig nehmlich neben der firengen 
und ernfihaften Scholaſtik, als ihr Gegenſatz, 
die Myſtik gebildet, die eben fo fehr aus dem 
Weſen der chriftlichen Religion ausging, als die 
Scholaftif; indem man ja diefe Religion eben fo- 
gut mit der Tiefe der Empfindung als mit 
der Echärfe des Begriffs auffaſſen Eonnte, 
Solche Gemuͤther, die vermöge ihrer weis 
Gern Organifation die Tiefen und’ Jrrgaͤnge 
der Speculation nicht durchdringen Eonnten, und 
doch den Drang in fich fühlten, durch Lehre und 
Mittheilung auf ihres Gleichen zu wirken, ſchlu— 
gen den entgegengefeßten Weg ein, verwarfen 
alle Gelehrfamkeit, fprachen der Vernunft: alles 
DBermögen ab, das Göttliche zu ergründen, und 
vedeten von einem innern Licht, das nur in eis 
nem ganz in Gott verfenften Herzen aufgehen, 
und durch Ertödtung aller fleiſchlichen Begierden 
genaͤhrt werden koͤnne. Auch das Gute in die— 
ſen Ideen ward bald durch Mißbrauch verderbt, 
am meiſten von dem Auswurf des Möncheftan: 
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des, dem die Behauptung, dag Gelehrſamkeit 
nichts nüße, eben recht willfommen war. Daß 
auch fie etwas werth feyen, wollten fie der Welt 
durch den Heroismus zeigen, mit dem fie die 
- geößten, ſich felbft aufgelegten, Schmerzen er: 
" trugen. So 'entftanden die” Flagellanten oder 
Geißelbruͤder. Man fah zumeilen ganze 
Schaaren von halbnackten Mönchen durch die 
Städte und Dörfer ziehen, in der Linken ein 
Kruzifix und in der Rechten eine Geißel haltend, 
mit der fie ſich bluträftig peitfchten, indem fie 
laut auffehrien: „Heilige Mutter Gottes, nimm 
die Sünder an, und bitte deinen Sohn, daß er 
unſer ſchone!““ Durch dieſe Beiſpiele ermuntert 
legte ſich mancher arme Bauer, der bie Suͤn⸗ 
denvergebung in der Kirche nicht bezahlen konn⸗ 
te, ähnliche Leibesjerfleifchungen als Buße auf; 
ja ein italiänifcher Abt, Peter, ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert, war von der Wirkſamkeit der 
Peitſchenhiebe zur ewigen Seligkeit fo innig über: 
zeugt, daß er feine fterbenden Kloftermönche noch 
‚In der Todesftunde im Bette umkehrte, und aus 
wahrer Liebe noch einmal recht tüchtig durchgei⸗ 
ßelte, damit Ihre Suͤnden Lieber Hienieden noch 
in des Geſchwindigkeit abgebüft, als dort im 
Fegefeuer ausgebronnt würden. Von einem an: 
dern Andächtler leſen wir, daß er fih an einem 
Strick habe durch nie Straßen fipleifen laſſen, 
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mit der Aeußerung, weil er wie ein Hund ge: 
lebt babe, fo wolle er auch fo fterben. 


Sole Borftellungen entfprangen nicht nur. 


aus. der finnlichen Vorftellung von Gott, daß er 
dürch unfere Echmerzen mitleidig gerührt wer: 
den koͤnne, fondern auch aus der tiefen Empfin: 
dung, mit welcher man die Leidensgefchichte Je⸗ 
fu anhörte. Branche, 3. B. der heil. Franz, 
durchbohrten fih Hände und Füße, und fhlie: 


ten fich die Geite auf, : um die fünf *) Wuns 


denmale mit dem Heiland gemein zu haben, u. 
f. mw. Die Franzisfaner. kamen dur dergleichen 
Dinge in folhen Ruf der Heiligkeit, daß viele 
von ihrem Gewiſſen geängftigte Kranke glaub: 
ten, fie koͤnnten fhon feliger fterben, - wenn fie 
nur auf dem Todbette eine. Franziskanerkutte 
anlegten, 


19. 
Reliquien v 
Wunderbar ift es in der That, wie bey fo: 


viel Sinn für das Heilige zugleich ſoviel Nei— 
gung vorhanden feyn Fonnte, eben diefen Sinn 


”) Sünfe, weil man nämlich glaubte, auch die Füße 
fenen ihm duschftochen worden, 
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in andern zu den groͤbſten Betruͤgerelen zu miß⸗ 
brauchen. Aber auch die edelſten Empfindungen 
find vor dem Roſt des Eigennutzes und der El: 
telkeit nicht gefichere. Dies erfuhren unter an 
bern auch die Pilger, die fi ch ein heiliges Anz 
denken aus dem gelobten Lande mitzunehmen 
wünfchten, und denen für theure Bezahlung von 
liftigen Betrügern foviel Reliquien aufgeſchwatzt 
wurden, Daß fie ganze Trachten davon - nach 
Haufe brachten. Mancher Edelmann erbaute zur 
Derwahrung derfelben neben feiner Ritterburg- 
eine eigene Kapelle, in der er dann feine Fami- 
lienandacht verrichtete, und feßte einen Mönd 
als Hausfaplan darüber, und fo find manche 
Sandpfarren entftanden, die in der. Folge zur 
Derfiitlihung der niedern Stände das Ihrige 
beigetragen haben. | 

Der König von England erhandelte mie 
ſchwerem Gelde eine Flaſche voll des aflerheilige 
fien Blutes Chrifti, welche mit nicht geringerem 
Pompe in London eingebraht wurde, als: das 
heilige Kreuz, an dem Chriftus gebangen haben 
follte, in Paris. Merkwuͤrdig ift- bier das Schick⸗ 
fal der. vermeintlich Ächten Dornenfrone, die die 
Franzofen bisher zu befißen geglaubt hatten, ‚die 
ſich aber, wie fie nun vernahmen, in dem Schaz⸗ 
ze zu Conftantinopel befand, Syn den ſchlechten 
Zeiten des griechiſchen Reiches während der Herr⸗ 
fhaft der Iateinifehen Kaifer ward fie für 13,134 
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Dukaten an Venedig verpfaͤndet, und da ſie dort 
verfiel, löfete Ludwig IX. von Frankreich fie ein, 
und fieß fie mit großem ©epränge nach Frank⸗ 
reich bringen, Er felbft ging ihr mit ſeinem' gan⸗ 
zen Hofe bie Troyes entgegen, und begleitete fie 
in feierliger Proceffion nach. Paris. Derfelbe 
König zahlte für eine Ladung anderer Reltquien 
208,000 Mark Eilbers, und Richard Lömwenherz 
kaufte den Seldſchucken einen Vorrath aus Je: 
rufalem erbeuteter Retigäten für 32,000 Duta⸗ 
ten ab. 

In Genua vermähhee man — * Tropfen 
Milch von der Mutter Gottes. Ja, 1294 kam 
eines Morgens ploͤtzlich in Loretto ein kleines 
hoͤlzernes Haus zum Vorſchein, von dem die 
Moͤnche ausbreiteten, es ſey das Wohnhaus der 
Jungfrau Maria, welches die Engel, um es vor 
den Mißhandlungen der Tuͤrken zu bewahren, in 
drey Abfägen durch die Luft aus Nazareth nach 
Loretto getragen hätten. Welche Wallfahrten 
diefes Haus nachher veranlaßt babe, und le 
reich die Kirche von Loretto, und in unfern Tas 
gen die Franzofen dadurch geworden, ja wie noch 
jege das Wunder dort geglaubt wird, if be: 
Fonnt, - 
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er Dh es ift Zeit, 1 An Foden * politiſchen 
| Sechau wieder aufzunehmen. Die lange Pe» 
„ziode der Regierung Friedrichs IL. in Deutfc: 
land und feiner beiden ohnmaͤchtigen Nachfolger 
war für des benachbarte, Frankreich ein Zeit: 
raum kraͤftiger Entwickelung, faſt nur durch ei⸗ 
„nen einzigen König ausgefüllt, der dabey ein 
Muſter von: Gerechtigkeit, Frömmigkeit und it: 
terlicher Tugend, war. . Ludwig IX,, der Sohn 
Ludwigs VIII., welcher nach. einer. zjaͤhrigen Re: 
gierung auf einem Kreuzzuge gegen die Albigen⸗ 
ſer, d. h. auf einem Eroberungszuge ‚gegen „den 
Grafen von Toulouſe 1226 an einer, Krankheit 
geftorben war, beftieg, zwölf Jahr alt, den fran: 
zoͤſiſchen Thron. Bis zu feiner Grohjaͤhrigkeit, 
und auch wohl noch etwas darüber. hinaus, führ: 
„ge feine. kluge und Fräftige Mutter Blanca -von 
Caſtilien, unterftügt ‚von dem trefflichen Kanzler 
Buerin, die Regierung. Da waren Empörung: 
„gen. der Großen, zu. ftilen, und alte. Streitigkei⸗— 
ten fortzufeßen. ,. Die, Grafen von Champagne, 
‚Bretagne und Slandern wurden gefehredt, mit 
dem Srafen -Raimond von Toulsufe „ward nach 
2ojaͤhrigem verheerenden Kriege ein „Friede ge: 
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fehloffen, in welchem er den König einen anfehn: 
lichen Theil feiner Graffhaft abtreten, und fich 
die Einfeßung des oben erwähnten Synquifitions: 
gerichts in Touloufe gefallen laffen mußte (1229). 
Sm J. 1242 brach auch ein Krieg mit England 
aus, um welches willen König Heinrich TIL. in 
Perfon nah Frankreich herüber Fam, mo er, wie 
wir wiffen, noch einige Graſſchaften befaß. Un: 
‘geachtet der perfönlichen Tapferkeit beider Mon: 
archen ward der Krieg Doch laͤſſig geführt, und 
durch einen langen Waffenftillftand unterbrochen, 
Ludwig IX, that um diefe Zeit einige Heil: 
fame Schritte zur Beförderung der Einheit in 
feinen ©taaten. Damals gab «8 noch viele nor: 
männifche Baronen, welche Lehen in Frankreich 
und England zugleich befaßen. Ludwig befahl ih⸗ 
nen, entreder die einen oder Die andern aufzu: 
opfern, weil nach dem Ausfpruche der Schrift 
niemand zweien Herren dienen koͤnne. Eben fo 
verbot er auch die Dermählungen vornehmer Ba: 
fallentöchter mit Fremden, und verfiopfte auch 
dadurch eine Quelle unendlicher Unruhen, Das 
unter feiner Regierung auch in Frankreich gemei: 
ner gewordene römifche Recht gab Gelegenheit 
zu: wichtigen Syuftigverbefferunigen. Das ganze 
Land tward in beftimmtere Serichtsfprengel ver: 
teilt, und die perfönliche Gerechtigkeitsliebe die⸗ 
ſes Königs gewwann es Über die Baronen, daß 
fie unerwartet leicht jede Appellation ihrer Un: 
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terthanen an den König zuließen, Ein wichtiger 
Schritt zur allmäligen Begründung der Suve⸗ 
ranitaͤt! | 
Bey aller Froͤmmigkeit hielt ſich doch der 

heaille⸗ Ludwig von dem Papſt Innocenz IV, im: 
‚mer in einer gewiffen Entfernung, als diefer in 
Lyon eine Zuflucht vor Kaiſer Friedrichs Angrif⸗ 
fen ſuchte. Er verbat ſich ſogar deſſen Eintritt 
iM das eigentliche Frankreich (die Etadt Lyon ges 
"hörte ihrem Erzbifhofe unter Faiferliher Ober: 
Hoheit), und fihügte feine Unterthanen, auch die 
geiftlichen, Eräftig gegen die unerhörten Gelder: 
preſſungen der paͤpſtlichen Legaten. 





au 
‚De fi iebente rag, | 


(1248 - — ‚54 


Dennoch war er «8 gerade, der dem lange 
nicht mehr beachteten Wunſch der Paͤpſte Genuͤ⸗ 
ge leiſtete, einen Kreuzzug in das heilige Land 
zu thun. ‘Sn einer ſchweren Krankheit war ihm 
das Geluͤbde dazu entfahren, und Feine Borftel: 
fungen feiner Mutter und feiner treuſten Freun⸗ 
de konnten ihn zurüdhalten. Mehrere Herren 
vom Hofe, die Feine Luft hatten, ihn zu beglei: 


; 
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ten, vermochte er. durch einen Scherz dazu. Es 
war damals @itte, daß der Hof am Weihnachts: 
morgen vom Könige mit Pelzmänteln befchente 
ward. Ludwig lich diesmal die Meffe fehr früh 
anfagen; die Herren empfingen die Mäntel noch 
während der Dunfelbeit, und fahen in der Kir: 
he beim Schein der Lichter mit Verwunderung 
goldne Kreuze darauf geſtickt. Zur Verſorgung 
des Heeres waren in Sicilien und Cypern durch 
die freundſchaftliche Vermittelung Friedrichs L. 
die beſten Anſtalten getroffen. Die angeſehenſten 
Vaſallen ſchloſſen ſich an den Zug an. Ludwig 
IX. bereitete ſich dazu wie zum Tode vor, und 
ſchickte als ein guter Chrift Ordensleute durch 
alle feine Staaten, die jedermann auffordern 
mußten, ob etwa noch eine Föniglihe Schuld zu 
tilgen, oder ein Unrecht gut zu machen ſey. Man 
findet aber nicht, daß ſich jemand gemeldet babe, 
Am 12. Sun, 1248 ging er mid feinen Brü- 
dern nach St. Denys, um aus den Händen des - 
päpftlichen Legaten Otto Die Oriflamme, den hei: 
ligen Stab, die Pilgertaſche ıc. zu empfangen, 
Die Staatsverwaltung übertrug er ‚feiner ohne: 
Hin herrſchſuͤchtigen Mutter Blanka. Am 25. 
Aug. ſchiffte fich das Kreuzheer bey, Aiguesmors 
tes ein. Ein gänftiger Wind brachte die Flotte 
in der Mitte des Septembers nah Cypern, 
deffen König, Heinrich von Lufignan, feine 


Landsleute mit großem Pomp in feiner Haupt: 
ſtadt 
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ſtadt Nikoſi a iafuͤhrte Man mußte hier bis 
zum Fruͤhjahr liegen bleiben, welche Zeit der gu⸗ 
te und kluge Ludwig dazu aumwandte, die ewigen 
Streitigkeiten zwiſchen Johannitern und Tempel⸗ 
herren, Genueſern und Piſanern, Griechen und: 
Lateinern auszugleichen, Fuͤr den bevorſtehenden 
Feldzug machte man den Plan, den Beſi itzer des 
gelobten Landes in feinem Hauptlande \anzugrei> 
fen, nach deſſen Bezwingung — von Hay 
werde fallen mäffen. 

Man tkuͤndigte hierauf nach Riuun tte * 

von Aegypten, Nodgemeddin Ayuh, 
wit dem Beinamen Saleh, offenen Krieg an, 
und brach ſodann mit 1800 größen. und’ Beinen 
Schiffen nach Damie tte auf. Am Donnerfiag 
nah Pfngften: (1249) warf man im Angefihe 

diefer Stadt die Anker aus’. An der Küfte Ing. 
die ganze aͤgyptiſche Flotte: ausgebreitet, bereit fich 
der. Landung aus. allen Kraͤften zu widerfegen; 
Dennoch wurde der Angriff beſchloſſen, und Am 
andern Morgen gluͤcklich ausgefuͤhrt. Ludwig IX 
ſprang ſelber bis an die Bruſt ins Waſſer, und 
ſeine Truppen folgten dem Beiſpiel. Die feind⸗ 
lichen Schiffe wurden: durch die großen Stein— 
maſchinen zerſchmettert und verſenkt, die Tuͤcken 
flohen, und uͤberließen die Stadt den Franzoſen 

Der fromme Ludwig hielt feinen Einzug: in 
dieſelbe om erſten Sonntag nach Trinitatis in 
feierlicher Proseflion, mit bloßem Haupt und 

V. 182* 
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Füßenzd von. fee Bemahi, feinen. Brüdern, 
dem Koͤnig von Cypern, deme paͤpſtlichen Legaten, 
dem Patriarchen: won“ Jeruſalem und vielen an⸗ 
derny geiſtlichen und weltlichen, Herren begleitet. 
Die große Moſchee ward zu einer ichrifllüchen Kir⸗ 
che geweihet, und dad) Tedeum darin gefungeme 
Mit; den: weltern Erdberungen ging es lang; 
ER weil man erſt friſche Huͤlfe aus Frankreich 
erwarten wollte. So blieb wman bis jum 20 
Nov. in Damiette, wo ſich das Kreuzheer durch 
alle Arten von Ausſchweifungen ſo verhaßt mach 
te, daß der König ſelbſt traurig darüber ward, 
Endlich ward nach Cairo aufgebrochen „ wobet 
dien Flotte denn Ril hinauf fuhr. Aber jamseier 
man: vordrang/⸗ deſto tapferer: ward der Wider⸗ 
fand der Türken; die beſenders mithnäns Das 
Kreuzfahrern unbekannte egriechiſche Feuer ' den 
Fronzöftfchen: Schiffen vielen & baden thatem So 
oft;eine Ladung von diefem: Feuer‘ hergeſchleudert. 
ward;.fiel. der ‚Heilige Ludwig auf ſeiner Knie; und 
betete meinend mit lauten Stimme: eau gne⸗ 
Dieu Jesu- — * ‚moi ki af me 
gent. ie t we ı DEE 
Es wurden herzliche — —E—— Zapı 
fer£eit: in dieſem Kriege verrichtet. Der allyu 
ungeſtuͤme Graf Robert von Artois, des Kb: 
nigs Bruter ,ı fiel mit 280 Tempelherren in den 
Straßen der Stadt Manfura,! in die ihn fei- 
ne Verwegenheit vorangetrieben hatte, Der Kö: 
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nig ſelbſt mußte mehr als einmal um. fein ‚Leben 
fechten. Endlich unterlag das Kreuzheer dem 
freinden Himmel, den Geuchenus dem. Drang 
uhd der feindlichen Uebermacht. Der Graf von, 
"Montfort ritt zum naͤchſten Emis,.: um Unter⸗ 
handlungen anzuknuͤpfen. Schon hatte er ziem⸗ 
lich gute Bedingungen erhalten, als. ein. dummer 
Menſch daher geſprengt kam, und dazwiſchen 
rief: „Ihr Herren, ergebt euch, der Koͤnig be: 
fiehlt «8, und laſſet niemand toͤdten!“ Jeder⸗ 
mann glaubte den Koͤnig in Gefahr, und der 
Emir ſagte ſogleich, man mache Feine) Vertroͤge 
mit Ueberwundenen. Die Kitter wurden - hier, 
auf ſaͤmmtlich entwaffnet, der: König ſelbſt in 
der Stadt Meniat⸗Abuabdallah aufgehoben, und 
das ganze franzöfifche. Heer * Srfangenes an 
macht (April: o⸗ iu re, elle 
ee RT run: sarah siäye] 
BTL; Die Könisin ———— erwartete eben in sat 
ihre Niederkunft, als die Nachricht von dem Unglück 
ihres Gemahls einliet. In der Unaf warf fie ſich is 
nem Alten, Ritter zu Süßen, und bat ihn um. ein Ges 
ſchent. Er verſprach es mit einem Schwur. „Size 
u „Chevalier, „tagte fie, ‚Darauf, je vors Fequier sur 
. i „da — Sue, vous, m’avez donnee, KR si les 2 
Tazins prennent ceste ville, a vous me dayal 
’ pez a teste, avant gu ilz me "puissent prandre/* 
Worauf der Ritter antwortete, er wolle es fehr gern 
‘ thun ia er habe ſelbſt ſchon daran gedacht, fotzu vers 
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Turan Schach, der neue Nachfolger: des 
vorher genannten Gultans, verlangte die. Raus: 
mung aller. &chlöffer in Paläftina, "die noch in 
chriſtlichen Händen ſeyen, allein: Ludwig IX, blieb 
dabey, daß dies nicht von ihm, fondern von dem’ 
Kaifer abhange. Er fragte darauf, : wie thener 
er ſich -auslöfen wolle. Ludwig antwortete, er 
erwarte die Forderungen des‘ Sultans. Diefer 
verlangte außer der Räumung von: Damiette ei- 
ne’ Million goldener: Byzantinen für ihn 'und 
fein Heer. Mit rirterlihem Stolze ließ ihm der 
König zurüdfagen, ein König von Frankreich laf- 
fe ſich nicht für: Geld verhandeln, er wolle für 
ſeine Perſon Damiette abtreten und ıDie: gefor: 
derte Summe für feine Leute: erlegen, Der Euk 
tan ehrte diefe königliche - Sefinnung, und erließ 
freiwillig den fünften Iheil der Gumme Der 
Dergleich lautete nun fo, daß zmwifihen dem Sul⸗ 
tan und: den Franzoſen ein zojähriger Waffen: 
ſtillſtand ſeyn, alle Gefangne frey gegeben, Da: 
miette geräumt, und 800,000 Byzantiner oder 
ungefähr 100,000 Mark Silbers bezahlt werben 
follten. NN 

Die Hälfte der Summe ward ſchon in Dar 
miette abgetragen, für die andere blieb der Graf 
won Poitiers, ein Bruder des Königs, als, Gei⸗ 


| 
fahren, wenn der Fall eintreten. ſollte. Zum Glück 
kam es nicht dahin. 
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ſel zuruͤck. Der König: fchiffte mit. einem Eleinen 
Reft feines.Heeres nach Accon, von wo er bald 
‚auch die zweite Hälfte der Echuld nach. Aegype 
ten fandte, allein ohne dafür-die Freude zu ha⸗ 
‚ben, feine Leute befreit zu feben. . Statt 12000 
Sefangener wurden ihm nur 400 zuruͤckgeſchickt. 
Die Kranken waren alle getoͤdtet, von den an⸗ 
dern viele zu Sklaven gemacht und zur Abſchwoͤ⸗ 
rung ihres Glaubens gezwungen worden. Auf 
den Mauern von Calro prangte eine ganze Rei⸗ 
he aufgefpießter Chriſtenkoͤpfe. 

In Accon fann Ludwig IX, auf die Erneue: 
rung des Krieges, ‚und unterhandelte deshalb 
mie dem Sultan: von Damask, - befeftigte auch 
Jaffa und andere Städte, ward aber zuleßt doch 
durch den Tod feiner Mutter (1. Der. 1252) be: 
wegt, aufdie Ruͤckkehr zu denken. Diefe un: 
ternahm er jedoch erſt, nachdem er Die Seeſtaͤd⸗ 
te Palaͤſtina's in den beſten Vertheidigungsſtand 
geſetzt hatte, im April 1254. Auf der Fahrt von 
Cypern nach Frankreich, welche 6 Wochen dauer⸗ 
te, machte er die Verpflegung der Kranken zu 
ſeinem Zeitvertreib. Sein Schiff war wie eine 
Kapelle eingerichtet. Vor einem darin aufgerich⸗ 
teten Altar mit einer koſtbaren Monſtranz und 
vielen Reliquien ward alle Tage Meſſe geleſen, 
und woͤchentlich dreimal gepredigt. Wenn es das 
Wetter erlaubte, wurden mit den Matroſen Ka⸗ 
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techifationen angeſtellt, und viele Sterbende be 
reitete der fromme Ludwig ſelbſt zum Tode. 
Am ii. Zul, 1254 landete die Flotte end⸗ 
lich im Hafen von Marfeille, Die Städte, Kid: 
fer und Bisthuͤmer, durch welche er Fam, ga⸗ 
ben ihm nach "Alter Art Geſchenke, unb jeder 
freute fich, ihm roiederzufehen, Sechs Jahre hat⸗ 
« ke ——— — Li 2272 
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eubbeis — man denken eu, allent- 
Halben Streit ’und Krieg unter feinen Baronen. 
Diefen beizulegen feprieb er nicht nur" große 
Keicheverfammlungen aus, fondern teifete auch, 
wie die deutſchen Raifer, ſelbſt in die Provin⸗ 
fen." Er begab ſich in Die Picdfdie, nach Flan⸗ 
dern, nach Soiſſons. Seine mit der ſtrengſten 
Gerechtigkeitsliebe und Feſtigkeit fattſam verbun⸗ 
Bere Guͤte machte — daß man feine‘ Urtheilsſpruͤ⸗ 
che als Gottes urtheile verehrte. Ein fehr ange⸗— 
fehener Baron, Enguertand von Esel, hat—⸗ 
fe drey Junge Mandbifäpe Edelknaben, die in’fet: 
nem Jagdrevter Kaninchen gef'hoflen hatten, auf- 


tie hi 
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hoͤngen laſſen. Der König rief ihn nach Paris, 
warf ihn in den Thurm des Louvre, und. war 
‚en en, das Wiedervergeltungsrecht zu ‚ühen. 
‚Seine, erfchrodenen Verwandten eilten perſoͤnlich 
‚herben und ‚erfuchten den, König, Mitrichter in 
‚ober Sache zu fen. Es ward ihnen "bewilligt. 
AUnter ihnen war der junge: König von Navarra, 
der Herzog von Burgund, der Erzbiſchof von 
Rheims, die Graͤfin⸗ von Flandern, die Grafen 
von Bretagne, von Bar, von Soiſſons, von 
SBlois, und viele andere angeſehene Herren, Der 
MRönig, weit entfernt , eine, folche Verſammlung 
‚zu ſcheuen, fing die Unterſuchung an, und: uͤber⸗ 
ſuͤhrte den Schuldigen beinahe. Dieſer verlangte 
‚feine! Unſchuld Durch den Zweikampf gunbemeifen, 
‚aber Ludwig, der den Zweikampf abſchaffen woll⸗ 
te, verweigerte es, und da der Graf von Bre⸗ 
tagne das Begehren unterſtuͤtzte, fagte der Koͤ⸗ 
nig mit der ihm ‚eigenen: Majeſtaͤt: So habt 
ihr nicht immer gedacht. Ihr ſolltet euch erin⸗ 
nern, wie ihr einmal, da eure Baronen euch 
werklagten/ mich batet, die Sache gerichtlich aus⸗ 
zumachen, weil der Zwelkampf kein rechtlicher 
Weg ſey.“ Der ganzen: vornehmen Verſamm⸗ 
lung blieb nichts uͤbrig, als auf den Knien für 
den Verbrecher um Gnade zw bitten; Geruͤhrt 
on diefem Anblick ſagte der König: Enguer⸗ 
wand, wenn ich gewiß wuͤßte, daß mir Gott be 
foͤhle, euch ſterben zu laſſen⸗ ſo ſollte ganz — 
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reich und felbft unfere Verwandtſchaft euch nicht 
vetten koͤnnen.“ Er fehenfte ihm darauf das Les 
ben unter der Bedingung, daß er drey Kapellen, 
und in denfelben ewige Seelmeſſen für die. Er⸗ 
mordeten ftiften, in-allen feinen Ländern die ho— 
he Gerichtsbarkeit und die Kaninchenjad werlie: 
ren, jenes Schölz der Abtey St. Nicolaus ſchen⸗ 
fen, drey Sabre lang mit einer gerolffen Anzahl 
von Rittern im gelobten Lande dienen, und end: 
lich für feine Loskaffung 12,500 Livres zu mil: 
den Gtiftungen erlegen ſollte. Ein Ritter, Jo— 
dann. von Thorotte, hatte bey diefer Gelegenheit 
‚gefagt: ‚nach dieſem bleibt nichts übrig, als ung 
alle Hängen zu laffen.“ Dieſem fagte der: Kös 
nig, dem: man dieſe Worte hinterbracht hatte: 
„Ihr fehet aus allem, mas jeßt vorgegangen: ift, 
daß ich meine Barone nicht hängen laffe, daß 
ich aber auch diejenigen zu firafen weiß, die die 
Sefeße des Etants und der — ver⸗ 
letzen.“ 
Im J. 1259 PR Ludwig IX, endtich-auch 
fein lange zweifelhaft geweſenes Verhaͤltniß mit 
England ins Keine, Seitdem Philipp Auguft die 
Engländer aus der Normandie und den angraͤn⸗ 
genden Provinzen vertrieben, hatte e8 diefen nur. 
Immer an Muße gefehlt, das Verlorene wieder 
zurüdzufordern. Auch Heinrih III., Ludwigs 
Zeitgenoffe, hatte zuviel mit feinen rebellifchen 
Baronen zu thun, um auf Äußere Eroberungen 


121 


| denken zu koͤnnen, Indeffen betrachtete er ſich doch 
noch immer als im bloßen Waffenftillftande mit 
Srankreich, und proteftirte noch ernftlich gegen die 
fbemliche Abtretung jener Provinzen. Ludwig 1X., 

per lieber einen Theil» mit Sicherheit, als das 
Ganze mit Unficherheit befißen wollte, entfchloß 
ſich freiwillig zu einer Theilung. Ein päpftlicher 
Legat leitete die Sache ein, der König von Eng 
land, Hoch erfreut, fo gut wegzgufommen, be: 
furhte den beiligen Ludwig mit feiner ganzen Fa: 
milie perfönlich zu Paris, und hier ward fodann 
der Friede völlig abgefehloffen. Heinrich III. ent: 
ſagte für fih und feine Nachkommen auf immer 
der Mormandie und den: Sraffchaften Anjou, 
Maine, Touraine und Poitou. Dafür zahlte 
ihm Ludwig IX. die Summe von 134,000: fi: 
Dres’ aus, und trat ihm den Theil von Guienne, 
'jenfeit der Garonne, und dieffelt Derfelben Li: 
moufin und Perigord ab, wofuͤr jedoch der je: 
des malige König von England dem franzöfifchen 
als Pair von Frankreich *) unter dem Titel ei⸗ 
nes Herzogs von Guienne die Huldigung ileiften 
follte, Heinrich TIL, unterzog fich diefer Ceremo- 
nie auf der Stelle, und da gerade während fel- 
‚ner Anweſenheit Ludwigs aͤlteſter, 16jähriger 
Prinz gleiches Namens ſtarb, ſo ** er — 


) So Gießen feit dudwigẽ VII: Zeiten. die 12 vornehm⸗ 
ſten Baronen des Reichs. 
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Leichenzuge deſſelben bey, und half den» Sarg 
‚auf dem Wege von Paris nach Gr. Denys eine 
Strecke weit auf feinen Schultern tragen. 
In Ludwigs IX. Regierungszeit fällt auch 
die Stiftung der Sorbonne, dieſes berühmten 
theologiſchen Collegiums in Poris, das bis in 
das vorige Jahrhundert ein ſo hohes Anſehen be⸗ 
hauptet hat. Die! eigentliche Gründung geſchah 
12533 die Beſtaͤtigung erfolgte 1207. Der Na⸗ 
me ſtammt von dem erſten Oberaufſeher des In⸗ 
ſtituts, Robert Sor bon. Ludwig räumte den 
„armen Magiſtern,“ wie fie damals bießen, ei 
nige Sebaude zur Wohnung und zum Unterricht 
ein, die bernach anfehnlich erweitert worden find. 
‚Der: berühmtefte unter Den erſten Lehrern der 
&orbonne: war derigelehrte Theologe Wilhelm 
son St. Amour. Im J. 1290 befaß das Col⸗ 
legium ſchon veine — von a000 RR: 
Handferiften). «2 
Die — Br Ka ‚der 
päpftlichen  Kegaten bewegten den heil. Ludwig, 
‚2269 ein Meichsgefeß zum Schutz der, Kirche un⸗ 
ser dem’ Namen: der pragmatiſchen Sanc— 
tiomsausgehen zu, loffen, in welchem | der. legte 
Artikel fo lautet; „Sechstens verbieten wir hie: 
wit ausdrüdlich die unerträglichen ‚Eintreibungen 
der von dem römifchen Hof verordneten Geld: 
auflagen der: Kirchen unſers Reichs, wodurch. be: 
fagtes unfer Reich elendiglich verarmet iſt, wofern 
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folches nicht aus rechtmaͤhßigen und billigen Urfa- 
hen und bey unumaͤnglichen Rothfällen: auch 
mit unſerer und der Kirchen unſers Reichs freien 
und ausdruͤchlichen · Bewwilligung NARBEN: | 
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ap ade gehmigtie that ſich — 


— * in dieſem Puncte noch immer nicht 


genug. Er wollte die Regierung freiwillig nie 
Verlegen nnd ins Kloſter gehen. Nur die Bor 
fteliunget feiner Gemahlin," daß er nirgends mehr 
Gutes’ fiiften Ebnne als auf dem Throne, 'hiek 
ten ihn zuruͤck. Aber noch einen Kreuzzug zur 
Unterftügung Her Chriſten in Palaͤſtina vorzu⸗ 
nehmen/ von dem Entſchluſſe war er nicht abzu— 


bringen fo uͤbel auch die erſte Unterichmung 


dieſer "Art abgelaufen war. Mit Beſtuͤrzung ver⸗ 
nahmen feine Unterthanen die Aufforderung dazu. 
Es wurden Kopfſteuern gefammelt, wie Geiſtli⸗ 
hen mußten einen Zehnfen hergeben, 'die Genue⸗ 
fer übernahmen gegen gute Batzahlung die Fort⸗ 
ſchaffung und Verſorgung des Heeres, Ludwig 
IXmachte zuvor fein’ Teſtament, ſetzte ein Paar 
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bewährte Maͤnner zu Reichsverweſern ein, nahm 
abermals zu St. Denys Die Driflamme ıc. und 
ſchiffte ih am. ı. Zul, 1270. mit 60,000 Mann 
zu Aiguesmortes ein. Niemand verſprach fich 
Gutes von dem Unternehmen, ber alte Mann . 
war ſchon fo ſchwach, daß er nicht mehr ohne 
Hülfe aufs Pferd fleigen, noch die volle Rüftung 
$ragen konnte. Noch beftürzter ward das Heer, 
als man vernahm, daß der Zug zunächft nach 
Tunis gehen ſolle. Diefen Plan hatte des Kö: 
nigs Bruder, Karl von Anjou, König von Ei: 
cilien und Konradins Mörder, angegeben, dem 
der König von Tunis Tribut; ſchuldig war, auch 
fagte man, diefer Muhamedaner babe dem from» 
men Ludwig liftiger Weife einen Wunſch geäus 
Bert, mit guter Art ein Chrift zu werden. . Ser 
nug, die Fiotte landete in dieſer Gegend, era: 
berte das Schioß und die Stadt Karthago, und 
nahm fodann die: Belagerung von Tunis ; vor, 
Aber der febnlich erwartete König von Gicilien 
blieb aus, die Hiße erzeugte viele Krankheiten, 
die Feinde, die idren brennenden afrianifihen 
Band. aus Wurfmaſchinen auf die Chriften ſchoſ— 
fen, mehrten ſich mit jedem Tage; mehrere frans 
zöfifhe Herren, unter ihnen des Königs zweiter 
Prinz, und eine große Anzahl Gemeiner ſtar⸗ 
ben in den erften Tagen, , und endlich erfranf: 
te der König felbft fo Heftig, daß er fein Ende, 
nabe fühlte, Man hat noch einem Auffas 
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son ihm mie: religios⸗ fittliche Vorſchriften 
fuͤr ſeinen Sohn und Nachfolger Philipp‘ ent: 
hält, und den er noch in diefen letzten Tagen ei⸗ 
genhaͤndig geſchrieben haben ſoll. *) “Er ftarbiin 
ſeinem 66ſten Jahre, auf einem mit Aſche be⸗ 
ſtreuten Bette, die Haͤnde kreuzweiſe auf die 
Bruſt gelegt, und die Augen gen Himmel gerich⸗ 
tet. Seine letzten Worte waren die davidiſchen: 
„Herr, ich will in dein Haus gehen; In deinem 
heiligen Tempel will ich ausge ; und. rm 
—* verherrlichen.“ 

Von den haͤuslichen Tihem —* 
Königs. erzählen: die gleichzeitigen Schriftſteller 
rührende : Zügen Er hatte eine Anzahl 'erlefener 
Freunde, die ganz offen mit ibm ſprechen durf- 
gen, und mit denen er gern ſcherzte. Er beſaß 
die innigſte Liebe ſeines Volks. Ein alter Ritter 
Joinville, Seneſchall ven Champagne, eben 
einer jener vertrauteren Freunde, der: in’ einer 
hoͤcht treuberzigen Sprache anziehende Denkwuͤr⸗ 
Digfeiten aus felmem: Leben niedergefeprieben "hat, 
nennt ihn nicht anders als nostre ben roy 
Sainct!' Loys. Seine Standhaftigkeit in der 
Ausuͤbung * kindlichen Pflichten, die ihm die 


Aus ben Worten „Deinem Vater und deiner Ma— 
ter erweiſe Ehrfurcht und Hite vi, fie durch unge⸗ 
horſam zu erzürnen,“ möchte man doch ſchließen, daß 
dies früher geſchehen ſey. 
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unertraͤgliche Tyranney ſelner Mutter Blanka 
fo ſehr erſchwerte, ‚würde einem alten Stoiker 
Ehre gemacht Haben. Dieſe durch lange Herr⸗ 
ſchaft verwoͤhnte Frau konnte ſich fo ſchwer entn 
ſchließen, ihre Anſpruͤche an. ihn aufzugeben, daß: 
ſie ſelbſt ſeine Gemahlin, Matgarerhe überall mit 
der wüthenditen -Eiferfuche von ihm. zu trennen: 
fuchte, Keine Reife konnte er mit der letztern 
thun, auf der die Alte ſich nicht zwiſchen beide, 
drängte. Selbſt wenn en ſie im Schloſſe auf ein’ 
Stuͤndchen beſuchen wollte, mußte er wohl erſt 
die Hunde peitſchen laſſen, damit die Mutter vor 
dem Geheul ſeine Tritte nicht hörte, Einſt, als. 
die junge Koͤnigin krank lag, und die Mutter 
ihn hinter deren Bett verſteckt fand, zog ſie ihn 
hervor, und fuͤhrte ihn mit dem Bedeuten, daß 
er. bier nichts zu thun habe, zur Thuͤr hinaus! 
„Dein Sott,nrief:die Kranke, wollt ihr: mich, 
denn: meinen Herrn und Gemahl weder im Les 
ben noch im Tode fehen: laffen?‘ und fielrin 
Ohnmacht. Hierauf kehrte der befümmerte Cat: 
te zuruͤck, jedoch ohne feiner Mutter auch nur 
durch einen Blick ihr unanftändiges‘ Betragen. 
ſuͤhlbar zu machen. Dies ift eben die Königin 
Dlanka aus Gaftilien, die ihm ſchon als Saͤug— 
ling, als während eines ihr zugeftoßen Fieberan⸗ 
falls eine _mitleidige Hofdame ihn geftillt, ihm 
den Finger in den Schlund gebohrr hatte, daß 
er die fremde Milch wieder von ſich geben: müf- 


fen zoaudhbelchein; wahrſcheinlich abetqlaͤubiſchen, 
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— —— 77 weiz wie viele muͤt⸗· 
terliche Tugenden gemabt Hat.) N u u num 
R Bey: einem, Gtreiter zweier Sdefläute;- von: Yan 


| nen einer dem aadern swormarf, daß er ſich uͤber 
ſeinen Stand kleide, faͤllte Ludwig 1Xfolgendes 
ſehr⸗ geſunde Urtheil: Ein Mann muß immer 


wohl angezogen gehen „ſollte es auch. nur ſeiner 
Frau zu Gefallen geſchehen, und er muß ſich in 
feiner Kleidung immer fo halten, daß verftän: 
dige Leute nicht fagen, er thue der Cache zu 
viel, und junge Leute,zer thue ihr zu. wenig,’ 

‚Täglich ließ,er 120 Arme aus ſeiner Kuͤche 
ſpeiſen, bediente fie zumeilen fiber bey Tiſche, 
und. entließ ſie außerdem ‚noch mit Geſchenken. 
Seine ſchoͤne Schweſter, die heilige Iſabelle, 
trieb Die: Froͤmmigkeit noch weiter. @ie: fehlug 
alle Bermählungsanträge aus; um nur, mit Gott 


zu leben. Der Gedanke an den. Getreuzigten/ 


und befondersifeine Worten Kommet zu: mir, 
alle die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquicken Mehmet auf euch mein Jo, und 
lernet von mir, denn ich bin: ſanftmuͤthig und 
von; Herzen demuͤthig ꝛc.“ — dieſe ſchoͤnen Wor⸗ 
te ruͤhrten die Prinzeſſin, ſo oft ſie ihrer gedach⸗ 
te, zu dem’ heißeſten Thraͤnen. Oft ſtand fie früh; 
mit: rothgeweinten Augen:auf, aß dann, wenigz 
und ging an ihrstägliches Geſchaͤft, Arme zu 
ſpeiſen, zu kleiden und nach des Heilands Bei—⸗ 
Am‘, 
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fpiel zu erquicken. Ihr ganzes Vermögen war 

zu dieſem Zweck beſtimmt. Immer noch nicht 
zufrieden mit ſich ſelbſt, legte ſie ſich oft die haͤr⸗ 
teſten koͤrperlichen Büßungen auf, und wenn fie 
ſich zu faſten vorgenommen hatte, «mußten ihre 
Mutter und ihr Bruder oft die ſeltſamſten Runft- 

griffe anwenden, um ihr nur ſoviel Nahrung. weh 
zuzwingen, er fie are ee. ame 





—R 
| 24. m 
Ende der Krewppüge. . 
— * DENN Ba 


Der —— Zug — IX, u ar 
nis. war der lebte Verſuch abendländifcher Chri— 
fien, ihren Brüdern in Palaͤſtina zu Hülfe zu 
kommen. Undankbarer fonnte auch wohl: Feine, 
Bemuͤhung als diefe feyn. Jener feltfame Staat 
von’ Tempelherren und ı Johanniterrittern, Kauf⸗ 
leuten und Eoldaten, Prieſtern und Bettlern, 
deren. verfchiedenartiges Intereſſe noch mehr zerz 
theile ward durch die Mannigfaltigkeit der Natio⸗ 
nen, die fich hier beifammen fanden, trug noth: 
wendig eben dadurch den Keim feiner Zerfiörung 
in fi; Die Eiferſucht rieb fierunter einander 
felbft auf, und ihr fanatiſcher Eifer gegen die 

Muha: 
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Mubamedaner vollendete das Werk. Sie Fonn: 
ten ſich endlich gegen die letztern nicht länger hal: 
ten, und im May 129: fiel Akkon oder Acre, 
ihr Ießter Ort, Was bey der Eroberung deffels 
ben nicht umfam, ward in die Sklaverey ver. 
Eauft. Und fo ward das Land wieder in den ak 
ten Zuftand bergeftellt, in welchem «8 vorher un: 
ter der Herrfchaft der Seldſchucken gewefen war, 
Man pflegt bey diefer Gelegenheit viel von 
den Folgen der Kreuzzüge zu fprecben, in den 
neuern Zeiten ift es jedoch &itte geworden, die 
guten Kolgen derfelden als fehr gering anzu= 
fihlagen, die ganze Erfcheinung aber als das land: 
verderbliche, finnlofe Product eines dummen Aber: 
glaubens zu verfihreien. Gerechter fcheint «es, 
fich bey fo großen Weltbegebenpeiten, die der alt: 
gemeine Zeitgeift mit augenfcheinlicher Nothwen: 
digkeit hervorgerufen, alles Lobrs und Tadels 
ganz zu begeben, Nur ein allen großen romans 
tifchen und religiöfen Gefühlen verfchloffenes Ges 
muͤth fann die erfie dee, welche die Kreuzzoͤge 
ins Leben rief, ohne Nührung und Bewunde: 
rung betrachten. Alie Kreuzfahrer nun, die von 
diefer Idee ergriffen, die befchwerliche Reif: an— 
traten, haben in der That ihr Leben dadurch ge: 
‚adelt, denn nur in dem Maaße verdient ein 
Menſch Achtung, als die Ideen edel find, für 
die er lebt und ſtirbt. Die Schlechten aber, die 
nur aus Kauf: und Wlünderungsfucht Theil nah: 
V. [91 
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men, würden auch im Daterlande nichts nügli: 
chers vollbracht haben, und wer won diefen den 
Befchwerden oder den Feinden erlag, darf fein 
großes Bedauern erweden, In der ganzen Maſ— 
fe. aber that ein jeder feine Wirkung, zur Ems 
porfhwingung nämlich des erfchlafften Zeitgeifts 
und zur Richtung der Gedanken von dem gering: 
- fügigen. Einzelnen auf das erhabene Allgemeine, 
Hier wurden einmal wieder die Wölfer Förperlich 
und geiftig durch einander gemifcht; morgen: und - 
abendländifcher Geiſt taufchte fich gegen einander 
aus! der durch die häusliche Einförmigfeit veren- 
gerte Sinn lernte wieder. Welttheile umfaffen, 
und der vielgewanderte Ritter kehrte flolger und 
veredelter zurüd, Für, die Geeftädte Staliens, 
befonders Venedig, Genua und Pife, ging durch 
Die Kreuzzüge ein ganz neues Leben an, Sie fin: 
gen an, das Südmeer zu beherrfchen, wie die 
Hanfeftädte das nördliche, und bildeten innerhalb 
ihrer Mauern republifanifche DBerfaffungen aug, 
den alten griechifhen vergleichbar, und rei an 
den intereffanteften Erſcheinungen, die näher aus: 
zuheben der Raum diefes Buches leider verbietet. 

Der Miffions-, wie der Handelseifer, folgte 
den Kriegerſchaaren auf dem Fuße, Ein jüdifcher 
Kabbi, Benjamin von Tudela in Navarra, 
drang um das Jahr 1120 bis in die chinefifhe Ta: 
tarey; ein Pater Afcolin durchzog mit einer 
Sefellfehaft von Franzisfanern das ſuͤdliche Afien 
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bis in die innern Theile Perfiens; eine ähnliche: 
Geſellſchaft von Dominifanern führte ein Pater 
Carpia um 1246 durch das nördliche Afien bis 
nah Tibet, 1253 reifeten Pater Andreas, ein 
Ssacobiner, und Wilhelm von Rubriquis, ein 


> frangöfifcher Cordelianermoͤnch, als politifche Ab⸗ 


geordnete Ludwigs des Heiligen in die Mungo: 
ley, und Marco Polo, ein Denetianer, der 
uns eine fehr abentheuerliche Erdbefchreibung hin: 
terlaffen hat, ftreifte um 1272 als Kaufmann 
durch Syrien, Perſien und Indien bis nad 
Peding. 
Bey allem Verfall des griechifchen Kaifer: 
thums konnten die robern Kreuzfahrer doch noch 
viel neues von den Griechen lernen, Sie brad;- 
ten von Conſtantinopel eine verbefferte Kriegs: 
kunſt, feinere Sitte und manchen Artikel des 
Lupus mit. König Roger II. von Sicllien 
nahm 1130 zuerſt Geidenarbeiter aus Athen, Ko: 
rinth und Theben mit ſich nach Palermo, dag 
dadurch die Mutterfiade aller abendländifchen 
Geidenmanufacturen geworden iſt. Bon da fam 
der Geidenhandel in die Lombardey, und von 
bier wieder über Südfrankreich bis nach Paris, - 
wo die lombardifchen Kaufleute eine eigene Stra: 
fe (rue des Lömbards) erhielten. Purpur, Tep: 
pipe und Hermelin (aus Armenien) wurden 
gleichfalls erft feit den Kreuzzuͤgen gebräuchlich, 
Trommel und Horn und die Eitte, das Pferd 
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zu bepanzern, find von den Garacenen entlehnt, 
fogar Kriegsbenennungen, z. B. Admirel (Emir 
al Omrah) nahm man von ihnen an. Das 
Schachſpiel, eine indifche Erfindung, kam durch 
die Kreuzfahrer zuerft nach Europa. Daͤmme 
und Schleuſen lernte man in Hegypten Eenren. 
Die abendländifche Gartenkunſt verdankt jenen 
Zügen manche feinere Dbftart, und unter den 
Semüfepflangen den Wirfingkohl und die Ehar- 
lottenzwiebeln. 

Von dem großen Einfluſſe der arabiſchen 
Dichtkunſt auf die abendlaͤndiſche iſt ſchon ben 
Gelegenheit der Provenzalen geredet worden, 





25. 
Das Narren» und Eſelsfeſt. 
® (Ser. 13.) 


Sn der Eittengefchichte diefes Zeitraums er: 
wähnen die franzöfifchen Schriftfieller gewöhnlich 
jener Volksluſtbarkeiten, die unter dem Namen 
des Narren: und Efelsfeftes noch bis auf neuere 
Zeiten fortgedauert haben. Sie find auch in der 
That merkwürdig, als Beifpiele, wie gern auch 
in den Zeiten der abergläubifchften Andäshtelen, 
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der dem Menfchen angeborne Muthwille felbft 
mit dem Heiligfien fein Gefpött treibt, 

Beide Fefte find uralt. Das Narrenfeft ging 
fhon aus. dem Heidenthum ins Chriftentbum. 
über, und die Vorſteher der erſten Gemeinden 
mochten wohl bey folhen Dingen dem milden 
Dolke etwas nachſehen. Es fällt in die Jahrs— 
zeit, in der die Römer ihre Gaturnalien. feier: 
ten, dies befannte Poffenfell, an dem die Her: 
. zen fieben Tage lang mit ihren Sklaven die Kol: 
len. taufchten, womit die Neujahrsfeier verbun- 
den wurde, bey der man fich mit lächerlichen 
Vermummungen beluſtigte. &o übernahm nur 
in der Zeit zwifchen Weihnachten und Epipbas 
nias, am gewöhnlichften aber am Neujahrstage, 
der Poͤbel die Rolle feiner geiftlichen Vorgeſetz⸗ 
ten, und traveflirte fie folgendermaßen. Nach: 
dem ein Haufe junger Leute, als Pfaffen geklei⸗ 
det, und die Geſichter gefehwärzt, ſich in einer 
Kirche verfammelt hatten, wählten fie unter 
tanfend lächerlichen Ceremonien einen Narrenbi- 
ſchof, mit dem fie in Proceffion durch die Stade 
z0gen, und dann tvieder in die Kirche zuruͤckkehr⸗ 
ten. Hier hielt der Narrenbifchof einen foͤrmli-⸗ 
chen Gottesdienft, und fprach den Gegen. ‚Hier: 
auf tanzten und fprangen die vermummten Geiſt⸗ 
lichen auf das Priefterchor, und ſtimmten Sauf: 
und Zechlieder an. Während ein Priefter: Meffe 
las, aßen die Diafonen und Gubdiafonen Würs 
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ſte, die fie auf dem Altare zerſchnitten, fpielten 
unter feinen Augen mit MWürfeln oder Karten, 
warfen ihm alte Schubfohlen ins Rauchfaß ıc. 
Tach der Meffe fliegen fie auf Miftfarren, von 
denen fie den nebenher laufenden Poͤbel mit 
Koth bewarfen. Alle mögliche Ausfchweifungen 
gingen den Frechen an diefem Tage durch, und 
Groß und Klein kannte nichts Iuftigers als die: 
fes Narrenfeft, Ungeachtet es fehon 633 von ei: 
nem Concilium zu Toledo verboten wurde, fo 
dauerte es doch, in Frankreich befonders, noch 
bis ins ı6te Jahrhundert fort, mo es denn zum 
großen Leidweſen der Parifer durch einen Par: 
lamentsſchluß zu Dijon 1552 gänzlih aufgehoben 
wurde, Die Dertheidiger deffelben fagten, es 
fey hoͤchſt nothwendig, daß der fo lange unter 
dem Zwange des Ernftes und der religlöfen Furcht 
be£lommene Menſch einmal Luft befomme, und 
feine angeborne Marrheit ausdunften laffe, fo 
wie man von den Weinfäffern von Zeit zu Zeit 
den Spund lüften müffe, damit der gaͤhrende 
Moft die Fäffer nicht zerfprenge: ein Satz, bin: 
ter welchem wohl etwas mehr als bloßer Scherz 
ſtecken möchte, | 

Durchdas Efelsfeft wollte man die Flucht 
der Jungfrau Maria nach Aegypten vorftellen. 
Man fuchte dazu das fehönfte Mädchen aus der 
Stadt aus, fegte fie, ſchoͤn gepußt, auf einen 
ſtattlich behaͤngten Efel, und gab ihr ein Kind 
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als Sefusfnäbleln in die Arme, &o führte man 
fie unter Begleitung der ganzen Seiftlichfeit und 
des Volkes in die Hauptkirche, und ſtellte den 
Efel neben den hohen Altar. Nun ward die 
Meſſe gelefen. Jedes Stuͤck berfelben, der Eins 
gang, das Kyrie, das Gloria und das Credo, 
wurde mit dem Tone des fihreienden Eſels, 
"Hinham! hinham! geendigt. Auch am Schluffe 
des Gottesdienftes ftimmte der Prieſter ſtatt des 
Segens den Eſelsgeſang dreimal an, welchen 
dann das ganze Volk dreimal mit Hinham be— 
antwortete. Den Beſchluß machte die Abſingung 
eines halb lateiniſchen, halb franzoͤſiſchen Lies 
des = von. dem jede —— folgendermaßen 
ſchleß: | : 

He! Sire Akulh, par chantez! 
Belle bouche, rechignez ! 
Vous nurez du foin assez, 
Er de l’avoine à planter. 


Die Rohheit der Eitten jener Zeit fplegelt 
fi befonders in dem gerichtlichen Verfahren ab. 
- Der geriptliche Zweikampf Eonnte troß allen 
Bemühungen des heiligen Ludwig nur in den 
Domänen ganz abgefihafft werden; auf den Guͤ⸗— 
tern der Baronen und Untervafallen blieb er 


*) Ganz abgedruckt kaun man e3 in Meuſels Geſch. von 
Sränfreih und in Flögels Geſch, des Grotesfefomi: 
ſchen finden. 
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noch lange im Öebrauch, weil nach dem Herkom⸗ 
men das ſaͤmmtliche Dermögen des Ueberwunde: 
nen dem Lehnsherrn anheim fiel. Raͤuber, Möv: 
der und Entführer follten gehängt, alle ihr Haus: 
geräth zum Beſten des Barons eingezogen; ihre 
Häufer von Grund aus zerftört, ihre Ländereien 
und Triften vermwüftet, ihre Weinberge verderbt, 
ihre Obftbäume gefchält werden. Blenden und 
Verſtuͤwmmeln war auch noch gebräuchlich. Fal— 
fhe Münzer wurden an einigen Orten gar in 
Del gekocht. Ein Eleiner Diebſtahl warb mit dem 
Derluft eines Ohrs, zum zweiten Mal mit dem 
eines Fußes gebüßt; -das dritte Mal ward der 
Dieb gehängt. Untreue Weiber verloren dag er⸗ 
fie Mal die Ober:, zum zweiten Mal die Un: 
serlippe; das dritte Mal follten fie verbrannt 
werden. Osmaltthätigfeiten waren häufig; fie zu 
verringern mußte der fromme Ludwig ſchon Häus 
fer privilegiren, Die er nicht ohne Abſcheu nen: 
nen konnte. 





26, 
»hbilipp IE 


(1270—85.) 


Auf Ludwig IX, folgte deffen zojähriger 
Sohn Philipp IIL Ihm fehlte feines Vaters 
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&eift, allein da er eine beruhigte und geachtete 
Regierung vorfand, fiel es idm nicht ſchwer, fie 
glüdlich fortzufegen. Er erhielt das Reich bei- 
nahe 16 Sahre iang in faft ununterbrochenem 
Frieden, und ermeiterte es durch die Grafſchaft 
Toulouſe, die ihm 1271 durch Erbſchaft zufiel, 
aber noch lange nachher als ein eigenes Reich be— 
trachtet wurde, ſo daß man noch immerfort zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Provence unterſchied, eine 
Trennung, die Sprache und Sitten rechtfer⸗ 
tigten. 

Philipp TIL führte das Kreuzheer feines 
Vaters von Tunis wieder nah Haufe zurüd, 
nachdem der König von Tunis felbft um Frie: 
dem gebeten, und fich zur Erftattung der Kriege: 
£often und der Nüdftände des fichlifchen Tributs 
versflichtet hatte. Mean brachte theure Leichen 
mit, noch außer der des heiligen Ludwig, und 
die erfte Öffentlihe Handlung nach der Ankunft 
in Paris war ein Leigenzug nah St. Denys, 
dem uralten Begräbnißort der franzöfifchen Kö: 
nige, Philipp III. felbft Half dabey den Sarg 
feines Vaters tragen, Man ſah bier wieder ein 
feltfames DBeifpiel von Prieftereiferfucht. Der 
Abt Matthäus von St. Denys verftattete dem 
ganzen Zuge nicht eher den Eintritt in fein Se: 
biet, als bie der. Erzbifchof von Gens und der 
Biſchof von Paris ihre ——— Kleidung aus: 
gezogen hatten. 
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Unter Philipps III. Keglerung fiel 1282 bie 


ſiciliſche Veſper vor. Philipp wollte die Natios _ 
nalehre und feines Oheims Unglüd rächen, und 


erklärte demnach dem Eroberer Siciliens, Peter 
von Zrragonien, den Krieg, Papft Martin IV. 
unterftüste ihn mit Bannbullen, und verfchenf: 
te gleich, nach feiner geoßmüthigen Weife, das 
Königreich Arragonien fammt der Grafſchaft 
Barcelona an einen der jüngern Söhne Phi— 
lipps III. Das Inſtrument, welches über diefe 
Schenkung zu Rom ausgefertigt ward, verbot 
jedoch mit bewundernswuͤrdiger Umftändlichkeit 
die jedesmalige Vereinigung Ddiefes Reichs mit 
der frangöfifhen Krone, gleich als ob die Päpfte 
ſchon damals geahnet hätten, mas bon der Ueber: 
macht diefer Rrone zu fürchten fey. 

Es fam jedoch nicht dahin, Zwar überftleg 
Philipp TIL. 1285 mit einem Heere Me Pyre— 
nden, und eroberte mit vieler Mühe einige Staͤd⸗ 
te in Katalonien, allein Mangel und Krankheis 
ten nötbigten ibn ſchon nah einigen Monaten 
zum Ruͤckzug. Auf diefen ward er felbft fo Eranf, 
daß er fihon zu Perpignan, am 6. Oct. 1285 
. arb, 

Philipp TEL iſt noch merkwuͤrdig als der er- 
fie Monarch, der einen Bürgerlichen, Kraft el: 
nes Diploms, in den Adelftand erhoben Bat. 
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27. 
Philipp IV., der Schöne. 


— (1285 — 1314.) 


Ihm folgte ſein 19jaͤhriger Sohn Phillpp 
IV,, der Schoͤne. Als Politiker verdiente er 
‚wohl der Große zu heißen, denn fo firenge wie 
er, baben wenig Herrfiher den Zweck verfolgi, 
fih von ihrer Umgebung unabhängig zu machen, 
und alle Seffeln alter Gewohnheit und Meinung 
zu. ihrem Vortheil zu durchbrechen, Daher ver: 
weilt der Geift mit vorzüglichem Intereſſe bey 
der Geſchichte dleſes Könige, wenn gleich das 
Gefuͤhl ſich oft dabey empört. 

Er führte das Heer vollends nach der Haupt: 
ftadt zuräd, begrub feines Waters Gebeine zu 
&t. Denys, und lieg ſich mit feiner Gemahlin, 
der Gewohnheit nah, zu Rheims faiben und 
kroͤnen (6. San. 1286). Unter den franzöfifchen 
Pafallen, die vor feinem Thron erfihienin, den 
Huldigungeid zu leiften, war aus Eduard L, 
König von England. Er werd (Oſtern 1286) mit 
großer Pracht zu Paris empfangen, flog da 
felbft einen Vertrag mit dem neuen König, und 
ging zu Pfingſten nah Bourdeaux, um einen 
Frieden zwifchen Frankreich und- Arngonien zu 
vermitteln , 

Nach vielen Schwierigkeiten und manchem 


x 
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Zwiſchenkriege kam dieſer Friede endlich (erft 1291, 
6. März) zu Stande. Sicilien verblieb den Bru: 
der des Königs Jakob von Aragonien, Frie: 
drich, der fih mit Gewalt darin behauptete; 
Neapel dem Sohne Karls von Anjou, Karla 
dein Hinfenden, Aber dafür brach jest ein defto 
beftigerer Krieg zwiſchen Franfreih und Eng: 
land aus, 

Sranzöfifhe und englifhe Schiffer hatten 
auf dem Meere und in den Häfen Händel be: 
fommen, und die Nationaleiferfucht hatte zwi— 
ſchen beiden Voͤlkern ſchon eine Öffentliche Fehde 
entzündet, ehe noch die Könige davon unterrid: 
set wurden, Die Franzofen hotten aber dabey 
den Fürzern gezogen, Philipp IV; fprach von be: 
leidigter Ehre, forderte Genugehuung, und lud . 
den König von England als frangöfifchen Vaſal⸗ 
ien vor eine Berfammlung der Pairs. Eduard I, 
war eben mit den Echotten befchäftige, und 
wünfchte fehr, diefe ungelegenen Händel in Güte 
heizulegen. Er ſchickte demnach feinen eigenen 
Bruder Eduard mit der ausgedehnteften Boll 
macht nach Paris. Die Könlgin und ihre Mut: 
ter, an die er fich bittend wandte, verfprachen 
ihm ihren Beiſtand. Man Fam überein, dab 
Philipp IV. zur Herftelung feiner lehnsherrli— 
chen Ehre ganz Guienne bis auf die drey Etäd: 
te Bourdeaux, Bayonne und Reole, befegen, 
und fish Geißeln von den vornehmften Einwoh: 
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nern geben Faffen 'folle, doch alles nur zum 
Schein: alles follte zurücdgegeben und die Beleh— 
nung erneuert werden, fobald die Königinnen 
darum bitten würden. , Eduard I, war mit die: 
fem Vorſchlage fo zufrieden, daß er zum Zeichen 
feiner volltommenften Friedensliebe auch *6 die 
Hauptſtadt Bourdeaux anbot. 

So wurde das ganze Herzogthum beſetzt, 
und man ſah nun der Ceremonie der großmuͤthi⸗ 
gen Ruͤckgabe entgegen. Allein wie erſtaunte 
Eduard, als der König von Frankreich ihm fa: 
gen ließ, der Reichſsrath werde die Sache in 
Ueberlegung ziehen. Nach einigen Winkelzuͤgen 
wurden zulegt die englifchen Gefandten geradezu 
aus Paris verwiefen, der König von England 
noch einmal vorgeladen, und hierauf das Herzog: 
thum uienne durch einen Reichsſchluß dem Kö: 
rig von Frankreich zuerfannt, | 

Man wußte fehr wohl, daß Eduard in ei: 
ner Lage war, in der er diefer Maaßregel nichts 
entgegenfeßen Eonnte, Er brachte zwar ein Buͤnd⸗ 
niß gegen Frankreich zufammen, allein dies half 
ihm wenig, und Eoftete ihm viel, Dafür, daß 
er den deutfchen Kaifer Adolf von Naſſau mit 
großen Geldfummen gewann (22. Oct. 1293) 
ſchloß Dbilipp IV, mit dem Grafen Otto von 
‚Burgund einen hoͤchſt vortheilhaften Vertrag, 
vermittelft deffen der Ießtere feine einzige Toch: 
ter einem franzöfifchen Prinzen zu geben, und 
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fein Land, bis dahin ein deutfches Lehen, vom 
Meiche abzureißen und unter franzöfifche Hoheit 
zu bringen verſprach. Auch diefe Ungebühr Eonn: 
te wegen der Schwaͤche des damaligen Kaifers 
nicht verhindert werden. Die Üüberlegene Anzahl 
der Franzoſen ſchlug nun bald die Engländer aus 
dem gröfiten Theil von Guienne hinaus, und ei: 
ne franzöfifche Flotte landete fogar bey Dover 
und verbrannte diefe Stadt, wogegen auch die 
Engländer die Külten der Normandie verheerten. 
Eduard I, hatte unter mehreren franzöfifchen 
Vaſallen auch den Grafen Veit-IL von Flan: 
dern in fein Intereſſe gezogen, der gegen Phi—⸗ 


lipp IV. aufgebracht war, weil ihm derfelbe in 
einem Streit mit den Bürgern von Gent Un: 


recht gegeben hatte, Veit verfprach dem König 
von England feine aͤlteſte Tochter zur Gemahlin 
für deffen Sohn, und erbot ſich gegen eine be⸗ 
flimmte Summe von Hülfsgeldern zum Kriege 
gegen Philippen. Der legtere erhielt von allem 
Kunde, fiellte fich aber ganz unmiffend und lud 
fehr treuberzig — man weiß nicht unter welchem 
Dorwande — den Grafen mit, feiner Gemahlin 
zu fich nach Gorbeil, Sie kamen, und wurden 
fogleich gefangen gefeßt. Der beftürzte Veit ver: 
ſprach nun, alles zu widerrufen, und damit man 
deffen gewiß feyn fünne, forderte ihm Philipp 
eben die Tochter, die an den englifchen Prinzen 
verſprochen war, ala @eißel ab, 


x 


143 


Graf Veit, mehr hitzig als Flug, erneuerte 
nun erft recht das Bündniß mit England, fam« 
melte Truppen, und wollte feine Tochter mit 
Gewalt befreien. Philipp EV. ſah ſich nun ſtatt 
eines Feindes von zweien bedroht, und bot alles 
auf, um fich gegen beide zu bebaupten., Geld 
zum Kriege mußten ihn ©eiftlihe und Laien ge: 
ben. ) Um die übrigen. Baronen nicht miß: 
trauifeh zu machen, erwies er ihnen Eleine Ge: 
fäliigkeiten; den Grafen Johann den Guten von 
Bretagne erhob er zum Herzog und Peir; den 
Glaͤubigern verbot er während des bevorfichens 
den Krieges die Auspfändung armer Edelleute, 
und durch das ganze Reich erging der, Befehl, 
daß alle Prinvatkriege im Lande bis zur Beendi— 
gung des flandrifchen Zuges ausgeſetzt ſeyn fol: 
ten (1295). | 

Dabey blieb fein Blick unaufhörlih auf Eng: 
fand gerichtet, Eduard hatte fich fihon den Kö: 
nig Johann von Schottland zinsbar gemacht, 

als Philipp IV, mit dem letztern ein Buͤndniß 
fehloß, ihm eine franzöfifche Prinzeffin für feinen 


) Schon 1291 hatte er einmal plötzlich in einer Nacht 
(1. May) alle in Frankreich wohnende italiäniſche 
Wechsler (Lombarden) aufpeben laſſen, unter dem Vor⸗ 
wande, weil fie das Volk durch ihren Wucher gar zu 
fehr ausfögen, L’etoit un bean banquet, fügt ! 
‚Messray. 
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Sohn anbot, und es dahin brachte, daß dem Kö: 
nig von England der Friede wieder aufgefündigt 
ward, Auch die milden Bewohner von Wales 
reiste Philipp zur Empörung gegen ihren recht: 
mäßigen König auf, und machte dem letztern da: 
durch ſoviel zu fihaffen, daß derfelbe an eine Wie: 
dereroberung Guiennes gar nicht denfen Eonnte. 

Ueberhaupt erbliden wir in diefem Gtreite 
zweier Nbenebuhler fihon alle die Erfcheinungen, 
die die Eiferfuche der nämlichen Nachbarsftaaten 
noch zu unferer Zeit täglich bervorbringt. Frank: 
reich, neidifch auf Englands Vergrößerung, fucht 
diefelbe zu verhindern, und wo das nicht gelins 
gen will, fich felbft, auf anderer Koften, gleich: 
mäßig zu vergrößern. Der Sieg ift auch bier, 
wie immer, auf Seiten der größern Klugheit, 
Einheit und Entfchloffenbeit. 

Hoch eine merkwürdige Begebenheit ward 
durch diefen Streit herbeigeführt, die Demuͤthi⸗ 
gung des bis dahin fo übermüthigen päpftlichen 
Etuhls. Diefen beftieg 1294 Bonifacius VIIL, 
ein flolger Mann, der ſich nichts geringeres vor— 
gefeßt hatte, als das Werk eines Gregor VII, 
und Innocenz III. zu vollenden. Allein an der 
Entfchloffenheit Philipps des Schoͤnen zerfchelite 
feine eingebildete Macht, Er nahm fich heraus, 
zroifchen Sranfreish und England den Siebe: 
richter machen zu wollen, und Iud beide Könige 


zur Unterſuchung nad Nom vor, Philipp gab 
| ibm 
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ihm zur Antwort, ein König von Frankreich ſey 
nicht gewohnt, in Staatsſachen Geſetze anzuneh⸗ 
men; fein Streit mit England ſey keine Reli⸗ 
gionsſache, und einem Papſte ziemten hoͤchſtens 
Ermahnungen, nicht Befehle. 

Bald darauf (1295) erſchlen eine paͤpſtliche 
Bulle, in welcher jeder mit dem Bann bedroht 
wurde, der den Geiftlihen Gteuern auflegen 
würde, Dügegen erfchien ein franzöfifches Edick, 
welches Geld und Koftbarkeiten aus Frankreich 
in fremde Länder zu verfihleppen unterfagte, und 
auf jene Bulle ward eine bündige Antwort geges 
ben: Die Könige, hieß es darin, hätten ihre 
Majeftätsrechte geübt, ‘che noth die Kierifey ei: 
nen Theil des Staats ausgemacht habe, Die 
Sreiheiten der Geiftlichen dürften dem allgemei: 
nen Wohl nie nachtheilig werden, Die Priefter 
feyen Glieder des Staats, wie die Laien, und 
müßten demnach auch deffen Laften tragen hels 
fen, um fo mehr, da fie die größten Guͤter be 
ſaͤßen. Dürften fie Gaukler und Buhlerinnen 
unterhalten, fo werde es ihnen auch wohl anſte⸗ 
den, ihre Schaͤtze zur allgemeinen Landeswohl⸗ 
fahrt herzugeben. Ihnen dies verbieten, bieße 
den Feinden beiftehen. „Wir veredren, fo fließt 
der Brief, Gott mit Slauben und Ehrfurcht, 
und fihäßen die Kirche und ihre Diener, aber 
unvernänftige und unbillige Drohungen fcheuen 
wir kelnesweges, Denn vor Gottes Gnade heiten 

V. LE 0 
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mir allegeit gerecht befunden zu — Hat 
ſich nicht der Koͤnig von England, unſer Lehns— 
mann, geweigert, vor unſerm Gericht zu erſchei— 
nen? Nun dann ſahen wir uns gendthigt, feine 
Lehntänder einzuziehen. _ Welcher Fürft wird fih 
in diefem Fall nicht vertheidigen? Und der Ko: 
nig von Deutfchland darf fih gar nicht über die 
Einziehung der Graffhaft Burgund. befchweren, 
da er ung, wie befannt, auf eine übermüthige 
Art berausgefordert, und uns mit noch Ärgerer 
Behandlung gedrohet hat ꝛc.“ Sogar die fran: 
zoͤſiſche Geiſtlichkeit felbft fhrieb dem Papſt, er 
- möchte diefe Saite ja nicht wieder berühren, da 
die Fürften und Herren, die faft alle unter. ih: 
ren Lehnleuten au Geiſtliche haͤtten, eben ſo 
aufgebracht darüber wären, als der König, 

Dir Krieg gegen Flandern ward endlich 
1297 unternommen. Bey Compiegne verſam⸗ 
melte ſich ein Heer, und am Pfingſtfeſte ſchlug 
Philipp ſeinen Bruder Ludwig nebſt 120 andern 
Grafen und Herren feierlich zu Rittern. Der 
ganze Feldzug beſtand in einer barbarifchen Ver⸗ 
wuͤſtung aller Zleden und Felder im feindlichen 
Gebiet, wodurch die Bürger von Lille ſo geſchreckt 
wurden, daß fie fich wider Willen ihres Landes; 
berrn an den König von Frankreich ergaben. 
Auch Courtray, Brügge und andere Etädte oͤff⸗ 
neten die Thore ohne Widerftand, Der König 
von England war zwar nach Gent herüber ge: 
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Eommen, konnte aber feinen Bundesgenoffen 
nicht helfen. Man fehloß endlih, da fich der 
Winter näherte, einen Waffenftillftand, in wel⸗ 
chem die Franzofen alle. eingenommenen Staͤdte 
behielten, und Philipp der Schöne fam am Ta: 
ge Allerheiligen fehr vergnügt nach Paris zuruͤck 
Der Papft, der:die Zurüdhaltung feiner 
Einkünfte aus Frankreich ſchmerzlich empfand, 
ſah fich genoͤthigt, nachzugeben, und ſtellte über 
feine vorigen Bullen eine fo mildernde Erklärung 
aus, daß Miles Anftößige daraus verffhmand, 
Noch mehr/ er vollzog die Heiligfprechung Lud⸗ 
wigs IX, auf die feierlichfte Art, nachdem meh: 
rere Perfonen bezeugt hatten, daß fie: diefen Kö: 
nig während feines Lebens drey und fechzig Wune 
der verrichten geſehen. Nach folchen Gefälligkei- 
ten bob denn Philipp der Schoͤne . fein une 
* der Geldausfuͤhrung wieder auf. | 
Er nahm fogar des Papftes —— 
gebe jedoch nach vorgängiger ausdrädlicher- 
Erklärung deffelben, daß. es nur mit befonderer 
"Genehmigung und aus freier Wahl der dabey; 
intereffieten: Fürften gefchehe, Allein die Frie- 
densartikel, welche derfelbe auffegte, waren eben) . 
ſo günftig für den ‚Grafen von Flandern, : daß 
Philipp fie mit Unmwillen verwarf, und den Krieg. 
im folgenden Jahre (1298) vom neuem anfing. 
Ganz Flandern ward jetzt erobert, "bis auf dag 
felte Gent. © Graf Veit/ von England: verlaſſen, 
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ſah fich in der traurigften Lage, Er warf ih 
dem Grafen von DBalois in die Arme, Diefer 
rieth ibm, mit feinen beiden Soͤhnen ſelbſt nah 
Maris zu gehen, und des Königs Großmuth an- 
zuflehen. Er ging, und warf fi) dem König zu 
Süßen. Philipp ſchwieg lange, endlich fagte er 
finfter, das Leben wolle er ihm ſchenken, aber 
den mit feinem Bruder geföhloffenen Vertrag fer 
er nicht zu erfüllen verbunden, da derfelbe ohne 
fein Wiffen gefchloffen ſey. Der Graf wurde 
hierauf mit go flandriſchen Herren gefaͤnglich 
nach Compiegne gefuͤhrt, feine Soͤhne nach an: 
dern Feſtungen. Philipp 309 ganz Flandern als 
ein Kronland ein, und. ließ es durch einen Statt: 
halter verwalten (1299). : 

Bonifacius VIE, duch die Berwerfung 
feiner Nermittelung und noch durch viele andere 
Dinge beleidigt,nbereute fchon feine worige Nach⸗ 
giebigfeit, und, uͤberließ fich wieder finem hefti⸗ 
gen" Temperament, „Unter vielen andern Bullen 
ſchickte er ihm 1301 folgende sen fur: 
je zu: | 
Bonifacius, Biſchof, — Knecht * Knete: 
Gottes, entbietet Philippen, dem: König der 
Sranzofen, feinen Gruß. Fuͤrchte Gott und be: 
obachte feine Gebote, Wiſſe, dab Du uns in 
geifilichen: und meitlichen Dingen unterworfen 
bift. Dir gebührt nicht die Ertheilung der Be: 
neficien und Präbenden, und wenn Du wÄhrend 
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einer Vacanz den Schutz der Kirchen überneh: 
men darfit, fo gefchieht Dies: nur deßwegen, das 
mit Du die. Einfünfte derfelben den Nachfolgern 
aufheben folft, Und wenn Du einige Beneficien 
vergeben haft, fo erklären wir hiermit diefe Der: 
gebung für null und nichtig, und widerrufen ak 
les, was in dergleichen Dingen geſchehen ift. 
Wer anders glaube, den erklären wir für einen 
Ketzer. Gegeben im Lateran, am 5. Dec, im 
zten Jahre unſers Pontificats‘’ (1301). 

Philipps IV. parodirende Antwort auf dieſe 
Bulle lautete folgendermaßen: 

„Philipp, von Gottes Gnaden, König der 
Srangofen, dem vermeintlichen Papfte Bonifas 
cius wenig oder gar feinen Gruß, Deine höch: 
fie Aberwigigkeit reife, *) daß wir in zeitlichen 
Dingen niemanden unterworfen find, daß bie 
Dergebung der erledigen Pfründen, fo wie die 
Einkünfte derfelben, nach dem Föniglichen Recht 
uns zugehören, daß die von ung gethanen und 
noch zu thuenden Vergebungen ihre Kraft bar 
ben, und daß wir ihre Befiger gegen jedermann 
ſtandhaft befchügen werden, Wer anders glaubt, 
den halten wie für närrifch und unfinnig Ges 
geben zu Paris ꝛc.“ 

Der Papft berief darauf alle framdſiſche 
Prölaten, alle Doctoren dee Theologie und Unis 


*) Sciat maxima tua fatuitas, etc. 
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verfitätglehrer gu einer Kirchenverfammlung nad 
Kom, und fohrieb dem König eine Bulle, belet- 
digender als alle vorigen: Philipp, der diefen 
Streit ‚in welchem bisher alle Kaifer und Köni: 
ge untergelegen,, zu. einer vollflommenen Entfchei: 
dung bringen wollte, verbot feinen Geiſtlichen die 
Reiſe nach Rom, die unverfhämte Bulle aber 
ließ er Öffentlich zu Paris vor allem Volke ine 
Feuer werfen, und diefe That unter Trompeten: 
fall der gangen Stadt verfündigen (11. Febr. 
-1302). Godann befchied er einen Ausfhuß der 
ganzen Nation zu einer Reichsnerfammlung nad 
' Paris, auf den 10. Aprit deffelben Jahres. Ab: 
geordnete des Adels, der Geiftlichkeit, der Staͤd⸗ 
fecommunen, der Kapitel und Univerfitäten er: 
fhienen in der Liebenfrauenfirhe. Hier wollte 
der König gleihfam von Mund zu Mund mit 
feinem Volke reden. Er ließ demnach einen Auf: 
fa& vorlefen, in welchem alle die kecken Anma⸗ 
Bungen des Papſtes aufgezeichnet waren, und 
verlangte von jedem Stande eine beftimmte Ant: 
wort, ob man verlange, daß die uralte Freiheit 
der frangöfifchen Könige dem Papfte aufgeopfert 
werden folle, oder ob man nicht vielmehr die 


Mißbraͤuche des Papftes und der Klerifey dur - 


den weiſen Nachdruck der weltiihen Macht be: 
ſchraͤnkt fehen möchte. „Ich erkläre hiermit, fo 
ſchloß die Rede, dag ich bereit bin, mein ganzes 
Dermögen, ja meine Perfon und meine Kinder, 
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wenn es ndthlg wäre, dem Äugeinkiäen Wohl 
aufzuopfern.“ 

Die Baronen und’ die Staͤdteverordneten 
gingen hierauf bey Seite, beiprachen ſich über 
die Sache, und antworteten fodann dem König 
durch den Mund des Grafen von Artois, daß 
fie eher ihr Leben laffen, als die Freiheit ihres 
Königs von dem Papſte oder irgend, jemand an: 
derm befchränfen laffen wollten, FJetzt ward die 
Antwort der Praͤlaten verlangt. Diefe baten um 
Bedenkzeit, ja um Erlaubniß nach Kom reifen 
zu Dürfen, welches aber verworfen ward, mit 
der Drohung, man werde jeden als einen Feind 
des Staats anfehen, der nicht der Meinung der 
beiden weltlichen &tände beitrete. So bedrängt 
gelobten auch fie die Freiheit des Königreichs zu 
‚vertheidigen, und fehrleben abermals an den Papft 
die dringendften Bitten won feinen gemwagten Ber: 
ſuchen abzuſtehen. 

Allein Bonifacius konnte ſich nicht entſchlie⸗ 
ßen, in einem Streite nachzugeben, aus mel: 
chem feine großen Vorgänger immer fo ſiegreich 
zurücgefehrt waren. Er fandte die beftigften 
Dullen nah Frankreich, ſchimpfte in den nie 
drigften Ausdrüden auf die Minifter des Kö: 
nigs, behauptete keck feine Herrſchaft uͤber die 
ganze Welt, erinnerte den Koͤnig an drey ſeiner 
Vorgaͤnger, die in alten Zeiten durch die Paͤpſte 
ſollten abgeſetzt worden ſeyn, und drohte ihm ſo— 
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gar, wenn er In feinem Ungehorfam beharrte, 
daffelbe Schickſal. Auf der Kirchenverfammlung, 


die er am 30. Oct. 1302 zu Rom eröffnete, und 


bey der fich doch in der That mehr als ao fran- 
zoſiſche Praͤlaten einfanden, wurden dieſe Be: 
 fchlüffe wiederholt und berftärkt. 

Philipp IV., der diefen verhaßten Etreit 
durchaus klar entfchieden fehen wollte, ließ die 
nach Kom gegangenen Prälaten ihrer Pfründen 
verluftig erflären, und berief eine neue Reichs: 
verfammlung auf den ı2. März 1203 nah Pa: 
ris zufommen. In dieſer führte der berühmte 
Wilhelm von Nogaret, der fih durd feine 
Klugheit von einem Profeffor der Rechte zu 
Montpellier zum Eöniglihen Minifter emporge: 
ſchwungen hatte, und fpäterbin gar Kanzler 
wurde, dag Wort, Er brachte eine Menge De: 
ſchuldigungen gegen Bonifazen vor, aus denen er 
die Folge z09, daß derfelbe nicht als rechtmäßi- 
ger Vapft zu achten, fondern vielmehr der Kb: 
nig zu bitten ſey, eine allgemeine Kirchenver- 
fammlung zu berufen, die ibn abfeße, und der 
Kirche ein neues , würdigeres Haupt gebe. Da: 
zu fen der König verbunden, weil er durch einen 
Eid gelebt habe, die Kirche zu fügen. Zum 
Schluſſe bat er, daß man diefen Antrag nieder: 
fhreiben und zu den Acten legen möthte, wel⸗ 
ches geſchah. | 

Hierauf endlich erfolgte die lange zurüdge: 
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haltene Bannbulle, die In ganz Frankreich be- 
kannt gemacht ward. Andere Bullen befahlen 
den Seiftlihen, unverzüglich nah Rom zu kom⸗ 
men. Philipp ließ die Botfchafter, welche diefe 
Bullen fogar in Paris zu verbreiten mwagten, ins 
Gefaͤngniß werfen, und die Einladung der Stäns 
de zu einer neuen Reichsverſammlung gegen die 


pöpftliden Frechheiten felbft an das Haus des. 


Legaten zu Tours anfchlagen. 

Daranf verließ der Legat das Reich. Boni: 
focus VIEL ſchenkte die franzdfifhe Krone dem 
Kaiſer Albrecht von Deftreih, allein diefer war 
Elug genug, fich nicht darauf einzulaffen, Der 
König von England ward durch innere Haruhn 
abgehalten. 

{im 13. Sun, 1303 verſammelten ſich uns 
terdeffen die Staͤnde zum dritten Male im Lou: 
vre. Hier las ein Ritter Wilhelm von Plafian 
29 Artikel vor, die faft lauter Befchuldigungen 
gegen den Papſt enthielten. Die Appellation ar 
einen neuen Papſt und an eine allgemeine Kir- 
henverfammlung ward bier aufs neue feierlich 
befchloffen, und Commiffarien wurden in die Pro- 
vinzen geſchickt, den ſchriftlichen Beitritt aller 
geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden zu dieſer Ap⸗ 
pellationsurkunde einzuholen. Man kennt aus 
der neueſten Geſchichte den Erfolg ſolcher Einho— 
lungen. Jeder unterſchreibt gern, um nur Ru⸗ 
he zu haben. Manchem, der neutral bleiben 
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wollte, ward auch mohl mit Landesvermeifung 
gedroht, So lief denn auch Hier eine bewun— 
dernswärdige Menge von Beitrittefihreiben ein. 
Bonifacius VEIT, hielt dagegen ein neues 
Sonfiftorium zu Anagni, in welchem mehrere 
neue Bullen gegen Philipp IV. aufgefegt wur: 
den. In einer derfelben ward der König ber 
Regierung unfähig erklärt, feine Unterthanen ih— 
res Eides entbunden and alle mit ihm gefchloffe: 
ne Verträge als nichtig. zerriffen. Diefe Bulle 
follte am 8. Sept. 1303 befannt gemacht werden, 
Aber die Entſchloſſenheit Wilhelms von Nogaret 
gab der Verſammlung einen höchft unerwarteten 
Ausgang. Diefer war nämlih (den. im März 
ganz heimlich mit großen Geldfummen nah Sta: 
lien gegangen, hatte alle Feinde des Papfteg, 
befonders mehrere von ihm abgefeßte Cardinäle, 
auf feine Seite gebracht, und felbft zu Anagni 
ganz in der Stille eine Partey gegen ihn gemon- 
nen, Als alles reif war, brach eine Truppens 
ſchaar, Wilhelmen von Nogaret und einem vor: 
nehmen Römer, Sciarra Colonna, an der Spitze, 
plöglich des Morgens ganz früh (1. Sept. 1303) 
ia die Stadt ein, und befegte den päpftlichen 
Pallaft ohne Widerftand, und unter lautem Ger 
ſchrey: „Es fterbe der Papft Bonifacius! eg Iebe 
der König von Frankreich!” Alle Cardinäle ent: 
flohen, der ganze paͤpſtliche Schatz fiel in die 
Hände der Plünderer. Der Papft wurde in fe: 
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nem Zimmer, gefangen gehalten und firenge be: - 
wacht. Allein nach wieder erlangter Befonnen: 
heit ſchaͤmten fich die Dürger von Anagni ihrer 
Ueberrafchung, fielen über die ſchwache Beſatzung 
ber, jagten fie zur Stadt hinaus, und befreiten 
18 den Papft wieder, am dritten Tage nach fei-. 
ner Gefangennehmung. Noch an demfelben Ta: 
ge ging er nach Nom zuräd, verfiel aber in eine 
Gemuͤthskrankheit, an der er ſchon am 11. Oct. 
1303 ſtarb. 

So war — dem Schoͤnen ein Streich 
gelungen, den ſo viele maͤchtige Kaiſer vergebens 


verſucht hatten. Das vermag die Einheit der 


unumſchraͤnkten Monarchie, und die Regenten— 
weisheit, die fich nicht eher in entfernten Kim: 
pfen die Kräfte abftumpfen läßt, als bis fie den 
Mittelpunct ihrer Macht völlig befeſtigt hat. 
Aber freilich war es nicht Schuld, fondern Schick⸗ 
“fol der deutſchen Kaifer, daß fie dies nicht vers 
mochten. 


28. 
Spanien und Portugal. 


(1216 — 1303.) 


1 


Hier wollen wir einige Augenblide ſtlll fie: 
ben, und die Sefchichten ber übrigen europaͤi⸗ 
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ſchen Staaten im ı3ten Jahrhundert nachholen. 
Zuerſt einen Blick auf die große pyrenäifche 
Halbinſel. Wir haben dies herrliche Land unter 
arabifcher und maureriſcher Herrſchaft verlaffen, 
Auch in dem gegenwärtigen Zeitraum finden wir 
dies aflatifche Volt noch. im Beſitz der fchönften 
Provinzen deffelben, allein unter. ſich felbft in 
viele kleine Königreiche zertheilt, und eben des: 
halb unter einander uneins und ſchwach. Dei 
Heft der uralten chriftlihen- Einwohner, der nie 
ganz hatte verdrängt werden koͤnnen, bat feine 
olten Feinde allmälig wieder zurüf zu treiben 
gefucht, und bilder gleichfalls mehrere Staaten 
unter dem Namen von Königreichen. Zu Inno—⸗ 
cenz II, Zeiten finden wir. einen chriſtlichen Kb: 
nig von Caftiken, von, Leon, von Aragonien, von 
Navarra und von Portugal. Zu Caſtilien ge 
börte Gallien, Afturlen und. Discays, zu. Ara: 
gonien Catalonien. Auch die oberen Provinzen 
von Portugal gehörten früher ſchon zu Caſtilien. 
Alfons VE, König diefes letztern Landes, gab 
fie 1109 feinem Schwiegerſohn Heinrich von 
Burgund zur Gtatthalterfchaft. Diefer machte 
fih darin unabhängig, eroberte noch ein Paar 
fuͤdlich angrängende Provinzen an der Seekuͤſte 
von den Mauren dazu, und fo entftand das heu: 
tige Portugal, angeblih fo genannt von por- 
tus Cale, dem alten Namen der Stadt Oporto. 
Der Sohn dieſes Heinrich, Alfons L. vergroͤ— 
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Gerte das kleine Ki noch mehr, und nahm 
1139 den Föniglichen Titel an, den ihm der Papft 
gegen einen Lehnzins, der ihm verfpfucgen wer⸗ 
den mußte, beſtaͤtigte. 
Die Feudalariſtokratie unterhielt in dieſen 
kleinen ſpaniſchen Koͤnigreichen die Unruhen eben 


ſcp hartnaͤckig, als in den übrigen europaͤiſchen 


Staaten, Auch die unbefchränfte Wacht der 
Geiſtlichen flörte oft die Einheit der Regierung, 
Der Papft war nirgends furchtbarer als Bier, 
weil er nirgends fo viele Diener Hatte, Die ganz 
ze Geſchichte diefer fpanifchen Staaten beſteht 
demnach in ‚Kriegen gegen die Mauren und in 
innerlichen Sactionsfämpfen. 

Coftilien, das Hauptreih, hatte zu Anfang 
diefes Zeitraums in Alfons VIH. einen treffti 
chen Regenten. Er vereinigte ſich 1211 mit feis 
nen chriſtlichen Nachbarn zu einem Hauptunter⸗ 
nehmen gegen die Mohren, das Innocenz III, 
felber durch die lebhafteſten Kreuzpredigten un: 
terfiügte, Am 16. Sul 1212 ward ein entfchei: 
dender Sieg Inder Ebene von Tolofa erfoch: 
ten, twoben die drey Könige von Eaftilien, Ara: 
gonlen und Navarra ihre Truppen —— an⸗ 
gefuͤhrt hatten. 

Alfons VIIL ſtarb am 5. Aug. 1214. Sein 
Enfel Ferdinand II. (1217— 1252) vereinigte 
dur Erbſchaft das Königreih Leon mit Caſti⸗ 
lien, und befriegte die Mauren mie großem Er: 
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folg zur- See und zu Lande, Am 29, Jun. 1236 
eroberte er fogar Cordove, Als er auf feiner 
Ruͤckkehr von diefer Unternehmung durch die 
Stadt Palencia Fam, ſteckte er mit eigener 
Hand, zur Ehre Gottes wie er glaubte, einen 
Scheiterhaufen an, auf welchem der Bifchof des 
Drts fo eben einige Reber verbrennen laffen 
sollte, Im Sabre 1238 nahm auch der König 
von Aragenien Jakob L den Mohren das Kö: 
nigreih Balencia weg. 1247 flug Ferdinands 
gefhidter Admiral Raimund Bonifaz die 
mohriſche Flotte an.der Mündung des Guadal: 
quivir, und hierauf ſchritt Ferdinand felbft zu 
feiner größten und Ießten Unternehmung, der Ber 
logerung der maurifhen Stadt Sevilla. Der 
Erfolg entfprah feinen außerordentlihen Zurüs - 
ftungen, Die Stadt ergab ſich den 22. Nov. 
1248 auf die Bedingung, daß den Einwohnern, 
welche auswandern mollten, dazu ein Monat 
Friſt gegeben werden ſollte. So erhielt der Sie⸗— 
ger ſaſt nur die leere Stadt, Allgemein geach⸗ 
tet und bedauert farb Ferdinand IEL den 31. 
May 1252. Wegen feines Kebereifers iſt er gar 
noch 1671 vom Papft Clemens X, unter die le Her 
ligen verſetzt worden. 

Sein Sohn und Nachfolger war der uns 
aus der Geſchichte des deutſchen Interregnums 
ſchon bekannte Alfons X., mit dem Beinamen 
des Weifen, den ihm jedoch nicht ſowohl feine 


4159 


befondere Regentenweisheit, als vielmehr ſeine 
Liebhaberey fuͤr die Wiſſenſchaften und fuͤr die 
Dichtkunſt verſchafft hat. Er erweiterte 1254 
die Privilegien der Univerſitaͤt zu Salamanca, 
‚und errichtete daſelbſt zwey neue Lehrſtuͤhle für 
die Naturlehre und einen für die Mufif, Um 
die Landesfprache in Aufnahme zu bringen, die 
unlängft von den Dichtern zuerft bearbeitet wor⸗ 
den war, verordnete er 1260, daß alle öffentlis 
che Urkunden. in derfelben verfaßt werden. fol: 
ten, Auch eine allgemeine Chronik von Spanien 
ließ er fchreiben, die wir zum Theil noch: haben, 
Auf feine ‚Koften wurden ferner aftronomifche 
Tafeln verfertigt, die den Gternfundigen noch 
jeßt unter dem Namen der alphonfinifihen be: 
fannt find, Er felber befchäftigte ſich mit Muſik, 
Dichtkunſt, Sternkunde, Sterndeutung und je: 
ner myſtiſchen Naturlehre, die ſeine arabiſchen 
Nachbarn damals ſo ſehr in — ‚gebracht 
Selen. ; 05 

. Alfons X, beſaß den Thron von Caſtilien 
und Leon von 1252 bis 12834. Im huldigten 
bey feinem Regierungsantritt die meiften mauri⸗ 
ſchen Fürften, dieswon dem Elugen Sohne seines. 
fo unternehmenYen Vaters nicht viel Schonung 
erwarteten. Allein die einzige unfelige Grille die: 
fes Königs, römifch - deutfcher Kaifer werden zu 
wollen, Binderte alles: Gute, was er bey feinen 
berrlichen Talenten feinem Vaterlande hätte er: 
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weiſen koͤnnen. Dieſer Grille zufolge, die er bis 
an ſein Ende nicht aufgeben wollte, achtete er 
nicht auf die verdaͤchtigen Bewegungen der Mau: 
ren, noch auf die Unzufriedenheit des Volks, das 
über feine unfinnigen Geldausfuhren nah Rom 
und Deutfchland und Über die deshalb aufgeleg- 
ten druͤckenden Steuern laute Klagen erhob, ja 
zulegt in eine foͤrmliche Empörung ausbrach, die 
fein eigener Sohn Sancho begünfligte, Zwar 
fhlug er 1263 und 1264 die Mauren glüdlich, 
und vereinigte auch noch das Königteih Murcia 
‚mit feinen Staaten, und auch fein Sohn kehr⸗ 
te, durch des Papſtes Drohungen gefihredt, 
endlich zum Gehorfam zuräd; allein feine lange 
Regierung brachte doch darum nicht den vollen 
Gegen, den ein Eluger Fürft hervorbringen kann, 
wenn er fich ganz und mit ungetheilter Auſmerk⸗ 
famkeit dem Volke widmet, das die Älteften und 
gerechteften Anfprüche an ihn hat. 

Alfons X. ftarb den 4 April 1284, unge 
faͤhr 64 Sabre alt, Ihm folgte fein zweiter 
Sohn Sancho IV., der Tapfere, (1284 —95), 
da der Ältefte, Zerdinand, vor einigen Jahren 
geftorben war. Er war muthig im Felde, ſchlug 
Die Mauren mehrmals zur See und zu Lande, 
und zwang den König von Maroffo, Juſeph 
Den Jakob, ihm 1285 den Frieden für 2 Mil: 
lionen Diaravedis abzufaufen. Aber der Kabas 
len in feinem Haufe Eonnte er nicht Herr wer 

den. 
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den, Anfänglig batte er feinen Bruder, den 
Infanten Johann und einen vornehmen ſpani⸗ 
ſchen Vaſallen in ſein Kabinet gezogen, bald aber 
ſich mit ihnen entzweit und ſich dadurch ihrer 
giftigſten Rachſucht bloß geſtellt. Sie empoͤrten 
die Geiſtlichkeit gegen ihn und nahmen ſelbſt den 
Papſt zu Huͤlfe, der des Koͤnigs Ehe mit einer 
Bruderstochter Ferdinand III, für unguͤltig er: 
Elärte. Sie verbanden fich ferner mit dem Kö: 
nie Alfons III. von Arragonien, der den zwei 
Prinzen des verftorbenen Infanten Ferdinand, 
Alfons und Ferdinand de Ia Cerda, an 
feinem Hofe Echuß gegeben hatte. So brach 
von allen Seiten der bürgerliche Krieg aus. Als 
fons de la Gerda brah mit einem Heere von 
Aragoniern, ‚ der Infant Johann mit maurifchen 
Truppen in Gaftilien ein. Ale Parteien glichen 
einander an Grauſamkeit und Verheerungsſucht. 
Sm Jahr 1290 wurden alle Einwohner von Bas 
jadoz von den Föniglichen Truppen niedergemargt, 
weil fie fih für das Haus de la Cerda erklärt 
hatten. 1294 belagerte der Infant Johann Te 
rifa (oder Gibraltar); befam den jüngern Sohn 
des Stadthauptmanns Perez; von Guzman ge: 
fangen und drohte dem Dater, denfelben vor fei: 
nen Augen niederzumaden, wenn er den Ort 
nicht Übergäbe, Der patriotifhe Commandant 
warf ibm fein Schwerdt über den Wall hinüber, 
als böte er ihm Trog, eine ſolche Unmenfglich: 

V. [11] 
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keit zu begeben, und jener durchbohrte wirklich 
das Kind. Der König belohnte Die Treue des 
wackeren Baters durch ein eigenhändiges Schrei: 
ben, das noch jest in dieſer Kamille aufbewahrt 
wird. Sein Bruder Johann mußte zu dem 
maurifchen König von Granada fliehen. 

Sancho IV, flarb den 25. April 1295 zu 
Toledo und Hinterlieg alle jene Unruhen feinem 
ıojährigen Prinzen Ferdinand IV. und feiner 
Gemahlin Maria, die er zur Regentin einge: 
fest hatte, Diefe kluge Fürftin fegte den zahl: 
lofen Stuͤrmen, die gegen fie losbrachen, bie 
männlichtte Entfchloffenheit und Befonnenpeit ent: 
gegen. Sie berief Stände nach der Hauptſtadt 
Valladolid zufammen und erhielt fürs erfte die 
Anerkennung ihres Sohnes, dem fogar der un: 
ruhige Oheim, Infant Johann, huldigte. Al: 
fein ein andrer Oheim, Don Heinrich, bemäd: 
tigte fid bald der Megentfchaft, die Nachbarn 
längft eiferfächtig auf dfe raſche Wergrößerung 
des caftilifehen Staats eilten die Unruhen zu 
befördern und die Parteien zu unterflügen, Da: 
ber fielen die Mauren aus Granada ins Land 
ein, Philipp der Schöne von Frankreich, begglei- 
chen die Könige von Portugal und Arragsnien 
erklärten fih, durch Verfprechen angelobt, für 
den Älteften Snfanten de Ia Gerda, der gerade 
auf Burgos losging, und weiter vorrüdend, ſich 
zu Sahagun zum Könige von Caſtilien Erönen 
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ließ, Leon aber hatte er dem Johann zu einem 
eignen Königreiche abgetreten. Don Heinrich 
führte zu allem Unglüd die Eöniglihen Truppen 
gegen die Sranadifhen Truppen fo fihlecht an, 
daß er gefchlagen ward und einen ſchimpflichen 
Frieden ſchloß, den aber Maria nachher nicht ge⸗ 
nehmigte. 

In dieſer mißlichen * wo das caſtiliſche 
Reich einer gaͤnzlichen Aufloͤſung nahe ſchien, ver: 
lor die Königin Mutter dennoch die Faſſung 
nit. Sie wußte, daß die Menge der Feinde 
oft das Mittel zur Rettung ift, und fuchte fie 
gefchickt zu trennen, Die oͤffentliche Meinung 
gewann. fie mit allem Fleiß, theils dur ihr gü« 
tiges und Eluges Betragen, theils dadurch, daß 
fie den Papft Bonifacius VIII vermochte, die 
Mechtmäßigkeit der Ehe mit ihrem verftorbnen 
Gemahl durch eine Difpenfationsbulle zu erflä 
ren (1301). Die Etädte waren ihr mit ganzer 
Seele ergeben und unterftüßten fie mit Geld 
zum Kriege. Portugall ward durch eine Heurath 
ausgeſoͤhnt; Frankreich hatte damals nähere Sor⸗ 
gen. Der König von Granada bequemte fich 
1304 zum frieden und zur alten Zinsbarfeit, 
Sm folgenden Fahre ward durch den Kbnig von 
Portugall ein Friede mit dem König von Arago: 
nien und dem Infanten Alfons de la Gerda ver: 
mittelt, in welchem jenem die Feſtung und dae 
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Gebiet von Alifante abgetreten, diefem anfehnli:’ 
che Güter in Caſtilien eingeräumt wurden. 
So hatte man endlih Ruhe, aber nur auf 
Eure Zeit, indem der Snfant Johann neue 
Streitigkeiten anfing, die bis an den Tod des Koͤ— 
nigs Ferdinand IV. dauerten, Diefer erfolgte den 
17. Sept. 1312 zu Jaen, als er eben im Be 
geiff war, in Verbindung mit dem König von 
Aragonien gegen die Mauren zu Felde zu ziehen. 
Sn Aragonien erbliden wir gleihe ce 
nen von Unruhen und innerlichen Stürmen, die 
theils aus Familienftreitigfeiten oder aus den Be: 
soegungen der Feudalariftofrastie entftanden, wie 
in Kaſtilien. In Abſicht auf das leßtere aber 
bildete fich Hier ein Zwifchenglied, welches Dienen 
follte, zwiſchen dem Könige und den Großen, 
oder wie fie bier heißen, den reichen Leuten (ri- 
cos hombres) ein Sleichgewicht hervorzubringen. 
Dies war der Zuftiza, der allmählig entftand 
und zu feinem Gefchäft hatte Streitigkelten zwi: 
ſchen beiden zu ſchlichten und die Gerechtfame 
beider in Obhut zu nehmen. Man bat ihn mit. 
den Tribunen in Rom verglichen, mit denen er 


feinem Sefchäfte, nicht aber feinem Standpunf: 


te nach Aehnlichfeit bat, wie es auch dem Geiſte 
der Verfaſſungen diefer Zeit gemäß iſt, obgleich 
bier zwar die Etädte früher zu den öffentlichen 
Derfammlungen gezogen wurden, als in irgend 
einem anderen Lande, Dies hatte feinen Grund 
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in der Art, wie der ganze Beſitzſtand durch Er: 
oberungen von ‚den Mauren gewonnen wurde, 
und gegen eben dieſe flets vertheidigt werden 
mußte. Ueberhaupt gab diefes Verhaͤltniß zu den 
Ungläubigen bey der fpanifchen Nation dem all 
gemeinen ritterlihen Karakter einen‘ noch viel 
ſtaͤrkern Zuſatz der Religion, "die in ihrer poſiti⸗ 
ven Form inniger in diefe Nation eindrang, Von 
Märtirern, die aus Liebe zu ihrem Glauben un: 
ter den-Ungläubigen ihren Tod fanden,. ift die 
Sefchichte diefer Nation voll, und die geiftlichen 
Kitterorden find ebenfalls: eine Eigenthümlichkeit 
diefer Nation und ihres Geiftes, der. fich in Die: 
fer Form auch in ihrer Poeſie beſtimmt ausge» 
fpeochen Bat. — 

Aub Aragonien war, wie oben — 
worden, von den Pyrenaͤen aus den Mauren 
allmaͤhlig abgewonnen, es war nahe daran ge⸗ 
weſen mit Kaſtilien vereinigt zu werden: wurde 
aber dennoch bedeutend durch die Vereinigung 
mit Catalonien. Jacob J. mit dem Beinamen 
der Eroberer (feit 1213) vermehrte es durch Er⸗ 
oberungen von den Mauren, die feit jener be 
ruͤhmten Schlacht bei Ubeda oder Tolofa ziemlich 
entkräftet worden. waren. Ein Maure, Aben⸗ 
but, hatte zwar verfucht, fie noch einmal furchts 
bar zu machen, indem er durch: Tapferkeit und 
Einficht fo viel Anfehn erwarb, daß die Eleinen 
zerftücelten und eben dadurch ohnmaͤchtigen Rei⸗ 


166 


che fih ihm als ihrem gemeinſchaftlichen Ober: 
deren untermwarfen. : Allein eine andere große 
Schlacht, welche bei Merida Über ihn gemon: 
nen wurde (1230), wo die Spanier mit: fo uns 
geheurem Muthe gegen eine Überlegene Macht 
‚aefümpft hatten, daß es nur durch den Glauben, 
der Apoſtel Skt. Jakob fey den Ehriften mit fe 
nen Engeln zu Hülfe gekommen, als etwas mög: 
liches erklaͤrt werden konnte, und der bald dar: 
auf erfolgte Tod’ Abenbuts (1236) entfräftete 
die Mauren durch Zerftüdelung von neuem, und 
durch Trennungen, die aus den Parteien ente, 
ftanden, die fich an die verfchiedenen, unter den 
Arabern berrfchenden Dynaftien, ale die Alm 
baden, Almoraviden, Benaraminen u. fi w. ans 
ſchloſſen. Daber mußten auch die Mahomedaner 
die Provinz Valencia und die Inſel Majorka 
Jacob I, uͤberlaſſen. Dieſe Eroberungen zu er: 
halten und zu behaupten, lebte er in ſtetem Krie⸗ 
ge von feiner Jugend bis an feinen Tod (1276). 
In dreißig Schlachten hatte er die Mauren und 
in zweitaufend Kirchen, die er in den meuerobers 
ten Laͤndern — ihren — * 
zwungen. 

Sein Sohn Peter, Gemahl * Conſtan 
tia, Manfreds Tochter, erhielt den Namen: des 
Großen, weil er Kraft, Einficbt und Glüͤck zus 
gleich beſaß. Wir Haben vorher fehon gehört, 
wie er mit dem von dem Blute der Veſper noch 
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triefenden Sizillen feine Herrfchaft erweiterte, 
von dem. ‚franzöfifchen Könige Philipp ILL, der 
mit einem an Zahl überlegenen Heere in fein 
Reich eingedrungen wor, das DBerlorne wieder 
eroberte, die Gefchichte von Aragonien ſetzt hin: 
zu, daß er dieg alles leiftete, während er auch 
fein Eönigliches Anfehn rettete vor dem Andrans 
ge einer Union mißvergnügter Großen, denen er 
in der Noth, worin er ſich befand, Nechte hatte 
zugeftehen müffen, die den Beſitz diefes Anfehns 
von ihrer Willtühr abhängig machten. Um nicht 
aber, Einem wiederum folche Laft zu übergeben, 
überließ er bei feinem Tode (1285) Alfonfen 
Aragonien, und. deffen Bruder Jakob Sizilien, 
Diefer legte Eonnte hoffen, ohne Waffen durch 
einen Vertrag fih Eizilien zu erhalten, da fein 
Bruder Alfons den König von Neapel, Karl IL 
als Gefangner hatte, den er aus den Händen 
der Einwohner, von Meffina rettete, die mit 
ſeiner Hinrichtung Konradins fehmachnollen Tod 
rächen wollten. Ein zu dieſem Zweck einge: 
gangner Vergleich befreiete zwar Karl II. aus 
feinee Haft in Aragonien, aber den König Jakob 
nit von einem Feinde, indem die Päpfte, die 
Sizilien nur in franzöfifchen Händen mit Neapel 
verbunden fehen wollten, den Vergleich verwar: 
fen und durch einen neuen, den aragonifchen 
König zwar mit Frankreich ausföhnten, welches 
ibm bei feinen Kriegen in Caſtilien und gegen 
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die Mauren, denen er Minorka und Xviza weg⸗ 
nahm, fehr angenehm war, aber dafür ihn auch 
verbindlih machten, feinem Bruder nicht beizuſte⸗ 
ben. Diefer aber, der (1295) nah dem Tode 
Alfonfens König von Aragonien ward, und fels 
ner Mutter Conftantia und feinem Bruder Fries 
drich Eizilien überließ, verfprach fogar dem 
Papſt Bonifacius, der ihm Sardinien und Kors 
fita gab, alle Anfprüche auf Sizilien aufjugeben, 
und feinem Bruder Sriedrih mit Gemalt der 
Waffen daraus zu vertreiben. Allein Kriedrih 
fand in feinem unerſchuͤtterlichen Muthe und der 
treuen Anhänglichfeit feiner Unterthanen Kräfte 
genug zum Widerftand. Der päpftlide Stuhl 
fad vergebens unendlihe Schaͤtze verſchwendet, 
denn Jakob mußte fih nah Aragenien zurüd: 
ziehn, ohne etwas gegen Sizillen ausgerichtet zu 
Haben. Jakob nahm feitdem Theil an den bürs 
Gerlihen Unruhen Kaftiliens, und beſchaͤftigte 
fih mit der Eroberung Sardiniens, das er den 
Senuefern und Pifanern abgewinnen mußte, bis 
an feinen Tod 1327. 


u . 3 4 
* England unter Heinrich III. | 
L (m16—1272) 


Auch die englifche Gefchichte diefes Zeitraums 
Hlefert uns das Bild 'von gleichen Bewegungen, 
Störungen und Unruhen, die aus der Feudalarl: 
ftofratie entftanden. Mögen wir, um fie wohl 
zu würdigen, bedenfen, daß nur in diefem Kam: 
pfe und in diefem Ringen der Kräfte unter ein: 
ander, in diefem nicht Stillſtehn bei einer be: 
ftimmten Form; die einzige Möglichkeit lag, daß 
die menſchliche Kraft rege blieb; um fich Zuſtaͤn⸗ 
de zu bilden, die der reifenden Vernunft gemäß 
wöaren, und daß bei der feheinbaren Aehnlichkeit 
in diefen Unruhen, zu deren Darftellung deswe: 
gen nur ein Beiſpiel möchte hinreichend ſeyn, 
doch in jeder Nation, die nur felbfiftändig diefen 
Kampf verfucht hat, in den Außern Umgebungen, 
in welchen fie fich befand, noch Immer etwas 
Eigenthümliches binzugetreten iſt, welches jedem 
Volke und ihrer Sefchichte eine eigne Phyſiogno⸗ 
‚mie gegeben hat. 

Heinrich IIL,, Sohn und Nachfolger des 
ungeſchickten Johann ohne Land, verlebte die er: 
fien 6 Jahre unter der Leitung tüchtiger Vor: 
münder, doch feit 1222, da er mündig war er: 
klaͤrt worden, zeigte ſich bald feine gänzliche Unfä- 


170 
Higfeit zu einem fo ſchwierigen Poſten. Er war 
gutmüthig und weich, aber ohne Leben und Thä- 
tigkeit, "ein Sklave ſeiner Freunde, wie ſeiner 
Feinde. In feiner Lage war entweder eine gro: 
ße Geſchicklichkeit und Lebhaftigkeit noͤthig, die 
Baronen in Furcht zu erhalten, oder auch große 
Vorſicht und Zuruͤckhaltung, um ihnen keine Ge⸗ 
legenheit zu klagen zu geben, "allein Heinrich be: 
ſaß keins von beiden Talenten. Ihm fehlte die 
Klugheit, jedesmal richtige Maaßregeln zu treffen 
und die Beftändigkeit, um oft ſchlechten Maaßre⸗ 
geln ein: Gewicht zu geben, Sich und feine Ein: 
kuͤnfte aber ließ er feinen Lieblingen, und da er 
fab, das Feine Baronen gegen ihre Bafallen nicht 
die Geſetze beobachteten, die fie der Krone auf 
gelegt hatten, fo hielt er fich berechtigt, ihnen in 
dieſem fehlechten Berragen nachzuahmen, anſtatt 
den koͤniglichern Entſchluß zu faſſen, ihnen mit 
einem guten voranzuleuchten. 

Seine Gemahlin Eleonora, eine Tochter des 
Grafen von Provence, hatte eine Menge Fran: 
zofen ins Land gebracht, und aus dieſen wählte 
er, von der glatten Auffenfeite beſtochen, feine 
Günftlinge, d. h. feine Beherrſcher. Ihnen muß: 
te jeder Mann von Anfehen weichen, damit fie 
völlig freie Hand am Hofe hätten,’ Hubert de 
Burgh, ein trefflicher und treuer Minifter, 
ward abgefegt, meil er ihnen zu patriotifeh wi— 
derſtand. Die Befohuldigungen waren, er babe 
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ſich des Könige Gunſt durch Beſchwoͤrungen er⸗ 
worben, und aus dem Föniglihen Schatze einen 
unerleglich machenden Edelftein entwandt; ein. 
merfwärdiger Beitrag zur Sefchichte der Aufklaͤ⸗ 
ung jener Zeit. Don jest an fprachen die Franz 
zoſen am Hofe in einem Tone, den diefe Nation 
anzunehmen pflegt, fobald fie der ihr fonft eig: 
wen Höflichkeie nicht mehr zu bedürfen glaubt, 
Sie fchalteten mit den Gütern und Freiheiten 
der Engländer nach Belieben, und. wenn man 
fie an die vom König beſchwornen Geſetze erin⸗ 
nerte, fo fragten fie frech und hoͤhniſch, was die 
englifhen Gefege fie angingen, fie befümmerten 
fi nicht darum. Der König mußte darüber von 
dem Adel die bitterften Reden hören, man droh⸗ 
te ihm ſogar im Parlement, ihn mit famme ſei⸗ 
nen, Sranzofen aus dem Lande zu jagen. Er gab 
| nad, und machte firh dadurch nur verächtlicher, 
Ein nicht geringeres Uebel für das Land als. 
die Sranzsfen, waren die Sjtalläner, welche der 
Papſt Haufenweife nach England ſchickte, um die 
dortigen Pfründen mit ihnen zu befegen. Denn 
ſeitdem der römifche Stuhl fih in eine große 
Ausfaugungemafıhine verwandelt hatte, waren 
bei der Befegung von Pfründen ganz unerhörte 
Geſetze in Gang gefommen, Der Papft behielt 
ſich diefelben größtentheils allein vor, damit jeder 
fich bei ihm zu melden und ihm feine Berforgung 
abzufaufen genöthigt war, und nicht. bloß Pfarr⸗ 
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ftellen felbft ließ er fich bezahlen,  fondern auch 
bloße Anmartfchaften, und das alles nach einer 
feftgefeßten Tare. Es fonnte au Jemand mehr 
Pfruͤnden als eine befigen, nur verſteht fich, daß 
er dafür auch der päpftlihen Kammer eine ans 
fehnlichere Abgabe geben mußte, Mit ſolchen er> 
kaufte man fich auch die Erlaubniß, die Geſchaͤf⸗ 
te irgend einem armen, fehlecht befoldeten Vikar 
zu überlaffen, und die Einfünfte an den Höfen 
der Könige, noder gar in Rom im Glanz eines 
Fuͤrſten zu verpraſſen. Der koͤnigliche Hofpredi⸗ 
ger Manſel in London ſoll 700 Pfruͤnden zu 
gleicher Zeit beſeſſen haben. Auf der Kirchen⸗ 
verfammlung zu yon, auf welcher 1245 Sinne: 
cenz IV. den: Kaiſer Friedrich IE abfeßte, ſtell⸗ 
ten auch englifche Abgeordnete vor, daß. die Ein- 
fünfte der italiänifchen Geiftlichfeit in England 
über 60,000 Mark betrüge, eine @umme, die 
felbft das jährliche Einfommen der Krone Über: 
fteige. Als darauf der Papft der Lehngunter- 
wuͤrfigkeit Englands unter den Stuhl Petri ge 
dachte, widerfprach der Graf von Norfolk ftands 
haft diefem Anfpruche, weil der König Johann 
kein Necht gehabt habe, das Königreich ohne 
Einwilligung der Baronen, einem fo ſchmaͤhlichen 
Joche zu unterwerfen. Dennoch blieb alles beim 
Alten. Innocenz IV. trieb die Einkünfte aller 
unbefegten Kirchenbedienungen ein, den Zwanzig: 
ſten von allen Pfarrfiellen one Ausnahme, den 
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dritten Theil von allen, die jährlich mehr als 
hundert Mark eintrugen, und die Hälfte von 
den Einfünften derer, die fich nicht an dem Or⸗ 
te ihrer Pfründen befanden, Er eignete fich die 
Guͤter aller ohne Teftament verftorbener Geiſtli⸗ 
chen zu, er forderte alles durch Wucher erworb⸗ 
ne Geld, er nahm nach Belieben Abgaben von 
dem Volk, und wenn der Koͤnig einmal eine 
Vorſtellung dagegen machte, ſo drohte er ihm 
mit denſelben Strafen, die er uͤber den Kaiſer 
Friedrich hatte ergehen laſſen. Ein Beſuch eines 
päpftlichen Legaten war immer wie eine Landpla⸗ 

ge zu betrachten, Don einem derfelben, der 
—J unter allerlei Vorwaͤnden durch Liſt und 
Drohungen von den Praͤlaten und Kloͤſtern un: 
gebeure Summen erpreßt hatte, fagte man, er - 
babe mehr Geld aus dem Königreich gezogen, 
als darin gelaffen. Nicht lange vor diefem hatte 
ein andrer den Geiſtlichen ihre Einkünfte abge» 
fordert, ebe fie diefelben noch felbft eingezogen 
batten,- teil aber der Papft das Geld fehr nd: 
thig brauchte, fo fandte er gleich italiänifche Wu⸗ 
chrer mit, die den Pfarrern das Fehlende zu un« 
geheuren Zinfen vorfireden mußten, Bier Jahr 
nach jenem erften Fam ſchon wieder ein andrer 
Legat mit einer Menge Bannbullen, die er fo: 
gleich mit dem Namen derjenigen Priefter aus: 
füllen durfte, die nicht die neuen Abgaben be: 
zahlen würden, 


174 

Zu diefem vielfachen Drud, unter welchem 
die englifhe Nation unter Heinrich III. feufzete, 
kamen auch, was mehr als Armuth und Beleidi: 
gungen niederfchlägt, unaufhörlihe Kränfungen 
der Mationalehre. In den Gtreitigkeiten mit 
Sranfreich Eündigte Heinrich Ludwigen VIII. den 
Krieg an, und feßte mit einem Heere nach Gui⸗ 
enne über, ward aber bei Taillebourg gefchlas 
gen, und kehrte mit Schimpf zurüd, Ehe noch 
Karl von Anjou fih auf die Eroberung Neapels 
einließ, bot Sjnnocenz IV. daffelbe Heinrichen III, 
für feinen Sohn Edmund an. Heinrich war uns - 
vorfihtig genug, fih ohne Befragung feines 
Parlaments auf diefen mißlichen Handel einzu: 
laifen, und dem Papſt mit vollem Vertrauen alle 
zur Gewinnung der Meapolitaner erforderlichen 
Maafregeln anheim zu ſtellen. Innocenz und 
fein Nachfolger Alerander IV, fingen alsbald auf 
feine Koften mit Manfreden den Krieg an, und 
berechneten ihm nach furzer Zeit eine ungeheure 
Schuldenſumme, zu deren Bezahlung abermals 
das Land mit unerfchwinglichen Abgaben befchwert 
werden mußte, und die doch, wie wir willen, 
ganz unnüß verfchwendet waren, 

Eben fo fihlecht berechnet war auch die Un 
ternehmung feines Bruders Richard von Corn: 
wall, von der wir in der deutfihen Geſchichte ge: 
hört haben. Diefer reichfte Bafall von England 
erfshöpfte fich fo fehr, dag er genoͤthigt war, zu: 
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letzt fogar Ki feine Hoßungen in der Grafſchaft 
Cornwall fällen zu laſſen, um nur die Habſucht 
der geiſtlichen Fuͤrſten in Deutſchland befriedigen 
zu konnen, und das alles für eine Krone, die 
ihm nicht® als einen leeren Titel gewährte,‘ um 
desroillen er in England um nichts mehr geehrt 
ward als zuvor. 

| Diefe und viele andre unmelfe Schritte 
. brachten die Regierung bei den Regierten in die 
tieffte Verachtung. Die Buronen feheueten fich 
nicht, dem König in den Parlamentsverfammlun: 
gen die herbften Wahrheiten zu fagen. Sie be: 
Elagten fich fogar, daß feibft die Lebensmittel, die 
in feiner Haushaltung gebraucht würden, die 
Kleider, weiche er und feine Bedienten trügen, 


vor allem aber der Wein, den fie tränfen, den 
Kaufleuten mit Gewalt und ohne alle Bezahlung 


weggenommen -feyen, und daß aller Handel auf: 
höre, aus Furcht vor den Räubern, die fish für 
fönigliche Sommiffarien ausgäben, 

Der ſchwache König wer gerührt von dieſen 
Borftellungen, und verfprah Befferung, allein 
die Baronen verlangten eine neue Beſtaͤtigung 
des großen Freiheitsbriefes auf eine feierlichere 
und zuverläßigere Art. Die ſaͤmmtliche Hohe 
Geiſtlichkeit ſchloß demnach einen Kreis um ihn. 
Der Freiheitsbrief ward bei Fackelſchein vorgele⸗ 
fen und der Bann auf jeden gewaͤlzt, der ihn 
brechen würde; hierauf warfen fie alle ihre Fa— 
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ckeln auf den Boden und riefen: „So möge die 
Seele deffen, der diefes Urtheil auf fich ladet, 
in der Hölle ſtinken und umkommen!“ Der Koͤ⸗ 
nig feßte hinzu: „Mit Gottes Hülfe will ich al: 
les diefes unverleßt halten, fo wahr als ich ein 
Menſch, ein Chrift, ein Ritter und ein König 
bin.” Allein diefer Borfag war eben fo ſchnell 
vergeffen als gefaßt. 

Drei Jahr nachher (1258) verfammeln ſich 
die Baronen eigenmaͤchtig auf Antrieb Simons 
von Montfort, Grafen von Leiceſter, und faſſen 
den Entſchluß, den König zur Haltung der Ge: 
ſetze au zwingen. ie erfcheinen bewaffnet im 
Parlamente und verlangen von ihm die Abftels 
Jung alter Beſchwerden. Er bewilligt ihnen eine 
Zufammenfunft zu Drford, ıı. Jun. 1258. Hier 
werden 24 Barone gewählt, und ihnen die Ber: 
befferung der DBerfaffung aufgetragen. Sie ents 
warfen eine Anzahl neuer Geſetze, zwingen den 
König, feine vier Brüder auf Eurze Zeit zu ver⸗ 
bannen, feßen alle Eöniglihe Beamte ab, und 
wählen andre aus ihrem Mittel und verordnen 
endlich, daß alle Yabr drei Parlamente gehalten, 
in der Zroifchenzeit aber ein Ausfhuß von 12 Bas 
ronen die ganze Gewalt des Parlaments haben 
und zugleich den König beobachten folle. So war 
die Monarchie umgeworfen, und die völlige Arls 
ftofratie eingeführt. Der König hatte alles’ un: 


terfehreiben und beſchwoͤren muͤſſen. 
j Allein 
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Allein man Eann leicht denken, daß ein aus 
fo vielen Köpfen zufammengefegtes Reich nicht 
lange habe unter fich eins feyn koͤnnen. Sie 
zerfielen unter einander felbft, und die Unruhen 
wurden noch größer. Das Volk murrte laut, 
und fiel dem König roleder zu. Diefer ließ fich 
1262 von dem Papſte feines Fides entbinden und 
erklärte, daß er Die Regierung wieder übernom: 
men babe. Nun war der bürgerliche Krieg da, 
Das Volk in London, das immer vom Könige 
am meiften gedrüdt worden mar, ftand in Maf. 
fe auf und flug fich zu den Baronen. Die Ei: 
niglichen Domainen wurden verheert, die Juden 
todtgefchlagen, und nebenher auch chriftlicher 
Kaufleute Häufer geplündert, Der Kronprinz 
Eduard wird gefangen genommen, und der Kb: 
nig fiehe ſich genoͤthigt einen Vergleich anzu: 
bieten — 

Jetzt erfolgte etwas, das in der Geſchichte 
der Politik nicht oft vorkommt, und den Mann, 
den es betraf, mehr als Kreuzzuͤge und Almoſen 
des Heiligennamens würdig machte, Damals re: 
gierte in Sranfreih Ludwig IX., deffen unpar: 
theilſche Serechtigkeitslicbe zum Sprichwort ge- 
worden war. An ibn wandten fich die beiden 
Parteien in England, und baten ihn, ihren 
Streit zu entfcheiden, Der fromme König berief. 
hierauf feine Großen zu einer Berfammlung nach 
Amiens. (1264), und ließ ſich bier die Kiage: 

V. [12] 
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punkte vortragen Er ergriff nicht diefe Gele: 
genbeit,. die Zwietracht unter den Nachbarn zu 
nähren, oder ihre Schwäche zur Wegnahme der 
englifhen Provinzen in feinem eignen Lande zu 
benugen, fondern entfchied mit der vollen Uns 
partheilichkeit eines Privatmanns, die Eönigliche 
Würde folle wieder hergeficlit, der Prinz Eduard 
frei gegeben, aber aud bie Freiheit des Volks 
aufrecht erhalten und allen Aufruͤhrern verziehen 
werden. Mit diefem Ausfpruch war der Graf 
von Lelcefter nicht zufrieden, Er verwarf ihn 
und griff wieder zu den Waffen. Der bürgerli: 
che Krieg ward mit empdrender Verheerungsſucht 
geführt. Endlich follte eine Hauptſchlacht bei 
Lewes, in Euffer, entfiheiden (14. May 1264), 
bei der Leicefters militärifches Genie den Aus: 
ſchlag gab, und zwar für immer: bedeittend. Das 
fönigliche Heer ward gefhlagen, und- Heinrich 
III: feibft nebit feinem Bruder, dem römifchen 
König Richard gefangen, Leiceſter war vollkom⸗ 
men der Wann, die fo ſchwierige Rolle, in bie 
er fich jetzt verwickelt ſah, mit Kraft und Be 
fonnenheit durchzuführen. Noch auf dem Schlacht: 
felde ward ein Vergleich gefchloffen, kraft deffen 
die beiden Könige und alle andern Gefangnen 
losgelaffen, der Kronprinz dagegen als Geißel in 
Leicefters Hände gegeben und der ganze Streit 
durch Schiedsrichter, die der König von Frank: 
reich ernennen würde, beendigt werben follte. 
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Prinz Eduard ließ fih demnach ruhig in das 
Schloß zu Devonfhire bringen, aber fein Vater 
und Dyelm wurden darum nicht freigegeben. 
Vielmehr fuͤhrte ſie Leiceſter überall mit ſich her⸗ 
um, und brauchte den koͤniglichen Namen zu al: 
len feinen Verordnungen. Die Fönigliden Trups 
pen wurden zwar losgelaffen, aber entmwaffner, 
Alle königliche Schlöffer wurden mit Gefchöpfen 
des Siegers befeßt, und überall neue Obrigkei— 
ten mit willführlicher Gewalt angeordnet, Um 
ſich in den Beſitz großer Mittel zu fegen, zog 
er die Güter von 18 Baronen ein, ließ ſich un: 
geheure Löfegelder und Abgaben bezahlen und 
gab fogar den englifchen Geeräubern gegen ein 
Drittel von der Beute die Erlaubniß, alle frem: 
de Schiffe mwegzunehmen, welches eine Zeitlang 
alien Handel aufhob. Am 20. Jan. 1265 ver: 
-fammelte er ein neues Parlament zu Londen und 
berief dazu außer den Baronen und Geiftlichen 
feiner Partey, zuerft zwei Ritter aus jeder 
Sraffchaft und aus jedem Fleden einen Abgeord: 
neten, wodurch diefe Nationalverfammlung ein 
demofratifches Anfehn erhielt. Das war der er: 
fie Dorläufer des fogenannten Unterhauſes, das 
in der Folge das wefentlichfte Werkzeug der eng: 
lifhen Freiheit ward, Diefesmal mußte es dazır 
dienen, Leiceſters revolutionäre — zu 
beſtaͤtigen. 

Der tapfere Prinz Eduard gab dieſen fo vers 
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worrenen Sachen noch eine glückliche Wendung. 
Er entfprang durch Lift aus feiner Haft, warb 
ein Heer, ſchlug und tödtete den kuͤhnen Leices 
fter in einer großen Schlacht bei Evesham, ten 
Aug. 1265, und erwarb fih nun durch feine felts 
ne Schonung fo fehr das Vertrauen des nach 
Ruhe lechzenden Volkes, daß jeder gern zur al: 
ten Ordnung zurüdkehrte. Kein Blut floß auf 
dem Schafott, außer dem der Göhne Leicefters, 
die Geldfirafen waren mäßig,’ das fo ungehorfe: 
me London erhielt alle feine Freiheiten wieder. 
Um des treffligen Sohnes willen, vergaßen die 
Engländer alle Schwächen des Vaters, und un: 
terwarfen ſich ihm mit neuen Hoffnungen, Der 
Prinz Eduard aber, nachdem er fein Vaterland 
beruhigt, 309 voll ritterlicher Schwaͤrmerei den 
franzoͤſiſchen Kreuzfahrern 1270 nach Tunis nach, 
und da er den Beiligen Ludwig nicht mehr am 
Leben fand, fo ging er allein weiter nah Pald: 
flina, wo er den Nitterorden eine Zeitlang ta- 
pfern Beiſtand gegen die Saracenen leiftete, Zu 
Haufe brachen indeffen wieder die alten Unruhen 
aus, und Über ihnen ftarb Heinrich IIL, am 16, 
Nov. 1272 hin, im 6yften Jahre feines Alters 
und im 5öften feiner elenden Regierung. j 
Bon dem bürgerlichen Elende und der allge: 
meinen Unficherbeit in diefem Zeitraume mag nur 
folgende Anekdote zeigen: Gm Sabre 1249 fa 
men zwei brabantifche Kaufleute zum König und 
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Elagten ibm, daß einige Herrn von feinem Ge: 
folge ihnen alle ihre Güter geraubt hätten, daß 
dergleichen Räubereien alle Tage vorfielen, und 
daß man‘ dagegen feine Öerechtigkeit erlangen 
fönne, weil auch die meiften Richter mit den 
Käubern im Bunde fländen. Sie baten daher, 
ihnen den Zweikampf zu erlauben. Der König 
verwies fie an ein Gefchmorengericht. Dies 
ſprach die Räuber wirklich frei. Hierauf ließ der 
König die Geſchwornen gefangen nehmen und 
die Sache von andern Geſchwornen unterfuchen. 
Diefe fällten, die Strafe fürchtend, ein gerech: 
tes Urtheil. Die Berbrecher entfchuldigten fich 
mit der Moth, weil fie vom König feinen Un: 
terhalt befümen. Es war zu jener Zeit nichts 
feltnes, daß ganze Dörfer von folchen Räubern 
ausgeplündert wurden. — Wenn der König Geld 
brauchte, preßte er gewöhnlich, die Juden aus, 
Oft mußte einer allein auf 4000 Mark geben, 
und wenn. fie nicht geben wollten, murden fie 
durch Martern gezwungen. Das fo hart gedrüd: 
te Volk fuchte feine Entfhädigung in hohen Zin: 
fen, die es oft bis auf 50 von hundert getrieben 
haben fol, 
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3% 
Eduard L 


(1272 — 1307.) 4 


Eduard war in Eicilien, als er den Tod 
feines Waters erfuhr, und war gerührter dar⸗ 
über, als über den Tod feines Sohnes, der ihm 
zugleich gemeldet ward. Er nahm feinen Weg 
durch Frankreich. Sein ritterliher Ruf zog ibm 
eine Einladung zu einem Tourniere nach Chalons 
zu und feine ritterliche Tapferkeit, Die er dabei 
bewies, .erregte die franzöfifche Eiferfucht fo fehr, 
daß das Tournier in eine Schlacht verwandelt 
wurde, &o bafte man in diefem Eiege Eduards 
den Triumph engliſchen Muthes, und mochte 
ſelbſt feine perfönlihen Thaten nicht gern fehen, 
wie viel weniger alfo ibn als DBefißer von 
Guienne in dem franzöfifchen Reiche gebietend, 
deffen Regenten, Philipp ILL, er als Bafall auch 
bei diefem Aufenthalte in Frankreich die Huldi— 
gung leiftete. Erſt am 10. Auguft 1274 ward 


er in der Weftmünfterfiche von dem. Erzbifhof - 


von Canterbury gefrönt, und eine fo wenig bes 
ſchleunigte Rüdreife febeint Feine nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Ruhe des noch bewegten Reichs ber; 
vorgebracht zu haben, vielmehr wirkte ftatt ſei⸗ 
ner der Ruhm, den ibm in den vorbererzählten 
inneren Unruhen die Kraft, mit welcher er ges 
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handelt, verſchafft hatte. Er bewaͤhrte ihn auch 
ſogleich als Koͤnig. Militairkommiſſionen, um 
uns nach jetziger Art auszudruͤcken, mußten durch 
das ganze Land ziehen, der Gerechtigkeit und den 
Vollſtreckern derſelben Anſehn und Gewicht zu 
geben, den Raͤubern aber und Stoͤrern der Ru: 

he denjenigen Schrecken einzujagen, den fie big 
ijetzt verbreitend, fich firaflos gemacht hatten, 
Alle befannten Verbrecher fanden vor diefen Rich: 
“tern ihre Strafe. Ein hartes Gericht aber er: 
ging vor allen über die Juden, die der Falſchmuͤn⸗ 
zerei angeklagt, theils hingerichtet, theils, 15000 
on der Zahl, mit Zurüdlaffung ihrer Güter aus 
dem Lande gejagt wurden. 

Don böfen Unterthanen. hatte er fich auf dies 
fe Weife gereinigt, und das Recht wieder in fein 
Anfehn’eingefegt, aber fein Eriegerifcher Geiſt ging 
toeiter, er wollte gefährliche Nachbarn demütbi: 
gen, und durch ihre Lnterjochung feine Kraft 
vermehren, die fie jegt bedroheten, Die bürgers 
lihen Unruhen unter feinem Vater hatten ihn 
dies gelehrt. Niemals würde Leicefter fo über: 
muͤthig haben werden Fönnen, hätte nicht der 
Fuͤrſt der Provinz Wales, dieſes englifcher Tys 
role, ibm fo bedeutende Hülfe geleiſtet. Da er 
fi auch jetzt unter allerlei Vorwaͤnden weiger: 
-se dem englifhen König die Huldigung zu lei⸗ 
ften, bewies er feine Furcht vor ihm, oder feine 
Abnelgung gegen Ihn, Beides gab Eduarden Vor⸗ 
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‚wand und Gelegenheit, feinen Vorſatz durchzu⸗ 
führen, dies wichtige Glied feines Reichs in den 
Körper einzurüden, den fein großer Geiſt be 
feelte. „Er drang fehr vorfichtig in ihre Gebirgs⸗ 
fhiuchten ein, vermied ihre befannte Tapferkeit 
auf die Probe zu fielen, und zwang fie durch 
Hunger, feine Bedingungen anzunehmen (1277). 
Das harte Betragen der englifchenEinquartirung 
verurfachte zwar noch einige Befreiungsverſuche, 
allein nachdem Lewellyn, fo bieß der Fürft, 
erfchlagen war in einem Treffen, und 1283 auch 
fein Bruder und Nachfolger David gefangen ge: 
nommen worden, fo war das Land zur völligen 
Unterwürfigkeit zuruͤckgebracht. Und damit nicht 
noch einmal ’Prophezriungen Merlins, *) daß ein 
Walliſer Englands Krone tragen follte, die Ge: 
mütber zu neuen Hoffnungen aufregen, oder 
überhaupt die alten Nationaigefänge, an Fefk: 
tagen unter Muſik und Kröhlichfeit vor den Ob: 
ren der bewundernden jugend abgefungen, fie 
an die alte Freiheit und Abgefondertbeit erinnern 
möchten, ließ er unter einem Vorwande alle Bar: 
den aus Wales zufammen fommen und — hin: 
richten. Daß dabei nicht eine zweckloſe Grau: 
famfeit, fondern eine, wenn gleich barbariich aus: 
geübte Politik zum Grunde lag, zeigt ein Ahnlis 
ches Derfahren gegen alle alte Dentmähler und 


+ Ein in der Kittermythologie berühmter Zauberer, 
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Erinnerungen in Echottland, als er es unters 
jochte. Denn auch diefes Reich follte nicht läne 
ger nach Eduards Willen, in abgefonderter Un- 
abbängigkeit ven England leben, fondern ein po: 
Utiſches Verhaͤltniß zwifchen beiden zu &tande 
kommen, wie es die natürliche Lage zu erfordern 
fhien. Der Zuftand des Reiche gab eine gute 
Gelegenheit. Zwei gleich berechtigte Verwandte, 
Johann Balliol und Kobert Bruce, ftrit 
ten feit dem Tode der jungen Königin Margares 
te (1291) um den DBefiß des ſchottiſchen Throns, 
Einen bürgerlihen Krieg zu verhindern, befchlofs 
fen die Staͤnde, nad) der Eitte der Zeit, die 
ftreitige Frage durch einen Ausfpruch des Königs 
von England entfcheiden zu laffen. Diefer aber, 
feines Zweckes eingedenf, that noch eine Entfchei: 
dung hinzu über etwag, was nach der Meinung 
der Schotten, eigentlich gar nicht in &treit war, 
Er behauptete nämlich auf der Berfammlung der 
ſchottiſchen Stände 1251, die er nah Northam 
berufen batte, um die eigentliche Streitfrage zu 
entfcheiden, daß er der Lehneherr von Schott: 
land fey, und verlangte von ihnen die Anerfen: 
nung diefes Berhältniffee. Um aber allen Schein 
der Ungerechtigkeit zu verdeden, legte er dafür 
Beweiſe vor, die dies Recht, das er forderte, 
als ein altes in der Vorzeit begründetes darftek 
len follten. In der That aber war es ein eben 
erft gebildetes, und floß aus jenem Beftreben 
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‚großer Selfter nicht bloß alte Derhältniffe zu er. 

halten, fondern neue bervarzubringen, aus twel- 
chem alle Bewegung in das Leben des menfihli- 
chen Sefchlechts gekommen ift. Die Furcht vor 
diefem Geiſte, dem ein bewaffnetes Heer in der 
Nähe und zu Gebote fland, zwang auch wohl die 
erfchrodenen Schotten von dieſen Gruͤnden fi 
Überzeugen zu laffen. Nach einer kurzen Bedenk: 
zeit erklärte Kobert Bruce, zuerſt gufgefordert, - 
feine Beiflimmung, und alle folgten ibm nad, 
Sie ſchwuren den Eid der Treue, und als Eduard 
nun auch die Auslieferung aller Feſtungen ver: 
langte, um, mie e8 hieß, dem Fünftigen Landes: 
herrn den Defig derfelben ohne Widerfegung ver: 
ſchaffen zu Eönnen, fo gingen fie auch diefe zwei: 
fe Forderung ein. Endlich entſchied er (1292) 
fih für den Johann Balliol, der der am minde: 
ften gefährliche gerwefen zu feyn feheint, gab ihm 
wirklich alle Schlöffer heraus, und ließ ihn den 
Vaſalleneid ſchwoͤren. 

Es zeigte ſich bald, wie weit Eduard dieſe 
lehnsherrliche Gewalt auszudehnen gedachte. Er 
behandelte Balliol auf eine Art, die, wenn er 
fie ſich gefallen ließ, was feine fanfte Gemuͤths— 
art zu verfprechen fehien, eine völlige Unterthaͤ⸗ 
nigfeit einführte, oder ivenn er fich mit Gewalt 
der Waffen dagegen feßte, auch Eduarden berech—⸗ 
tigte, als Sieger vielleicht an den Beſiegten fiven: 
gerg Forderungen zu machen, Alm Eleiner Bor: 
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fälle willen forderte der englifche König den ſchot⸗ 
tifchen nach London vor, nahm alle Apellationen _ 
ſchottiſcher Unterthanen gegen ihn an, und zwang 
ihn, ſich in dem Gerichtsſaale des engliſchen Par: 
laments wie eine Privatperfon zu vertheidigen, 
Solche Unanftändigkeiten mußten auch den anf: 
teften aufregen, zumal wenn man noch fo Eräf: 
tig aufgemuntert und unterftüßt wird, wie Bal: 
liol von Philipp dem Schönen es wurde, Denn 
da diefer damals feine Hand nach Guienne aus: 
firedie, fo war ihm nichts erwünfchter, ale ein 
recht lang ausgedehnter Krieg Eduarde in Schott: 
land. Er ſchloß alfo ein Buͤndniß mit Johann 
Ballisl, und da diefer von dem Eide geängftige 
"ward, den er Eduarden gefhworen, fo ließ er 
ihn durch den Papſt deffelben entbinden. So 
zeigte Philipp den frangöfifchen Königen ein Mite 
tel, England zu befhäftigen, welches in den fol: 
genden Zeiten öfters und immer mit Gluͤck ver: 
ſucht worden ift, 

Eduard I. indeffen ſah mit derſelben Klar⸗ 
heit, wie Philipp der Schoͤne ein, daß bei der 
immer ſchwaͤchern und unzuverlaͤßigern Huͤlfe, 
welche die ſchon laͤngſt ausgeartete Feudalverfaſ⸗ 
ſung gewaͤhrte, die wahre Unumſchraͤnkheit eines 
Koͤniges und ſeine Wirkſamkeit im Felde bloß auf 
den Finanzen beruhen koͤnne. Er befliß ſich da: 
her in ſeinem Hausweſen nicht nur der groͤßten 
Sparſamkeit, ſondern ſann auch unablaͤßig dar⸗ 
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auf, feine Hülfeguellen zu ermeitern. Zur Be: 
fireitung der Unternehmungen auf Bulenne, Wa; 
les und Schottland, hatte er feinen Unterthanen 
den fechsten Theil aller ihrer bemeglichen Güter, 
und den Kirchen die Hälfte ihrer Einkünfte ab: 
gefordert. Weil aber dieſe Maaßregel theils be: 
ſchwerlich für die Einfammler, theils hart für die 
Geber war, fo wünfhte er, fih für die Zukunft 
einen leichtern Weg zum Volke zu bahnen. Er 
erneuerte demnach 1295 die Einrichtung Leicefters 
auch von der Bürgerfhaft jedes Fledens zwei 
Abgeordnete ins Parlament zu ziehen, „denn «8 
ift eine billige Regel, fagie er in dem Schreiben, 
daß dasjenige, mas alle betrifft, auch von allen 
genehmigt, und gemeinfchaftliche Gefahr mit ver: 
einten Kräften abgehalten werde. &o ward 
das Unterhaus oder dag Haus der Gemeinen 
zuerft eine ſtehende Einrichtung. Doch mwährte 
es lange, ehe diefe Bürgerdepufirten im gefeßge: 
benden Rath mitreden durften. Sie waren nur 
zum Berilligen der neuen Auflagen da, und der 
"Adel fehämte ſich der Gemeinſchaft fo geringer 
Leute. Allmaͤhlig wagten fie es erft, für ihre 
vielen Geldbewilligungen dem Könige gegenfeitige 
DBittfchriften vorzulegen, und fo fam es endlich 
dahin, daß Gunſt gegen Gunſt, Freiheiten gegen 
Geld gewaͤhrt werden mußten. Zuletzt, mit dem 
Steigen des Buͤrgerſtandes an Reichthum und 
Bildung, trafen fie mit dem niedern Adel zus 
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fammen, der mit ihnen in ein Haus vereinigt 
wurde, wie es noch heut zu Tage ist, © * 
das Volk geneigt gemacht. 

Andre Mittel mußten gegen die Beiſtlchkene 
verſucht werden, die ſich ſtandhaft weigerte, ibs 
ve freilich viel höher angefchlagenen Beitraͤge zu 
geben. Er beraubte fie daher alles Schutzes der 
Geſetze, indem ſie unwuͤrdig waͤren, irgend einer 
Wohlthat der buͤrgerlichen Regierung zu genie— 
ßen, welche ſie nicht unterſtuͤtzen wollten. Den 
Richtern ward befohlen, ihnen gegen Niemanden 
Recht zu geben. Von dem Augenblick an waren 
ſie die Beute jedes Raͤubers oder Muthwilligen, 
und der Primas ſelbſt ward auf der Landſtraße 
ausgepluͤndert. Sie, die durch ein ſolches Der: 
fahren wohl bei der Menge an jener Ehrfurcht 
verloren, die ihre Gewalt ausmachte, fuͤrchteten 
auch an ihren Guͤtern mehr zu verlieren, als ih— 
nen abgefordert wurde. Sie erwarben ſich da: 
ber den koͤniglichen Schuß wieder durch Bewil—⸗ 
ligung und Bezahlung der Abgaben, Da aber 
auch diefe Summen ausgegeben und die Bedürf: 
niffe noch immer vorhanden waren, weil, wie 
unten erzählt werden wird, die Kriege nicht aufe 
hörten, fo ‚ergriff der König noch härtere Maaß— 
regeln, Er nahm den Süterbefißern und den 
Bürgern ohne Umftände ihre Vorraͤthe von Korn, 
‚Hafer, Dieb, Wolle und andern Dingen weg, 
die er zwar zu bezahlen verſprach, aber ohne die 
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geringfte Gewaͤhr dafuͤr anzumeifen. Dazu ver: 
langte er von jedem Eigenthuͤmer, der jährlich 
20 Pfund von feinem Lande einzunehmen babe, 
den Kriegesdienft, Ein fo hartes Verfahren fe: 
te ihn in große Gefahr. Als er daher den Con: 
netable Humphrey Bohuns, Grafen von Here: 
ford, mit einem Heere nah Guienne ſchicken 
wollte, während er felbft ein anderes nach Flan⸗ 
dern zu führen gedachte, weigerte fich derfelbe 
nebft mehreren andern Baronen. Der König 
rief zornig aus: „Herr Graf, fo wahr Gott lebt, - 
ihr folt entweder zum Heer gehen oder haͤn— 
gen!’ Worauf Herford mit mehr als 30 Baro— 
nen weggehend, erwiederte: „So wahr Gott 
lebt, Herr König, ich werde weder gehen, noch. 
bangen.” Der König ahndete diefe Widerfeg- 
lichkeit auf der. ©telle zum mwenigiten nicht. Er 
wußte zur rechten Zeit einzulenfen, denn er be: 
merfte, wie fchwierig die Baronen waren, fo wie 
Das ganze Volk, Er nahm daher auch die Vor: 
ftellungen ihrer Beſchwerden an, und auf einem 
Parlamente, welches fein Sohn hielt, und wo 
man ihm neue und anfebnliche Hülfsgelder be: 
willigte, wurden die beiden ©nadenbriefe So: 
hanns, der Nation beftätigt, durch eine feierliche 
Urkunde, welche Eduard, wenn freilich nad ei: 
nem innerlichen Rampfe, unterfiegelte, als er 
fon in Flandern war, mit Philipp dem Schoͤ⸗ 
nen feinen Krieg auszufechten, deffen. Ende aber 
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ſchon in der franzoͤſiſchen Geſchichte erzaͤhlt iſt. 
Der Friede, der 1298 geſchloſſen und durch Wech⸗ 
ſelheirathen befeſtigt ward, ſetzte Eduarden wies 
der in den Beſitz von Guienne, die Alliierten aber 
ber ‚beiden großen Mächte der Rache ihrer Feine 

"aus, England opferte Flandern; Frankreich 
Scdottland auf. Wir ſahen nemlich vorher, wie 
Philipp der Schoͤne, als er den Krieg anfangen 
wollte mit Eduarden, den von Eduarden ſchmach⸗ 
voll behandelten Johann Balliol zum Widerſtan⸗ 
de aufregte, der aber für dieſen nicht gluͤcklich 
ablief. Denn Eduard ruͤckte ſchnell mit einem 
Heere in Schottland ein, eroberte Berwik, ſchlug 
das ganze muthig fechtende Heer bei Dunbar, 
und ließ. Johann Balliol nichts übrig, als fich 
feiner Gnade zu oͤbergeben und die Krone abzutres 
ten (1296): Als Sieger zog er, ohne Widerſtand 
zu finden, durch das Reich, ja bis in das Hoc: 
land, Johann Balliol ward in den Tomer ges 
feßt, von wo er nach zweijährigen Geſaͤngniß 
nah Frankreich in ein felbfigeroähltes Elend ging. 
Unterdeffen war der Krieg mit Philipp ausgebro⸗ 
chen. Schottland erhielt einen engliſchen Staats: 
verwalten,’ fo wie auch alle übrigen hoben De: 
Dienungen gleichfalls mit Engländern befegt wur: 
den. Allein diefe, befonders Ormesby, der 
Rechtspfleger, und Ereffingbam, der Schatz— 
meifter,, drüdten die kaum unterworfene Nation 
mit empörender Härte. Der allgemeine Haß er- 
werte einen Viriath, Wilhelm Wallace mit 
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Namen, einen Eräftigen Mann, von einem alten 
Sefchlecht, aber durch feinen Geift mehr als durch 
alles andere geadelt, Er hatte im Zorn einen 
englifchen Beamten getödtet ; floh in die Wälder, 
verfammelte dort einen Haufen gleichgefinnter 
Männer um fich ber, und that mit ihnen täg: 
lich blutige Ausfälle auf die englifchen Beſatzun⸗ 
gen. Ja, als der Graf von Warenne ibm mit 
einem fo anfehnlichen Deere entgegen ging, daß 
viele fchottifche Edelleute fhon aus Furcht vor 
dieſer Uebermacht ſich ergaben, empfing er den⸗ 
ſelben in einem klug gewaͤhlten Lager am Fluſſe 
Forth fo nachdruͤcklich, daß er den vollſtaͤndig— 
fien Sieg erhielt. Unter den erfchlagenen Eng: 
ändern fand man auch den Creſſingham. An 
ihm ließen die Schotten ihren ganzen Haß aus, 
Sie fihunden den todten Leichnam, und verfchnits 
ten feine Haut zu Gattelgurten, Wallace fiel 
darauf ſogar in England ein, verwuͤſtete die nord: 
lichen Provinzen, und führte große Beute zu: 
rüd. Eduard felbft nemlih war damals in Flan: 
dern, wo der Krieg mit Philipp fortdauer: 
te. Gobald er daher nach vorerwähntem Frie: 
den von dort zurüdgefommen war, traf er die 
ernftlechiten  Anftalten zur Wiederbezwingung 
Schottlands. Welche Mittel er wählte, Geld 
und Mannfchaft aufzubringen, ift oben erzählt. 
Er fand fich daher bald an der Spitze eines Hee⸗ 
res von 100,000: Mann, mit welchem er in 
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Schottland einruͤckte. Jetzt hätte ihm der wak— 
kere Wallace entgegen geſtellt werden ſollen. 
Aber da gab es vornehmere Maͤnner, die nicht 
uͤbergangen werden durften, oder vielmehr, die 
ſich weigerten unter Wallace zu fechten. Dieſer 
fuͤhrte diesmal nur den kleinen Haufen der ihm 
Getreuen an, Er focht mit Muth in der Schlacht 
bei Falkirk (22. Jul. 1298), zog ſich aber, da 
die Schotten gänzlich geſchlagen wurden, mit fei: 
ner Schaar in das Hochland zurüd. Schottland 
wurde abermals völlig überwunden, und härter 
als vorher behandelt, Syn diefer Noth fanden 
die armen Unterdrüdten keinen andern Beiſtand 
als den des Papftes Bonifacius VIII. *) Die 
fer that dem Eduard wahrhaften Einfpruch durch 
einen langen Brief, in welchem er bewies, daß 
Schottland feit uralten Zeiten dem römifchen 
Stuhl gehöre, und zugleich Eduards Beweiſe für 


feine Anfprühe auf das Reich roiderlegte, 


Eduard verfiherte in dem Antwortſchreiben an 
den Papft noch einmal feine Rechte, und bewies 
fie mit noch flärkern Hiftorifchen Gründen. Hat: 
te er fie zu Norham von den Zeiten Eduards ab⸗ 
geleitet, ſo fand er jetzt den Urſprung derſelben 
in dem Brutus, einem Trojaner, der die brit: 
sifche Monarchie zur Zeit Elis und Samuels ge: 


*) Diefem wurde überdem noch der engliſche Tribut von 
1000 Mark bezahlt. 
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ftiftet haben follte, er berief ſich auf die weltbe⸗ 
rühmten Siege des (fabelhaften) Königs Arthur 
und nannte es eine allgemein befannte und durch 
die Urkunden des Alterthums befihtigte Sache, 
daß die englifhen Monarchen ſchottiſche Könige 
als ihre Vaſallen ein: und abgeſetzt hätten, Man 
rechnete dabei auf italiänifche Unfenntniß in der 
alten ſchottiſchen Geſchichte, die von allen diefen 
Thatfachen nichts anerkannte, indem fie lauter 
Eagen ber alten Rittermytbologie waren. Edu— 
ard I. fügte auch fein Recht, welches er nicht 
fahren zu laffen gedachte, auf etivas ganz an: 
ders, namlich auf feine Waffen, mit denen er 
die abermals empörten Schotten unterjochen muß: 
te, und die Eroberung gleichfam von neuem wie— 
der machen, Sie hatten fih nämlich Johann 
Cummin zu ihrem Regenten gewählt, und am 
24. Febr. 1303 den engliſchen Statthalter un: 
roeit Edinburgh fo gunzlich gefchlagen, daß das 
Keich abermals befreiet war. Aber die Getheilt— 
heit der Schötten mußte der Klugheit und Ent 
fhloffenheit Eduards von neuem unterliegen. 
Tach zwei Jahren waren alle Schlöffer wieder 
erobert, Regent und Adel ergaben fid und muß— 
ten ein hartes Schickſal leiden. Eduard wollte 
jegt die Sache aufs Äußerfie treiben. Er fchaffte 
alle ſchottiſche Geſetze und Gebräuche ab, zerſtoͤr— 
te alle noch übrigen Denkmäler des Alterthums, 
und gab fih Mühe, den ſchottiſchen Namen 
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ganz zu vertilgen. Ihren lebendig machenden 
Geift glaubte er in dem Wallace vernichten zu 
Eönnen. Ein verrätherifcher Freund hatte ihn, 
der ſich noch immer in den Gebirgen behauptete, 
Eduarden ausgeliefert. In Ketten wurde er 
nach London geführt und auf dem Towerhill Hin; 
gerichtet (23. Aug. 1305). 

Aber Wallace hatte in der Schlacht bei Fat: 
firf einen neuen Rächer für die Schotten gewon: 
nen, Dies war der junge Robert Bruce. Er 
Hatte in dem Deere Eduards gegen Schottland 
gefochten, in der Hoffnung, an Johann Balliole 
Stelle zum Könige von Schottland gemacht zu 
. werden, Robert verfolgte felbit feine fliebenden 
Landsleute. Da rief ihm Wallace, durch einen 
Fluß getrennt, zu: der Freiheit feines Vaterlan⸗ 
des zu gedenken und feine Schmach zu rächen, 
Jetzt wollte Robert feinen Entſchluß ausfüh- 
ren. Aber ein Schotte verrietb ihn Eduar: 
den, man mollte ihn ſchon feftfeßen lajfen, als 
ein Freund Roberten ein Paar goldne Eporen 
und goldene Münzen fchidte, als hätte er fie 
entlehnt von ibm. Robert verftiand den Wink, 
er entjloh 1306 feinen Beobachtern, und fand 
dffentlih in Schettland auf. Noch war der Frei: 
heitsfinn der Schotten nicht gebrochen, die mis— 
lungnen Berfuche hatten ihn nur mehr entflammt, 
Man fammlet fih um ihn, erkennt feine Anfprü: 
che als nÄchfter Thronerbe, und der Bifchof von 
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Et. Andres kroͤnt ihn in der Abtey zu Sco 
ne *) feierlich. Wald find die englifchen Beſa— 
gungen aus dem Lande vertrieben ‚oder erfchla: 
gen, und das Gluͤck ſcheint die Unternehmung 
zu begünftigen. Aber treulog gebt es gleich zu 
dem englifihen Heer Über, das bald in Schott: 
land eindringt., Die Schotten wurden geſchla— 
gen, Robert gezwungen auf die weftlichen Synfeln 
zu flüchten und feine vornehmften Anhänger ſtar— 
ben auf dem Blutgeruͤſte. So viele Widerfpän: 
ſtigkeit hatte Eduards Zorn erregt, diesmal woll- 
te er ein recht fihredendes Beiſpiel aufftellen, 
denn es regten fich fehon neue Unruhen, und 
Robert trat aus feinen Echlupfiinfeln wieder 
hervor. Alle Dafallen der Krone wurden nach 


Carligle berufen, mit diefem großen Heere follte 


Schottland von einem Ende bis zu dem andern 
durchzogen und fo niedergeftampft werden, daß 
es fich nicht roieder aufrichten Fönnte, Doch da 
rettete die Gchotten der Tod, der unnermuthet 
zu Carlisle (7. Juli 1307) den 6ojährigen Eduard 


*) Nach einer alten Sitte wurden hier die fhottirchen 
Könige eingeweiht. Eigentlich aber gehörte nod zu 
dieſer Seierlichfeit ein Stein, der in einem hölzern 
Seſſel eingefaßt war, auf dem die Könige dabei fahen. 
Aber Biefer Etein, den die Schotten als das Palla- 
dium ihrer Sreiheit anfahen, hatte Edudrd, gleich bei 

‚ feinem eriten Einfall, nach Weſtmünſter bringen laſſen. 
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uͤberfiel. Als er fein Leben entfliehen ſah, woll: 
te er doch feine Zwecke retten vor dem Untergan: 
ge, denn flerbend ermunterte er feinen Sohn, 
von der Unterjochung der Schotten nicht abzu: 
fiehen, ja im Tode wollte er nicht von ihnen laf 
fen, Seine Sebeine follten vor dem Heere vor: 
aufgetragen, die befiegen helfen, die fein Iebendi- 
ger Arm und Seift nicht hatte bezwingen Eönnen, 
So bebarrlich verfolgte er-einen Zweck, den die 
zu tadeln geneigt ſeyn möchten, die ihn nach den 
Geſetzen bürgerlicher Privatverhältniffe beurthei- 
len. Aber, indem dieſe als Folge aus den hoͤ⸗ 
bern Bewegungen der Gefchichte hervorgehen, 
muß der Beurtbeiler auch einen andern Maaß: 
ftab auffinden, Mach einem folchen aber gehört 
Eduard unftreitig zu den größten Regenten des 
Mittelalters, Er war raſch und £ühn, und doch 
ftets befonnen, im Genuͤßen enthaltfam, im Ges 
fpräch munter und populär, in feinem Aeußern 
groß und majeftätifh, und in allen Leibesuͤbun⸗ 
‚gen fehr gewandt, Solche Eigenfchaften. machten 
den Eroberer feinen Feinden furchtbar, den Re: 
genten feinen. Untertbanen werth. Diefe ver: 
dankten ihm die Herftellung und Erhaltung der 
bürgerlihen Ordnung und Sicherheit, und die 
Unterdrüdung aller inneren Unruhen, 
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Die nordifchen Staaten. 


(1216—1303,) 


Auch der Morden von Europa bietet in bie: 
fem Zeitraume intereffante Erfiheinungen dar, 
Die fhöne Entwidelung zur Menſchlichkeit ging 
hier mit fo rafhen Schritten fort, als nur ie: 
gendwo. Krieg war auch bier noch das Element 
der Jugend, aber man trieb auch Aderbau und. 
Viehzucht, und vor allem blühete der Handel 
und die &a ffahrt. Ein faſt inflinftartiger Hang 
zum Reiſen trieb die nordifhen Juͤnglinge früh 
in die füdticyere Welt. Es war eine Ehre, wenn 
jemand meit gereifet war, und von fremden 
Eitten recht viel zu erzählen wußte, Die Is⸗ 
länder hatten fogar ein Spruͤchwort, daß die zu 
Haufe erjogenen Kinder dumm nannte, Sn 
einer islaͤndiſchen Erzählung fagt ein Yüngling: 
„Dede und ärmlich ift unfer Leben, wenn wir 
bier auf den Bergen, in den ©ründen bleiben 
und nie zu andern und andre nie zu uns fom: 
men.’ Und im Königsfpiegel, jener aiten nor: 
megifchen Erzgiehungsfchrift, wovon ung noch ein 
Theil übrig ift, heißt es: ‚„„Billft du vollfommen 
in Wilfenfchaft fegn, fo lerne alle Sprachen, be: 
fonder# aber Latein und Sstaliänifh, denn diefe 
Sprachen gehen am weiteſten.“ In eben diefer 


* 
Schrift wird ein Juͤngling alſo redend einge⸗ 
führt: ,,Da ich jetzt in meinen beſten Jahren 
bin, fo will ih als Kaufmann fremde Länder fee 
ben, denn ich wage es nicht, mich eher an den 
Hof zu begeben, big ich vorher andrer Voͤlker 
Sitten kennen gelernt habe.“ 

Kreuzzuͤge nach Palaͤſtina wurden auch von 
nordiſchen Rittern in Menge unternommen. 
Bjoͤrn, ein Islaͤnder, that die Reiſe nach Rom 
dreimal, nahm ſeine Frau Olufa mit nach dem 
gelobten Lande, und führte ein ſorgfaͤltiges Tage: 
Buch von feiner Reiſe, das noch jest vorhanden 
if, Die Reifen nach Italien waren fo gewohn: 
lich, daß fhon Kanut der Große, König von 
Dännemarf und England, in Stalien ein Hoſpi⸗ 
tal fliftete, im welchem alle dänifche Pilgrimme 
eine Macht beherbergt werden follten. Auch Koͤ— 
nig Erich von Dännemark fliftete mit großer 
Sreigebigfeit eine daͤniſche Herberge, ohnweit 
Piacenza. Das auf der Univerfität zu Paris die 
Dänen eine eigne Landemannfchaft ausmachten, 
ift fihon anderswo gefagt worden, 

Diele diefer dänifchen und isländifchen Pil: 
ger nahmen fogar Kriegesdienfte im Süden, bes 
fonders in Ronftantinopel, und alle zeichneten 
fi durch ihre Liebe zum Ruhm aus, Aber wes 
nige blieben’ im Auslande, die meiften kehrten 
mit Ruhm und Gütern beladen’ nah Haufe zus 
ruͤck, sum dort ihre Tage zu befchließen. Jetzt 
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waren fie willkommen an den Höfen und im Fels 
de. Sie wurden die beftändigen Sefellfhafter 
der Könige, ihre Ratbgeber im Kriege und nicht 
felten ihre Hofpoeten. So ſchenkte Athelftan, 
König von England, einem Sjeländer für ein ihm 
Zugeeignetes Gedicht, zwei Epangen und einen 
Rod, für die Erlegung eines Feindes eine Sum⸗ 
me Geldes, und für andere ihm geleiftete Diene 
fle, beim Abichiede ein beladenes Schiſſ. Ein 
orkadiſcher Jarl (Braf) fehenfte Islaͤndern meh: 
rere folhe Koſtbarkeiten für ähnliche Dinge, dem 
einen Edild und Schwerdt, dem andern eine 
mit Gold überzogene Art, u. ſ. w. Denn au 
die Dichtfunft trieb in dem rauben Morden ſchon 
febr früh ihre Blüthen. Wir finden in den nor: 
diſchen Sagen die Alteften Könige mit Dichtern 
umgrben, &falden genannt, deren Amt höchft 
ehrenvoll und beilig war.- Die Befchichten va: 
terländifcher Helden war ihr Segenftand und fie 
begleit:ten die Könige mit in den Krieg, um Zrus 
gen ihrer Thaten ſeyn zu Fönnen, Aufgefchries 
ben ward von diefen Gefängen arfangs nichts, 
fie pflanzten fih wie die aiten griechiſchen, von 
Munde zu Munde fort. Aber eben meil jeder 
König feine Saͤnger hatte, pflanzte fih durch 
die Dichtkunſt eine volliiändige, wenn gleich nicht 
Eritifh genaue, nordifche Geſchichte in zuſammen⸗ 
Hängenden Liedern fort, und dien beweste ſpaͤr 
ter, bejonders islaͤndiſche Geſchichtsfreunde, theils 
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diefe alten Sagen felbft aufzufchreiben, theils den 
Stoff zu einer nordifchen Geſchichte aus ihnen zu 
entlehnen. So find wir glüdlicher Weife noch 
im Befiß eines anfehnlichen Schatzes von altigs 
ländifchen Eagen, die zum Theil auch ſchon von 
neueren dänifchen Gelehrten durch den Drud 
befannt gemacht und erläutert worden find. Das 
Hauptwerk ift von dem Lagemann Gnorre ©tur: 
laͤſon (f 1241) gefammlet und ward nach feinem 
Anfangeworte Heimsfringla (der Erdfreis) 
genannt. Die beiden berühmıen Sammlungen, 
welche unter dem Namen der ältern und der 
jüngern Edda fo oft genannt werden, enthalten 
vornemlich mythologiſche Dichtungen aus Dding *) 
Fabelzeit. 

Im Jahr 1258 kam das deutſche Helden⸗ 
buch nach Norwegen, und veranlaßte eine neue 


2) Odin oder Wodan muß alten, obwohl dunklen Sagen 
zu Folge, der Moſes des Nordens geweſen ſeyn, ein 
erſtaunlicher Mann und einer von den Heroen der 
Menſchheit, die durch das unerklärliche Uebermaaß ih— 
rer geiſtigen Kraft mit göttlichem Anſehn auf ihre 
Mit: und Nachwelt gewirkt haben. Er kam vermuth⸗ 
lich kurz vor Chriſti Geburt ‚ aus dem Oſten von dem 
Don her, wurde aufaenommen von den Sürften, uns 
macte fih ſelbſt zum Herrſcher. Dur eine neue 
Religion und Geſetzgebung, und durch den Wunder 
glauben, den man von ihm hatte, befeſtigte er ſich. 
Se poll die Buchſtaben eingeführt Haben. 
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Epoche in der Geſchichte der nordifchen "Dicht: 
kunſt. Man „bearbeitete nämlich jest fremde 
Stoffe nah dem isländifchen Geſchmack und lege 
te den altnordifehen Helden fremde Abentheuer 
unter, wodurch die Achten Sagen fehr verfälfche - 
wurden. Immer aber erhielt doch die fremde 
Nahrung den dichteriſchen Geiſt aufrecht und fo 
dauerte die reigende Erfheinung noch ein Jahr— 
hundert fort, bie endlich 1350 eine’ fürchterliche 
Landfeuche diefer und aller uͤbrigen Eultur in Ze: 
land ein plößlidhes Ende made, 
—Norwegen hatte, wie wir wiffen, in dieſem 
Beittaum noch feine eignen Könige. Wir über: 
Gehen ober ihre Geſchichte, weil fie der der Nach: 
barn überaus ähnlih if. Dännemarf haben 
wir um das Jahr 1216 unter der Regierung Wal- 
demars IL, des Siegers, verlaſſen. Dieſer 
Monarch iſt wegen ſeiner ſeltſamen Schickſals⸗ 
wechſel berühmt. Er hatte fehon durch feine krie⸗ 
geriſchen Talente die ganze preußiſche, Furländi: 
ſche, liey- und ehſtlaͤndiſche Kuͤſte erobert, als 
er unvermuthet von einem ſeiner ſchwaͤchſten Va⸗ 
ſallen, dem Grafen Heinrich von Schwerin 
bezwungen ward. Dieſer faßte, nachdem er jah⸗ 
relang vergebens auf die Gewaͤhrung mehrerer 
gerechten Bitten gehofft hatte, den verwegenen 
Entſchluß, den König gefangen zu nehmen; um 
ihm aledann die Bedingungen nach Willkuͤhr vor: 
fehreiben zu koͤnnen. Es gelang ihm in der That 


am 6; Mal’ 1223 In der Naht, ala Waldemar 
mie feinem gleichfalls fihon  gefiönten Sohn 
Waldemar II. auf der Inſel Lyon unter Für. 
nen, ohne Wache von der Jagd ermüder unter 
Zelten fehlief. Er führte beide Könige zuerft 
nach dem altmärkifchen Schloß Lenzen und nach 
ber nach Dannenberg. Er würde nicht im Stan⸗ 
de gemwefen feyn, dies zu thun, wenn nicht der 
Neid, den Waldemars große Eroberungen erregt 
Hatten, ihn unterfiüßt hätte. Die Dänen er⸗ 
nannten zwar einen Reichsverweſer und wandten 
fib an den Papft und andere, ihrem Könige die 
Freiheit auszuwirken, aber vergeblich, Auch Kal: 
fer Sriedrich IE, lieg fich erft lange um feine Ber: 
mittelung bitten, bis er ihm endlich feinen oft 
erwähnten Größmeifter Hermann von Salza 
fandte, Durd deffen Bemühungen kam nah 
drittehalb Fahren (1225) die Auslöfung zu 
Stande, Die Bedingungen waren hart: 45,000 
Mark loͤthigen Silbers, alle Reichskleinodien 
der Köntgin außer der Krone, 300 Zimmer koſt—⸗ 
baren Pelzwerkes, 100 Pferde, und 1000 Ellen 
flandrifgen Scharlach, ferner Abtretung aller 
Länder dieffeits der Eider und Wendtlands, aus 
fer Rügen, an das deutfche Reich, des Schloſ— 
ſes Rendeburg an den Grafen von Schauenburg, 
Beftätigung der hamburgiſchen und luͤbeckiſchen 
SHandelsfreiheiten durch gang Dännemark, und 
endlich einen feierlichen Echwur, ſich wegen feis 
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ner Gefangenſchaft nicht rächen zu tollen. So 
famen Holftein und Hinterpommen wieder zum 
deutfehen Reiche, jenes befaß der Herzog Al 
breit von Nordalbingien, mit diefem wurde der 
Markgraf von Brandenburg vom Kaifer belehnt. 
Hamburg und Lübel erfauften ſich von jenem fo 
viele Vorrechte und Begnadigungen, daß fie fich 
durch Diefelbigen allmälig der völligen Reichsfrei⸗ 
beit näberten, die fie nachher. erbielten. Bloß 
die medienburgifhen Herrn von Roſtock, Werle 
und Wenden und der Fürft von Rügen blieben 
in dänifcher Lehnspflicht und erhielten das An: 
denken an den ehemaligen Umfang der dänifchen 
Macht. Bor der Gefangenfchaft hatte Waldes 
mar ein Heer von 160,000 Mann und 1400 Tan» 
ge Schiffe, und feine Einfänfte hatten, außer 
den Strafgeldern, die jährlich über 100,000 Marf 
‚betrugen, täglich in 60 Laft Getraide, 13 Schiff⸗ 
pfund Butter, 9 Schiffpfund Honig, 27 Ochſen, 
300 Schaafen, 200 Echweinen und. 600 Mark 
gemünzten Goldes beftanden. Allein feit dem 
Verluſt der deutfchen Provinzen war dies alles 
ſehr geſchmaͤlert reorden. 

Waldemar II. ließ ſich zwar vom Papſte 
ſeines Eides entbinden, allein er war doch nicht 
im Stande, den hollſteiniſchen Grafen, die luͤbe⸗ 
ckiſchen Buͤrger und den Herzog Albrecht zu be⸗ 
zwingen. Mit den Schwerdtbruͤdern in Liefland, 
die durch die Verbindung mit dem teutſchen Dr: 
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den mächtiger ‚geworden waren, ſchloß er 1237 
einen Bergleih, in welchem er ihnen das Land 
jenfeit der Düne, befonders Riga, Memel, Kure 
land und Semgallen überließ, und für fich das 
Herzogthum Efthland zuruͤckbehielt. Nach fo vie: 
lem DBerluft fuchte er zum menigften um das, 
was er zuruͤckbehielt, ſich verdient zu machen, 
durh ein neues Geſetzbuch, das der Bifchof 
Sunner von Wiborg verfaßt hatte und 1240 be: 
fannt gemacht wurde, Er flarb 1241, nachdem 
er das Königreich feinem Stieſſohn Erich IV., 
das Herzogthum Schleswig aber deffen Bruder 
Abel vermacht hatte. 

Diefe Theilung verurfachte innere neuere 
Kriege, in denen das Land verwuͤſtet und der Trog 
‚der großen Baronen verftärft wurde. Es ging 
jeßt In Dännemark, wie im deutfchen Reiche; 
während einige eroberungsfüchtige Könige fich im 
Auslande herumſchlugen, hatten fih zu Haufe 
die hohen Vaſallen und die Geiftlichfeit auf Kos 
ften der Krone vergrößert und wollten nun als 
unabhängige Herren herrſchen. Die Berfaffung 
wurde fihon zu Ende des ı3ten Jahrhunderts 
ganz arifisfratifh, Daͤnnemark wurde ein unent: 
fehlednes Mittelding von Erbreih und Wahl 
reih. So wurde Abel, der feinen Bruder Eridy 
ermordet hatte, von den Reichsſtaͤnden, wozu 
auch hier die Berollmächtigten der Staͤdte Fa: 
men, 1250 zum König von Dännemarf ermählt, 
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Er ließ zwar feinem Sohne Waldemar die Nad: 
folge verfichern, als aber Abel baid darauf von 
den Freſen Ceinem Volke in Schleswig) nach ei⸗ 
ner verlornen Echlacht gegen fie auf der Flucht 
erfchlagen wurde, mählte man feinen Bruder 
Ehriftof L., der es fih fehr angelrgen ſeyn ließ 
die der Krone entriffenen Güter wieder herbei: 
zuſchaffen, und mit vieler Kraft, aber such Haͤr⸗ 
te, fein Anfehn behauptete, Dies war um fo 
nöthiger, je größer die Zügellofigfeit des Adels 
und überhaupt die Unficherheit im Lande war, 
Ein Edelmann hohlte 1255 einen fchleswigifchen 
Bifchof aus feinem Bette, um von ihm Geld zu 
erpreffen, und die Landleute fogar plünderten 
und befchädigten die Priefter. Doch fuchte die 
GSeiftlichkeit bei diefem Werfahren des Königs 
ihr Anſehn auch aufrecht zu erhalten, und der 
Erzbifhof von Lund machte ein von dem Papft 
Alexander IV. beitätigtes Geſetz bekannt, vermöd: 
ge deffen alle Kirchen im Reiche verfloffen wer: 
den follten, wenn ein Biſchof auf königlichen Be: 
-fehl gefangen genommen wuͤrde. Chriſtof verlor 
in dem Etreite Über diefe und ähnliche Anma— 
Sungen fein Leben, indem er von einem erzbi: 
ſchoͤflichen Chorherren mit ©ifte umgebracht 
weirde am 2). May 1258. Diefer Kampf ward 
noch unter dem Nachfolger Ehriftofs fortgefeßt, 
nee Empörungen des Adels famen dazu, und 
Rrisge mie Norwegen und Schweden, Auch die 
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fer König, Erik V. genannt, verlor durch eine 
vom Marſchall Stigo angeftifteten ——— 
fein Leben (1286), 

Es würde ohne Zweck feyn, weitläuftig 

Dinge diefer Art zu erzählen; genug, daß noir 
Am Allgemeinen wiſſen, wie ſich die, allen Voͤl— 
kergeſchichten des Mittelalters gemeinfamen Er— 
Scheinungen auch im Norden wiederhohlt haben, 

- Daher es auch nicht nöthig ift, Schwedens be 

fonders zu erwähnen, wo durch diefen ganzen Zeit: 
raum bin Kriege Über die Nachfolge unter den 

Königen wie verewigt waren. Zur Berfchlimmes 

rung mifchten fih die Nachbarn mit ein, 

Gleich den deutfchen Kaifern: hatten auch die 
Könige von Dännemark, Norwegen und Schwe— 
den in dieſem Zeitraum noch feinen bleibenden 
Regierungsfis. Stockholm ward erft unter Bir: 
ger um das Jahr 1255 zu einer feſten Stadt ge: 
made. 


— 


A ie a 
Ruſſen, Polen, Ungarn. 


Das ruffifche Neich litt in dieſem Zelitrau— 
me, wie wir ſchon willen, einen Theil von dem _ 
gemaltigen Stoße, der von Dfehingis Chang Kie: 
‚fengeifte ausging, Diefer Eroberer theilte fein 
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unermeßliches Gebiet unter feine Sohne und 
zeichnete jedem die Weltgegend aus, wohin er 
fih noch weiter ausbreiten koͤnnte. Einer von 
ihnen, der jedesmalige Beberrfcher des Stamm: 
volfes, follte jedoch der Großchan bleiben und 
den Titel eines Chans der goldnen Horde füh: 
ren. Dem älteften, Tſchutſchi, fiel Kaptſchak, 
oder das große zwifchen dem Don, der Wolga 
und dem Jaik liegende, meift ebene, Land zu, 
Diefer überfiel 1235 die Polonzger, denen ruflis 
ſche Fürften zu Hälfe eilten. Er fehlug fie in 
einer Schlacht an der Kalka, einem Fluffe, der 
fih in das aſowſche Meer ergießt. Nach feinem 
frühen Tode, 1237, feßte fein Eriegerifcher Sohn, 
der Chan Datu, eben jener furchtbare Erobe: 
rer, welcher Schleſien, Deftreih und Ungarn 
verheerte, das Werk der Ahnen fort. Er fing 
bei Mordrußiand an, eroberte Mosfwa, und 
drang bis in das ©ebier von Nomgorod. Er 
kam das nächfte und die folgenden Fahre wieder 
und eroberte Kiero und alles Land vom Dnieper 
bis an die Weichfel. 

Die damalige Zerſtuͤckelung Rußlands und 
ein gleichzeitiger andrer Feind, die Schwerdtbruͤ— 
der aus Liefland, erleichterten den Mongolen ih: 
re Arbeit. Einen Helden hatten die Ruſſen jes 
doch auch, den Prinzen Alexander, der von ei: 
nem berrlihen &iege an der Newa über die 
Schwerdebrüder den Beinamen Newski erhielt 

(1241). 
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241). Mit ihm verglich ſich Batu und ernann⸗ 
te ihn gegen einen Tribut zum Großfürften, 
Alexander fügte fich mit Klugheit und Feftigkeit 
an die neue Abhängigkeit, und fo fihienen die - 
Stürme vorüber zu feyn, 

Allein nach feinem Tode, 1261, Ward der 
Drud der tatarifehen Oberherren merklich ſchwe— 
ver. Sie fogen die Unterthanen durch herum: 
giehende &teuereinnehmer aus, ohne fie gegen 
andre Feinde zu beſchuͤtzen. So eroberte ein lit: 
thauiſcher Großherzog, Gedimin, berühmt in 
der Sefchichte als großer Krieger und Eroberer, 
die Provinz Volhynien und Kiew ungeftrafe 
Hleih nah dem Sabre 1300, und einige Sabre 
ſpaͤter riffen auch die Polen ein beträchtliches 
Stuͤck des ruffifchen Gebiets an ſich. &o ers 
feheint alfo die ruffifche Nation am Ende unfers 
gegenwärtigen Zeitraums in einer ziemlich be: 
drängten und wenig erfreulichen Lage : 

Polen und Ungarn wurden durch Batus 
Verheerung fo. verödet, daß viele Zeit verging, 
ehe die vorige Kultur wieder hergeſtellt werden 
konnte. Indeſſen blieben die Eroberer doch nicht, 
im Lande, ſondern gingen nach Afien zurüd, ans 
geblich auf die Nachricht vom Tode des Großs 
hans Oktai. Innere Kriege aber dauerten in 
beiden Ländern fort, Polen war zwifchen meb: 
zern Herzogen getheilt, die fich gegenfeitig befeh— 
deten, und von unrubigen Nachbarn umgeben, 

% Lı4) 
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die es Angriff, oder von denen es angegriffen 
wurde. : Indem diefe Kriege aber meiftens nur 
um den Beſitz von Länderftrichen, oder von klei— 
nen Thronen entftanden, konnten fie noch zu 
feinen wichtigen Nefultaten für die Entwickelung 
der Nation führen. . Ungarn hatte das Uebel, 
daß es nicht einmal aus einem gemeinſchaftlichen 
Molke beftand. Heben den Hungarn waren eine 
Menge von Deutfchen eingewandert und hingezo— 
gen, und feit dem Abzuge der Tatarn machten 
die Rumanen, die von den alles mordenden 
Sremdlingen verfehont worden waren, weil fie 
ſich bei ihrem Einfall mit ihnen verbunden bat: 
ten, eine Hauptmaffe aus, Diefe Kumanen leb: 
ten noch am Ende dieſes Zeitraums in Zelten 
und unter Filzhuͤtten, waren meiftens noch Goͤ⸗ 
Bendiener, zerflörten oft chriftliche Kirchen, und 
zroangen viele zum Abfall der chriftlichen Well: 
gion. Die Könige begünftigten fie, vorzüglich 
Ladislaus IV, Die Päpfte ſchickten daher. Lega: 
ten dahin, diefer Noth abzubelfen, und firebten 
damals, Ungarn in ein päpftliches Leben zu ver: 
wandeln. Sie bemüheten fih darum auch fehr, 
ale mit Andreas III, der arpadifche Könige: 
ftamm ausftarb (1301) einen neapolitanifchen 
Prinzen auf den Thron zn feßen, welches ihnen 
aub mit Karl Robert gelang. Uebrigens 
mußten die Beruͤhrungen mit den Stallänern fo 
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mwobl, als EN mit den Griechen nicht ohne 
wohlthaͤtigen Einfluß auf die Kultur der Nation 


ſeyn. 





Has ia 
Rudolf von Habsburg. 


Wir kehren jest zum: deutfchen Reiche zu: 
ruͤck, um zu fehen, welche neue Maaßregeln die 
geoßen Fürften deffeiben ergriffen haben werden, 
um den tiefen DBerfall feiner innern Ordnung 
und feines Außern Anfehns nach dem Ende der 
langen Regierung, oder vielmehr Regierungsun: 
teriaffung (Interregnum) Richards von Cornwall 
Einhalt zu thun. Der Weg, welcher in Frans 
veich durch die Umftände und die Nation herbei: 
geführt, eingefchlagen wurde, daß der König fich 
allmählig bemühete, immer mehr Land an fich: 
zu bringen, und auf diefe Weife den Nachfolgern 
zu einer immer vermehrten Gouveränität zu ver: 
belfen, diefer Weg war, da die einzelnen Fürs: 
fien ſchon zu mächtig geworden waren und dag: 
Recht zu wählen feſt begründet ftand, gewiß ver: 
fperrt, mie die mislungnen DVerfuche derer deut: 
fhen Raifer zeigten, welche diefen Zwed als ih: 
nen vorgejtedt, auffaßten und Elar dachten. Ob⸗ 
gleich vorher zu ſehen war, "daß unter den vie: 
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len damals noch fo fehr zerriffenen Staaten ber: 
jenige am Ende der Univerfalmaht am nächften 
fommen werde, der fid am frübeften in fi 
felbft vereinigte und vollendete, fo herrſchte wie 
natürlich in Zeiten, wo die Staaten noch nicht 
fo unmittelbaren Antheil nahmen an einander, 
und feiner fih um die politifhen Schritte aus: 
laͤndiſcher Fürften befümmerte, ein folder Ge: 
danfe fo wenig unter den deutfchen Fürften, daß 
vielmehr jedermann nur einen Herrn haben mwoll. 
te, der fich für alle Große herumfchlagen, ge: 
gen fie aber ohnmaͤchtig feyn follte, Sehr ri: 
tig fihrieb darüber der Bifhof Bruno von Dlls 
müs an den Papft Gregor X., „geiftliche ſowohl 
als weltlihe Fürften verlangten einen gütigen 
und einen weifen Kaifer, von einem mächtigen 
aber wollten fie nichts wiffen, da doch Wiffen 
und Wollen ohne Können wenig nüße, und nichts 
erfprießlicher zu ſeyn feheine, als die Macht eis 
nes Einzigen, wenn fie auch manchmal ein we 
nig ausarte,’ 

Der damalige Erzbifchof Werner von Mainz 
war einige Sabre vorher, da er um des Pal: 
liums willen nach Rom reifen mußte, von dem 
frommen *) Grafen Rudolf von Habsburg 


*) Als er noch Graf war, begeanete ihm einſtmals bei 
fhlehtem Wetter und auf noch ſchlechterm Wege ein 
Prieſter, der mit dem Sakramente in das nächte Dow? 
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ungemein freundfchaftlih aufgenommen und we 
gen der großen Unficherheit der Landftraßen bis 
über die Alpen begleitet worden, Beim Abſchied 
hatte er ihm gefagt, er wuͤnſche fih nur fo Ian: 
ge zu leben, bis er ihm diefen großen Dienft ei: 
nigermaßen vergolten hätte. Jetzt nun als nach 
Richards Tode diejenigen Fürften, weiche fih als 
die Wahlfürften betrachteten, zu Frantfurt zu: 
fammen kamen, fohlug er ihnen Rudolfen als den 
MWürdigfien vor, den er kenne. Der anwefende 
Burggraf Friedrich von Mürnberg, ein naher 
Berwandter Rudolfs, flimmte in deffen Lob mit 
ein, und da zufällig eben die Kurfürften faft 
alle unvermähle waren, und der Burggraf Frie: 
drich ihnen vorftellte, daß Rudolf fechs Töchter 
Babe, durch die er fih mit Vergnügen die Her: 
ren näher zu verbinden fuchen werde, fo vereis 
nigte fich alles mit ungerwöhnlicher Geſchwindig⸗ 
keit, und die Kaiſerwahl ward diesmal mit äch: 
ter deutfiher Treuberzigfeit, wie ein Familien: 
vertrag abgefhloffen. 
zu einem Kranken ging, Als Rudolf denſelben fah, 
fieg er fogleich von feinem Pferde, beugte fih vor 
dem heiligen Saframent, und führte dem Priefter das 
Roß zu, mit dem Bedeuten, fich darauf zu ſetzen. 
„Denn, fagte er, es gesiemt fih nicht, daß ich reite, 
der Diener aber und Träger meines Herrn und Gots 
tes zu Fuße gehe.” Er machte auch dem Priofter mit 
dem Pferde ein Geſchenk. 
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Rudolf felbft war überrafht von der Mach: 
richt. Er war eben in einer Fehde mit den Ba- 
felern begriffen, bob aber fogleich die Belagerung 
der Stadt auf und verföhnte fie mit ihr, um 
nach Frankfurt reifen zu fönnen. Bon bier nah: 
men ibn die Fürften unverzüglich mit fich nach 
Aachen, wo die Krönung unter lautem Jubel 
der Anmefenden erfolgte (31. Oktob. 1273). Mach 
derfelden follte die Feierlichkeit der Lebhnsberiätl- 
gung vergenommen werden, Aber zu fpät, in: 
dem man fihon am Altar fiand, entdeckte fich 
die Verlegenheit, daß Fein Scepter bei der Hand 
mar, Schon wollten einige an der Sültigkeit und 
Möglichkeit einer folchen Belehnung amweifelnd, 
fich zurüc ziehen, als Rudolf ein Kruzifix ergriff 
und fagte: „Dieſes Kreuz, welches die Welt er: 
föfet bat, wird ja wohl die Stelle eines Ecep: 
ters vertreten koͤnnen,“ eine Geiftesgegenwart, 
die allen Anmwefenden wohlgefiel, wie der Dann 
felbft, der fie hatte. Denn diefen zierten alle die 
Eigenfihaften, deren man unter den damaligen 
Umftänden bedurfte, „Es ift diefer König recht: 
glaubig, ein Verehrer der Kirchen, ein Pfleger 
der Gerechtigfeit, vol Eluger Rathſchlaͤge, aus: 
nebimender Frömmigkeit, durch eigene Kräfte 
maͤchtig und vielen Mächtigen verwandt, unge: 
zweifelt vor Gott beliebt, dem Aeußern nach von 
angenehmer Bildung, am Körper abgehärtet und 
im Kriege glüdlich,” So befchrieb ihn der Erz: 








215 


bifchof von Koͤlln in feinem Meldungsfehreiben an 
den Papft Gregor X. Diefer, der damals: zu 
Loon auf einer Kirchenverfammlung *) einen 
Kreuzzug fehr emfig betrieb, zu welchem fih Au: . 
dolf, deſſen Vater Adalbert in Paldftina begra: 
ben lag, auf einer fpätern Zufammenbunft zu 
Lanfanne mit dem Papft felbfi verpflihtete, be 
willigte leicht unter folchen Umftänden den an 
ihn abgeſchickten Eaiferlihen Geſandten, die ge: 
forderte leidige Beftätigung, indem Rudolf auch 
nicht weniger volllfährig war. eine Sefandte 
ſchwuren in feiner Seele, (welhen Schwur Rus 
dolf auf jener perfönlichen Zuſammenkunft felbft 
vwiederhohlte,) außer allem, was fihon Otto IV. 
und Friedrich IL hatte geloben müffen, auch 
nord diefes, daß er Fein Kirchengut, ſelbſt wenn 
es ihm angeboten würde, an fich ziehn, Feine 
Würde im Kirchenftant annehmen, den Mord 


Papſt Gregorius war im heiligen Lande als Kardinal: 
legat, als er zum Papft erwählt wurde. Da er nun 
die Noth defelben Fannte, betrieb er fehr eifrig auch 
den Kreuzzug, diefer aber kam nicht zu Stande, weil 
Gregor X. bald darauf zu Arezzo farb (1275) Auf 
derſelben Kirchenverfanmlung ward auch eine Vereini— 
gung der griechifchen und lateiniſchen Kirche auf Ans 
fuchen des griechifchen Kaiferd, Michael Palaologus, 
angeftellt. Denn diefer fürchtete die Ankunft eine? 
Sreusheeres, und in dem König von Reapel, Karl L 
einen zweiten Henvico Dandalo, 
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der Hohenftaufen auf Eeine Weiſe rächen und den 
Papſt bei jeder Gelegenheit beiftehen wolle, Je 
weniger Rudolf Luft hatte, ſich wie felne Vor— 
fahren in Italien herumzuſchlagen, da er ſich 
nicht einmal in Stalien bat Erönen loffen, ob: 
gleich er von den Päpften dazu eingeladen wur: 
de, und die Lage der Dinge für einen deutichen 
Kaiſer nicht ganz ungünftig waren,» defto eher 
und leichter ging er diefe Bedingungen ein, die 
ibm infofern auh Ruhe vor Alfonfen X. fchaff: 
ten, als diefen Gregor X, mit feinen Anſpruͤchen 
unbeftimmt abwies, und auch Sttofarn von Boͤh— 
men feinen Beiftand verſagte. Diefer letztere 
König war fehr unzufrieden mit Rudolfs Wahl. 
Als daher auch Rudolf, der gleih nad feiner 
Krönung die Rheinländer, Franken, Schwaben, 
nach der alten Kaifer Sitte in ritterlichen Ge 
fchäften durchzog und von hieraus nah Nürns 
berg ging, feinen erften großen Reichstag zu bal- 
sen, erfchien Ottokar nicht. Mächtig genug fich 
duͤnkend, da er während des Interregnums auch 


Deftreih, Steiermark und Kärnthen, das Erbe ' 


jenes Friedrichs, des Freundes Konrading, an 
fig geriffen hatte, erfihlen er auch auf dem zwei: 
ten Meichstage nicht, fondern nur zum dritten: 
male vorgeladen, fihldte er einen Geſandten. 
Diefer hielt eine latelnifhe Rede, von der Au: 
dolf nur wenig verftand, und ihm daher befahl, 
wenn er nicht mit Seiftlichen, fondern mit ihm 
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und dem Neiche etwas zu thun habe, zu reden, 
wie der Brauch fey, Die andern Fürften aber 
‚hätten ihn bald gemißhandelt, weil er fich hatte 
verlauten laffen, die Wahl fey ungültig. 

Es blieb nach diefem Aaſcheine nun nichts 
übrig, als Gewalt gegen diefen trogigen Vaſallen 
zu gebrauchen, Er ward in die Reichsacht und 
feiner öftreichifehen Lehen verluftig erklaͤrt. Ihm 
die Ießtern abzunehmen, wurden die Fürften aufs 
geboten, Nicht die Mrächtigften begleiteten ihn 
. auf diefem Zuge, wohl aber vorzüglich der Elfafs 
ſiſche, Schwaͤbiſche Adel, aus deren Mitte er ja 
hervorgegangen war, Als er aus Schwaben auss 
rücte, hatte er nur wenig Mannfchaft und nur 
einen Eleinen Geldvorrath. Als man ihn unters 
wegs fragte, wer fein Schatzmeiſter ſeyn follte, 
antwortete er, ich habe keinen Schatz, mein Selds 
vorrath beftehe nur in wenigen Schillingen, aber 
der Herr, der mir immer geholfen bat, wird 
auch jest für mich forgen. Indeſſen wußte er 
fih auch felbft zu helfen mit einem Mittel, das 
ev fon einmal mit Gluͤck angewendet, nämlich 
Heurathen. Für feinen Sohn fordert: er fich 
des Grafen Mainhard von Tyrol Tochter, 
dem Herzog Andreas von Slavonien, Bruder 
des ungarifehen Königs Ladislaw IV. gab er die 
eine von feinen beiden noch übrigen Töchtern, die 
andere dem Sohne des Herzogs von Mieders 
baiern, des bisherigen genaueften Genoſſen Otto⸗ 
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ars, Nachdem er auf diefe Weife feinen Geg— 
ner mit lauter Soͤhnen und Schwaͤgern umge: 
ben hatte, welche tapfer zugriffen, rüdfte er un: 
gehindert in Deftreich ein, deffen. Einwohner der 
firengen Herrſchaft Ottokars Überdrüßig, ſich ob: 
ne Echwerdtitreih unserwarfen, nur das fefte 
Wien und Klofterneuburg mußten einige Wochen 
belagert werden, Da nun auch Rudolf eine 
tragbare Brüde über die breite Donau fehlagen 
ließ, um fein Heer überzufißen und ſich dem bes 
feftigten Lager Dttofars zu nähern, da fühlte 
diefer, auch von den übrigen hart bedrängt, Ru: 
dolfs Ueberlegenheit ſo ſehr, daß er ſich zu einem 
Vergleich bequemte, der am 21. Nov. 1276 ge 
ſchloſſen ward, und deſſen Hauptpunkt war, die 
Abtretung von Oeſtreich, Steyermark, Kärnten, 
Krain, Eger und Portnaon on den Kaifer, 
Wechſelheirathen follten diefen Vergleich befefti- 
gen und zugleich mildern. Böhmen und Mäb: 
ren empfing Ottokar fußfällig vor dem Kaifer 
fniend in dem Lager deffelben als Lehen von dem 
Reich. Meit welchen Gefinnungen, zeigte fein 
nachberiges Betragen. Denn bald darauf war 
er wieder gerüftet, und rüdte mit einem anfehns 
lichen Heere aus, um Deftreich wieder zu ero: 
bern. Zum Gluͤck hatte Rudolf fo etwas voraus: 
fehend, alle Truppen entlaffen. Ungarn kamen 
ihn zu Hülfe, "den Deftreichifchen Adel und die 
Stadt Wien machte er fich durch neue ihnen be: 
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milligte Freiheiten verbindlich, und fo Fonnte er 
fehneller dem Könige von Böhmen entgegen gie: 
ben, als diefer e8 vermuthete. Am 26. Auguft 
1278. fom es zur Schlecht odnfern Wien. Don 
beiden Eeiten ward muthig gefochten. Ottokar 
mußte der. Topferfeit Rudolſs und der Verraͤ— 
therei unterliegen, und fand auf dem Sclacdhıe: 
feld: feinen Tod in der Rachbegierde oͤſtreichi— 
ſcher und ſteyermaͤrkiſcher Edelleute, obgleich Ru— 
dolf befohlen, feinen Feind fo viel als möglich 
zu fhonen. Der Kaifer felbft war nicht minder 
in Gefahr gemwefen. Er lag fihon von einem boͤh— 
mifhen Nitter herabgezogen, unter feinem Pfer: 
de, und nur fein Schild, mir welchem er fich 
bedeckte, rettete ihn vor dem Zertreten. Aber 
der Sieg war fein. Mähren ergab fich fogleich, 
und Böhmen würde es auch gethanhaben, wenn 
nicht ein Vergleich, den der Kaifer mit den un: 
mündigen Kindern Ottokars einging, diefes Land 
dem ottofarfcehen Haufe erhalten hätte, fo wie 
euch Mähren diefem blieb, nur daß der KRaifer 
die Einkünfte des Landes fünf Sabre lang für 
die Kriegskoften zog. Die oͤſtreichiſchen Lande, 
wie auch fihon der erſte Vergleich gelautet hat: 
te, blieben dem Kaifer, und nach erhaltenen 
Willebriefen von den Kurfürften, belehnte 
er damit feinen erfigebornen Sohn Albrecht 
1282. Nur Kärnthen überließ er dem Grafen 
Meinhard von Tyrol. So brachte Rudolf, mit 
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vielem Schweiß und Blut, wie Ludwig von 
Baiern in feinem Willebriefe ſchrieb, eine an: 
ſehnliche Herrſchaft an das Habsburgifche Haus 
und an das Reich zuruͤck. 

Diefem letztern fuchte er auch manche in 
den verworrenen Zeiten nach Friedrichs IL Tode 
abgefommene Neichsgäter, echte und Gefälle 
wieder zu gewinnen. Er erklärte alle feit jener 
Zeit in diefer Beziehung gemachte Verfügungen 
für ungültig, und viele Fürften und Herren 
mußten berausgeben, was fie ſich angemaßt hats 
ten. Daß dadurch in vielen Mißvergnügen ers 
regt wurde, läßt ſich wohl vorauefehen. Dick 
leicht vechneten zwei Betrüger, oder nach andern 
Nachrichten nur einer, ein gewiſſer Holztuch, 
auf diefe Stimmung, als er fich für den verftor: 
benen Kaifer Friedrich II. ausgab. Er fand au 
wirklich einigen Anhang, aber auch baid feinen 
Tod zu Weglar, wo er verbrannt wurde, Denn 
vor Kudolfs Thärigkeit und Gerechtigkeirsliebe 
fonnten Nubeftörer nicht auffommen, ja er un 
terdruͤckte faft alle Unruhen in Deutfchland. Er 
durshreifete das Reich, wie feine beften Vorfah— 
ren, von einem Ende bis zum andern, bielt ak 
Ienthalben Reichstag, faß felbft in Eleinen ©as 
chen perfönlich zu Gericht, und erlaubte einem 
jeden Zutritt, „denn ich bin wahrhaftig nicht 
König geworden, fagte er, um mich vor den 
Menſchen einzuſchließen.“ Diejenigen aber, die 
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fib vor ihm einfhloffen auf ihren, Burgen und 
Schloͤſſern als Unruheftifter, die wußte ser zu 
zwingen. Er 309 gegen fie zu Felde und zerftörte 
ihre Durgen, vorzüglich in Oberdeutſchland, in 
den andern Gegenden Übertrug er «8 einzeinen 
Sürften. 

So belagerte der Kaifer 1286: den Grafen 
Eberhard von Wittenberg, deſſen Mahl: 
fpruh war: „Gottes Freund und aller Welt 
Feind,“ in feiner Hauptfiadt Stuttgard, zwang 
ihn endlich zur Liebergabe, und ließ: die Mauren 
feiner Stadt einreißen, fo wie mehrere Burgen 
diefes und des Grafen von. Freiburg ſchleifen. 
Sechs und fechzig dergleihen Burgen wurden in 
Thüringen niedergeriffen, und zu Erfung in des 
Kaifers Gegenwart 28 ſolcher zugleich gefangnem 
Käuber Hingerichtet, weil fie den Landfrieden ge⸗ 
brochen hatten, Auf diefe. Weiſe war es auch 
allein möglich, einem folchen Landfrieden Gewähr 
und Gewicht zu verfchaffen. Denn es gab jegt 
fein anderes Mittel Ruhe herbeisuführen, als 
daß der Kaifer auf eine gewiſſe beftimmte Anzahl: 
Sabre einen folchen Frieden beſchwoͤren ließ und 
die Theilnehmer verbindlich machte, unterdeffen 
ihre Sachen gerichtlich unterfuchen zu laſſen. 

So mußten 1281: zu Nürnberg die fräntl: 
fhen, zu Mainz die rheinifchen, 1286 die ſchwaͤ⸗ 
bifchen und bairifchen, und 1288 bie elfaffifchen: . 
Herren einen Landfrieden auf 5 Sabre beſchwoͤ⸗ 
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ren, Allein wie wenig von dem freien Willen 
erwartet werden Eonnte, der allenfalls dur ei: 
nen Eidfehwur bloß gebunden war, und wobei 
man am beften fiebt, wie wenig die Ruhe notb: 
wendig aus der Außern Verfaſſung hervorging, 
zeigt jener obgenannte Graf von Wirtenberg, der 
immer von neuem wieder losbrach. Indeſſen meb: 
rere mit ſolchen perfönlichen Eigenfchaften ausge: 
rüftete Kegenten, wie Rudolf, würden gewiß 


bald eine folhe Nothwendigkeit hervorgebracht 
haben, Er ſchien auch dies im Sinne gehabt zu 


haben, als er. den Fürften vorſchlug, feinen Sohn 
Albrecht zu feinem Nachfolger zu machen. Allein 
die Fürften hatten vielleicht von Unterhandlungen 
gehört, wdie nach italiänifchen Nachrichten der 
Papſt Nikolaus ILL (f 1280) einft gehabt haben 
follte, nämlich drei große Reiche zu errichten, in 
der Lombardei und Toskana für zwei paͤpſtliche 
Mepoten, das Königreich Arelat für einen Schwie⸗ 
gerfohn des Kaifers, ‚dem Enkel des Königs von 
Neapel, und endlich Deutfchland erblich zu ma- 


chen für Kudolfs Nachkommenſchaft. Dies fuͤrch⸗ 


tend und auf ihre Wahlfreiheit eiferfüchtig, ſchlu— 
gen die Fürften ihm die gewuͤnſchte Gefälligfeit 
ab. Borzüglich fegte fich diefem der damalige 
Erzbiſchof von Mainz, Gerhard von Eppenftein, 
noch überdem aus perfönlichen Zweden entgegen, 
und fo weit hatte es diefer deutfche Primas ſchon 
gebracht, daß ohne ihn Feine Wahl zu Stande 
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fommeu konnte. Mißvergnuͤgt darüber ging er 
von Frankfurt zurüd. Der Tod aber ereilte den 
z3jährigen Greis ſchon zu Germersheim den 15 
Zul. 1291. 
Dasß dieſer trefflihe Mann wieder einen 
ganz neuen Geiſt im Reiche hervorgerufen, be: 
darf nach unfrer bisherigen Erzählung feiner be: 
fondern Verſicherung. Er war gefürchtet und 
doch mild und gütig. Als man ihm vormarf, 
er fey zu gut, antwortete er darauf: es habe 
ihn oft gereuet, zu fireng geweſen zu feyn; mit: 
leidig und gütig nie. eine Geradheit und Die: 
derfeit war zum Sprichmorte geworden, „Der 
bar Rudolfs Redlichkeit nicht,” fagte man, wenn 
man einen LUnzuverläßigen bezeichnen wollte. Von 
feiner Drolligkeit, Laune und Popularität hat 
man allerlei Anekdoten. Einem begegnenden 
Dauer, der dem Eaiferlihen Kutſcher fcherzbaft 
zuflüfterte, wo er denn hinweichen folle, da des 
Kaifers große Naſe die ganze Straße einnchme, 
rief Rudolf zu, indem er feine wirklich große 
Naſe feitwärts fchob: „Haſt du nun Platz?“ 
Auf einem „Zuge nah Burgund, wo das 
Heer über Hunger Elagte, führte er e8 auf ein 
Kübenfeld, und gab ihm das Beifpiel fich mie 
rohen, frifchen, aus der Erde gezogenen Rüben, 
zu fättigen. Er trug gewöhnlich ein fchlichtes, 
graues Wams, das er fih wohl im Felde er 
zu flifen pflegte, 
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&o unfenntlih trat er einmal 3 Jahr vor 
feinem Tode zu Mainz ganz allein in eines BA: 
ders Haus, um fih an der eben aus dem Ofen 
gezogenen Blut zu erwärmen. Das Bädermeib, 
gut erzbifgöflih gefinnt, fihimpfte erft eine Zeit: 
lang auf ihn und feinen DBettelfönig, und ens 
digte mit einem Guß auf ihn und die Kohlen, 
der ihn halb erfäufte, halb erftidte, Zu Haufe 
verſchwieg er fein Abenteuer, aber. der Wirthin 
ſchickte er Wein und Effen, ale von. dem alten 
Landsknecht kommend. Diefe nun börend, er: 
ſchrak nicht wenig, eilte zum König und bat um 
Gnade. Diefer aber ließ fie die Scene von dies 
ſem Morgen wiederholen, und beluftigte mit die: 
fer Strafe feine Tiſchgeſellſchaft. 

Don feinen „klugen Rathſchlaͤgen“ nur noch 
folgendes Beiſpiel:? Als er zu Nürnberg, nad 
feiner Gewohnheit einmal zu Gericht faß, be: 
Elagte fih ein Kaufmann über einen nürnbergt: 
fhen Gaſtwirth, der 200 Mark Silber, ihm in 
einem Irdern Beutel anvertraut; abläugnete. 
Der Saftwireh erfehien unter den Abgeordneten, 
Die denfelben Tag zu Rudolf famen. Unter dem 
Sefpräch mit denfelben, ließ er fi$ von dem 
Saftwirth feinen Huth geben, als ganz zufällig, 
durch die Schönheit deffelben gereizt. Mit dies 
ſem ſchickte er heimlich. einen Bürger zu der Gaft: 
wirthin im Namen ihres Mannes, der ſich den 


befannten Iedernen Beutel mit dem Gelde for: 
i dern 
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dern laſſe. Die Frau, die zugleich den Huth 
fieht, und für ein fihres Zeichen von ihres Man: 
nes Willen hält, giebt das Verlangte. Nun ließ 
Rudolf den Kaufmann feine Klage anbringen in 
Gegenwart,des Gaſtwirths, 'und da diefer aber: 
mals läugnete, überführte er ihn wirklich, indem 
er den Beutel hervorzog. Der Gaſtwirth muß: 
te nun eingeftehn und eine Geldſtrafe überdies 
bezahlen, | 


34. 
Adolf von Naffau, 


(1292 — 1298.) 


Obgleich Albrecht bei Lebzeiten feines Vaters 
nicht hatte gemähle werden koͤnnen, fo boffte er 
doch nach jenes Tod feinen Wunfch zu erreichen, 
und ließ auch das Schloß Trifele, mo die Reichs: 
Eleinodien verwahrt wurden, in Beſitz nehmen, 
Allein die Furcht vor der weiter fehreitenden 
Macht des Haufes Habsburg fehlen durch die 
perfönlichen Eigenfchaften Albrechts nur vermehrt 
zu werden, indem diefer mit mancherlei Herr: - 
fehertalenten den fefteften Willen zum Herrfchen 
verband. Seine Nachbarn ihn defwegen fuͤrch⸗ 
send oder haffend, firebten ihm daher auf alle 
Weiſe entgegen, vorzüglich Albrechts Schwager, 

N. 115] 


226 


der König MWenceslaf von Böhmen. Ein bereit: 
roilliges Werkzeug zum Wirken fand man in dem 
damaligen Erzbifhof von Mainz, Die Befiger 
diefes Erzbisthums fingen an als Primas des 
Reichs einen bedeuternden Einfluß auf die Wahl 
eines Kaifers auszubben und Gerhard von 
Eppenftein, der damals biefe Würde befleide- 
te, war Flug und ſchlau genug, die jeßigen Um: 
ftände zu benußen, zur Vergroͤßerung ſowohl als 
zur Befeſtigung feines Anfehns, das er nicht ale - 
lein bei der Wahl, fondern auch in der Regie: 
rung des Raifers ausüben zu wollen fehlen. Un: 
ter der Bedingung nun, daß nicht der aͤrgſte 
Gegner gewählt würde, womit Gerhard jeden 
Mahlfürften heimlich bedrohere, überließen ihm 
alle ihre Stimmen, die er einem Fürften ſchenk— 
te, der ibm ganz gefchidt fehlen, je weniger er 
nämlich felbft Hoffnung oder Anfprüche auf den 
Thron batte, die Anfprüche und Hoffnungen, 
welche der Erzbifchof von Mainz an ihn machte 
und von ihm faßte, zu erfüllen. 

Als daher nun die Wahlfuͤrſten beifammen 
waren, erwartend den Ausfpruch Gerhards, er: 
nannte er zu nicht geringem Exhreden und Der: 
wunderung aller. Anwefenden, den Grafen 
Adolf von Naſſau zum Kaifer, der fih au, 
unter einem ganz andern Dormandez gegenmär: 


tig fand. Gerhard ließ fogleich den ambrofianis 


ſchen Lobgefang anftimmen, um allen Tadel der 
Sürften über Diefen an Marht, Rang und Reichthum 


227 


ihnen nachftehenden Raifer zu unterdrüden und den 
neuen Kaifer den Eid fihmören, damit alle Wir. 
derfeglichfeit rechtswidrig werden möchte. Un: 
£räftig hätte fie auch in diefem Augenblick über: 
- dem toerden müffen, weil der Erzbifhof von 
Mainz zweihundert Bewaffnete hatte In die Stadt 
fommen laffen. So unterftügt, reifete Adolf nach 
Achen, wo er gekrönt und auf dem Thron befe: 
ſtigt ward, deffen er, fiebt man! bloß auf feine 
perfönlichen Eigenfehaften, vielleicht nicht unwuͤrdig 
war, In den häufigen Fehden zwifchen den Für: 
ften oben an dem Rheine hatte er unter andern 
auch als Bundesgenoffe des Erzbifchofs von Köln, 
ritterlihen Muth und deutfche Unerfchrodenbeit 
Gezeigt. Auch als Kaifer ließ er ſichs angelegen 
feyn, nah Rudolfs Weile, Ruhe und Frieden 
berzuftellen, ließ den Landfrieden von neuem bes 
ſchwoͤren und reifete felbft in den Rheingegenden 
umber, die MWiderfpönftigen durch: Gewalt zum 
Sehorfam zu bringen. Den Mangel an Macht 
fuchte er durch Verbindungen zu: erfegen. Den 
Städten, vorzüglich den ſchweizeriſchen, beftätig- 
te er Ihre Freiheiten, und verficherte fich ihrer 
Anhaͤnglichkeit. Auch durch Heurathen fuchte er, 
wie oben von Rudolf erzähle worden, Mächti: 
gen verwandt zu. werden, - Er wollte fih auf 
dieſe Weife mit Albrecht, feinem ‚Argfien Geg- 
ner, verbinden, und erbat fich für feinen Sohn 
eine Tochter Albrechts, Diefer aber, der ſchon 
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bei der Belehnung Über feine Länder durch einen 
prächtigen Aufzug die Armuth Adolfs Hatte be: 
fhämen wollen, verwarf diefen Vorſchlag als un: 
ter feiner Würde So wenig hatte Albrecht 
vergeffen Eönnen, daß feine Koften und feine Ber 
mühungen um die Kaiferfrone vergeblich geme: 
fen waren, daß er vielmehr ernftlih darauf be: 
dacht war, feinen Willen dennoch durchzufegen. 
Kaum waren auch einige Jahre von Adolfs 
Regierung vergangen, als fich die Umftände 
{bon zu feinem Vortheil geändert hatten. Wen⸗ 
ceslaw war mit Albrecht verföhnt, mit Adolf 
aber entzweit, weil diefer ibm aus leicht zu be: 
‚greifenden Gründen die Statthalterſchaft über 
Meißen nicht hatte geben wollen. Bor allem 
aber war der Kurfürft von Mainz, diefer 'wirk- 
fame Primas, leichter zu gewinnen, weil auch er 
mit Adolf unzufrieden zu ſeyn, Urfach zu haben 
glaubte. Adolf Hatte nämlich vor feiner Wahl 
Harte Bedingungen eingehen müffen, die, man 
wohl einzugehen Luft hatte, wenn man den Kai: 
ferthron erwartete, aber nicht zu halten faft ge: 
zungen wurde, wenn man ihn beſaß. Denn 
auch dieſe, welche Adolf hatte eingehen müffen, 
waren von der Art, daß fie die befchränften Ein- 
Fünfte des Reiche immer mehr vermindern muß: 
sen, wie zum DBeifpiel, die Verſchreibung des 
einträglichen Bopparder, Zolls an den Erzbifchof 
von Mainz, oder fie hinderten den’ Kalfer an 
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der freien ‘Ha ndhabung der Serichtigkeit, wenn er 
ſich wie Adolf diegmal verbindlich machen mußte, 
unbedingt dem Kurfürften von Mainz gegen einige 
Städte und den Herzog von Braunſchweig beizus 
ſtehen. Ja auch die Bedingung, daß er den vor: 
maligen Bicefanzler Rudolfs, Heinrih von Klin: 
geberg, niemals in feine Dienfte nehmen follte, 
sing entweder darauf hinaus, Rudolfs Pläne 
nicht’ aufleben zu fehen, die Mainz mit dem Ber: 
luft des Bachgaus bedroheten, auf welchen unter 
der vorigen Regierung von Reichs wegen Anfprü- 
he gemacht waren, oder fie follte Gerharden 
recht freien Einfluß auf den Kaifer verfchaffen, 
wie man auch daraus ſchließen möchte, daß un: 
ter den nachherigen Klagepunften gegen Adolf 
der war, er Babe nur gemeine Leute um Kath 
gefragt. Endlich hatte der Kaiſer auch verfprechen 
müffen, alle Schulden, die der Erzbifchof zu 
Rom hatte, zu bezahlen, | 

Alle diefe Punfte waren entweder gar nicht, 
oder zum wenigften nicht in dem Maafe erfüllt 
soorden, als Gerhard gehofft. Die Vorfchläge Ak 
brechts alfo zur Abſetzung Adolfs, dieauf einer feier⸗ 
lichen Krönung zu Prag, wo Gerhard und viele 
andere für den öftreichifchen Herzog geftimmten Für: 
ften verfammlet waren, getban wurden, fanden 
bei dem Primas ein geneigt Gehör, da fie eben: 
falls durch gute Derfprechungen unterftügt wur: 
den, Es Fam nur darauf an, das Verfahren 


230 


mit einem Schein des Rechts zu bededen, und 
einige Normände zu finden, wozu die Regierung 
Adolfs auh Stoff gab, weil man es einmal fo 
anfehn wollte. Schon gleich in den erften Jab— 
ren, 1293, batte er fich mit dem englifchen Koͤ⸗ 
nig in eine Verbindung eingeläffen, gegen den 
König Philipp von Frankreich, mit welchem das 
Reich auch über manches unzufrieden war, und 
hatte dafür vom Könige von England anfehnliche 
Hülfegelder befommen. Dies erregte eine große 
Unjufriedenbeit mit Adolf, indem man es für 
unſchicklich hielt, daß ein römifcher Kaifer, als 
der erftie Monarch der Welt, von einem ®erin; 
gern Geld nehme. Adolf wendete nun dies ver: 
baßte Geld an, aus den Unruhen in Meißen 
und Thüringen Vortheil zu ziehen, und diefe 
Lande an fein Haus zu bringen, * Auch dies gab 
Selegenheit zur Anklage. Er hatte naͤmlich Al: 
brechten, dem Befiger Thüringens, der mit feinen 
beiden Söhnen, Friedrich mitdergebiffenen 
Wange und Tiegmann in Fehde lebte, weil er 
einen natürlichen Sohn Apitz mehr liebte und 
begünftigte, feine Befigungen abgefauft. Ferner 
batten die beiden Prinzen Friedrih und Tiege 
mann ihres Oheims, Friedrichs Tuta nachgelaf: 
fene Länder in Befig genommen, ohne Rüdficht 
auf ihren Vater, dem die Nachfolge gebührte, 
und ohne fih vom Meiche belchnen zu laſſen. 
Sich nun der gekauften und verwirkften Länder 
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zu bemächtigen, that Adolf wiederholte Heeres: 
züge in das Land (1294 und 1295) ohne aber 
eben zu feinem Zwecke zu kommen, teil man 
nämlich heftigen Widerftand that. _ Der Krieg, 
wurde daher auch mit Erbitterung geführt, und 
von Adolfs Soͤldnern mancherlei Unordnungen 
und Ausſchweifungen begangen, Auch diefe Eonn: 
ten nun Anfchuldigungen werden, wie fih denn 
auch unter den Anflagepunften der fand, es ba: 
be Adolf Kirchen und Klöfter verwuͤſtet, welches 
auf diefen Krieg wahrfcheinlich ging. 

* hatte man nun Punkte genug, um vor 
den Erzbiſchof von Mainz, der als Richter be— 
ſtellt war, den roͤmiſchen König Adolf zur Ber: 
antwortung vorzufordern, und da er nun, mie 
natürlih, nicht erfihien, feßte man ihn ab und . 
wählte Albrecht von Deftreich, doch niche mit 
Zuftimmung aller Wahlfürften. 

Nur die Waffen Eonnten entfcheiden, wer den 
Thron behaupten follte. Adolf, voll Vertrauen auf 
feine Sache und feinen Muth, war auch fo begie: 
eig, hierin die Entfcheidung zu fuchen, daf er den 
ihm treuen Herzog von Baiern, der Albrechten den 
Durchzug nicht erlauben wollte, bat, jenem den: 
felben zu geſtatten. Bei Gelheim, obnweit 
Worms, ſtießen beide Heere auf einander. Adolf 
befand fih in Feiner fehlechten Berfaffung, und 
die ihm treuen Städte verfeßten dagegen Al: 
bressten durch Vermeigerung von Mahrungsmit: 
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teln in Verlegenheit. Durch eine Kriegeslift 
aber rettete diefer fein mit Lift angefangenes und 
fortgeführtes Unternehmen. Er ftellte fi, als 
ob er flöhe, Adolf, ohne die von dem Erzbifhof 
von Trier ihm verfprochene Hülfe abzuwarten, 
verließ feinen guten Plaß, und feßte fich bloß 
an die Spitze feiner Reiterei, um Albrecht ein: 
zubolen. Diefer aber kehrte fih um und befahl 
feinen Leuten, bloß die Pferde umzubringen, ro: 
Durch die Reiter zu fechten unfähig wurden. Die 
Schlacht begann. Weil Adolf ſich mit gewohn: 
tem Muthe unter die Feinde ftürjte und es ver: 
ſchmaͤht hatte, eine fremde Ruͤſtung anzuziehn, 
um unfenntlih zu feyn, wie es Albrecht getban, 
fo Eonnte auch des letztern Befehl, ihm Adolfen 
lebendig oder £odt zu bringen, leichter erfüllt 
werden. Ob ihn aber Albrecht felbft mit einem 
Schlage zu Boden geſtuͤrzt habe, iſt ungewiß. 
Nur der Sieg war es nicht. Die Nachricht von 
ſeinem Tode zerſtreuete Adolſs Heer, Seinen 
Leichnam ließ Albrecht ohnfern von dem Schlacht: 
felde begraben, damit er nicht, in Epeier in der 
Gruft der KRaifer rubend, wohin aber doch Hein: 
rich VIL ihn nachher bringen ließ, *) auf Als 
brechts ganzes Unternehmen den Schein einer 
größern Schuld werfen möchte. Der Erzbifhof 


*) Und zwar Tieß Heinrich damals Adolf und Albrets 
Leichname zugleich. beifegen. 
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von Mainz Indeffen, der die Freude Über diefen 
Eieg durch Anordnung eines jährlichen Feftes in 
feinem Lande bewies, und der auf Albrechts 
Seite mit gefochten hatte, mußte doch bei Adolfs 
Lelchnam geftehn, daß ein tapfrer Mann gefals 
len ſey. Dffenbar war er ein ritterlicher Karak— 
ter, und fo viel ſich in einer fo Furzen Zeit ent: 
wickeln konnte, vielleicht des Derrfchens nicht un: 
kundig. Allein ein ſchlauer und zugleich maͤchti— 
ger Gegner führte Umftande herbei, denen Adolf 
unterliegen mußte, | 
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Fünfter Zeitraum. 


1303 — 1453. 





Den intereffanten Kampf der weltlihen und 
geiftlichen Macht, den wir in den vorigen Zeit: 
räumen betrachtet haben, ſehen wir in diefem 
almälig zum Vortheil der erſtern ausfallen, nach: 
dem ihr durch Philipp den Schönen in der Pers 
fon Bonifacius VIIL, ein harter Schlag verfeßt 
worden war. Gewaltſam mar er von dem Thro: 
ne geriffen worden, auf dem er, dag Schwerdt 
zur Seite, fißend, noch kurz vorher den Geſand— 
ten des deutſchen Königs zugerufen hatte: „ich 
bin Caͤſar, ich bin Kaiſer. Mit gleichen Anfprü- 
chen ihn wieder zu befißen, lebte Denedict XL. 
zu Furze Zeit, wenn er auch etwas bedeutendes 
hätte unternehmen tollen. Sein Nachfolger Ele: 
mens V. aber machte es unmöglich, ſeitdem er in 
Avignon feinen Sitz nahm, der päpitlichen Ge—⸗ 
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walt ihre felbftftandige Richtung raubte, und ges 
zwungen wurde, 'mittelbar oder unmittelbar zur 
Mergrößerung der weltlichen Macht eines ihr am 
gefährlichften Fürften zu dienen. Ja als aus der 
Verlegung des päpftlichen Stuhls nach Kom wie: 
derum eine Trennung entfland, und mehrere 
Paͤpſte um die Herrfchaft ftritten, zu deren Be: 
hauptung jeder der weltlihen Macht bedürftig 
war, als endlich zur Schlichtung der Anſpruͤche 
diefer Prätendenten, ein Concilium den Aus: 
fpru& that, verſchwand die Autorität, die an d’e 
Perſon ſich innig 'gefnüpft hatte, und die dee 
wurde fhatt ihrer geltend gemacht, als frei ber: 
vorquillend, diesmal zwar aus dem Geiſte einer 
Derfammlung; aber fie machte ſich auch felbft: 
ftändig, als das Produkt des allgemeinen Geiz 
ſtes auf dem Gebiet der. Wiffenfchaft, die in die: 
fem Zeitraume auf den Trümmern der Autorität 
hervorging, und in der Buchdruderkunft, die jeßt 
erfunden ward, ein Mittel erhielt äußerlich 
und unabhängig zu ſeyn. So drängten diefe Um: 
ftände der Päpfte allmälig, daß fie anfingen fih 
auf das Dafeyn einer bloß weltlichen Macht zu 
befehränfen, und neben denen zu ſtehen, denen 
fie bis jeßt gegenüber geflanden hatten. Die 
Veraͤnderung der weltlihen Mächte felbft wirkte 
ebenfalls dazu mit, Die Feudalverfaffung fing 
immer mebr an fih aufzulöfen, Die perſoͤnli⸗ 
chen Dienfte wurden in dem Maaße feltner, als 
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fie auch unbrauchbar wurden. Das Geld erhielt 
für die Fürften eine andere und wichtigere Bes 
deutung, und die Fürften, welche den Begriff 
der Souverainität am deutlichſten erfannten, 
wurden eiferfüchtiger auf die geiſtliche Macht, die 
bisher mit diefem ihr in reichern Maaße zuſtroͤ⸗ 
menden Mittel die Herrſchaft über die Geiſter 
unterſtuͤtzt hatte, 

Mit dem Aufhören des Einfluffes der deut 
fen Kalfer auf Stallen, verloren die Päpfte 
auch bier den einſt fo wichtigen Mittelpunkt, fie 
mußten ſich bemühen, eine fefte Stelle zu erhal: 
ten, jemebr die Regierungen diefes Landes, von 
außen weniger bedrohet, den Kampf um die Ak 
leinberrfchaft anfingen. Ein Kampf reih an 
intereffanten Erfcheinungen, weil er nicht mins 
der mit allem Aufwand von Klugheit, als mit 
Gewalt geführt wurde, und Kriegesfunft und 
Politik für die Nationen als Husbeute gab. Der 
verfchiedenartigen Elemente wegen aber, die im 
Miderftreite lagen, erfiheine er wie ein Abbild 
des größern Kampfs, der zwifchen den Staaten 
nun bald geführt wurde. Denn dieſe rüdten 
ſich naͤher, wie fie ſich merklich, jeder feiner Ei. 
genthuͤmlichkeit gemäß, ftets mehr ausbildeten. 
Diefe DBollendung zur innerlichen, eigeneh Ge— 
ftalt wird fig in diefem Zeitraume zeigen und 
die Segenfäge der verfchiednen Staaten werden 
ſtaͤrker hervortreten. 
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Wie verfchleden fehen wir Spanien fich ent 
wickeln gegen Deutfchland, beide von demfelben 
Gegenftande der Religion ganz entgegengefegt bes 
ſtimmt. Welch anderer Beift belebt, ohne alle 
andern Staaten bier nahmbaft zu machen, Star 
dien in. Bergleih wit Frankreich. Indem wir 
nun übergeben, diefes im Einzelnen anzudeuten, 
knuͤpfen wir bei dem leßtern Reiche den abgebro: 
chen Faden wieder an. 


——— ⸗— 


I, 
Philipp der Schöne. 
(1303 — 1314.) 


Wir erblicken ihn Hier gleich wieder thätig, 
den mit Bonifacius VIIL durch kuͤhne Gewalt 
glücklich geendigten Streit, nah Benedikts 
XL im Sabre 1304 durh Gift, wie man fagte, 
erfolgtem Tode, auch weiter zu benußen, Unter 
den Kardindlen entftand ein heftiger Zwieſpalt 
zwiſchen der franzöfifchen und italiänifchen Par: 
tey, und man Eonnte fich über die Befegung des 
päpftlichen Stuhls lange nicht vereinigen, bis der 
fchlaue Kardinal von Prato durch Lift einen 
Ausweg fand, Man erzählt nämlich, er babe 
die Gegner vermocht, drei Kandidaten vorzuſchla⸗ 
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gen, aus denen feine Partey einen wählen follte, 
Unter diefen befand fich der Erzbifhof von Bour: 
deaur, Raimund von Got, der fein ganzes Gluͤck 
Bonifacius VIII zw verdanken hatte, Philipp 
ward fogleich davon benachrichtigt und Fam mit 
ihm zufammen, Hier flellte er ihm vor, daß er 
jegt Papſt werden Fünne und folle, wenn er Be: 
dingungen eingehen wolle, die er, Philipp, ihm 
vorlegen würde. Bol Freuden ging Raimund 
diefe ein, und befhmwor fie, um nur bie päpftli- 
che Würde zu erhalten. ie. betrafen meifteris 
die Wiederheritellung der Kolonnas und die Aus: 
föhnung des franzdfifchen Könige mit der Kir: 
che. Abgeredetermanßen ging nun die Wahl für 
ſich, und er ward 1305 als Clemens V. ge 
wählt. Als er nun aber die Kardinäle zur 
Krönung nach Lyon berief, ſah ſich die italiäni: 
ſche Partey betrogen, und prophezeite zugleich, 
daß der päpfiliche Stuhl auf diefe Weife aus 
Stollen gezogen, nicht fobald wieder wuͤrde zu: 
rödgebraht werden. Denn, fagte Orfini zu de 
Prato: ich Eenne die Gascogner. "Hatte au 
Philipp die Verlegung des päpftlichen Stuhls 
nach Avignon nicht zur ausdrüdlichen Bedingung 
in den geheimen Artikeln mit Clemens. V. ges 
macht, fo fehlte es Ihm doch niche an Mitteln, 
den Papft feftzubalten, den er gewiß am beften zu 
brauchen verftand. Die Forderungen, die er auch 
an den Papft machte, waren von der Art, dab 
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man fie nur dem, den man auf gewiſſe Weife 
in feiner Gewalt hatte, anmuthen konnte. Auch 
fand Clemens V. bei der Anforderung Philipps 
des Echönen, das Andenken Bonifacus VII. 
‚felerlich zu verdammen, und die Gebeine deifel- 
ben als eines Ketzers zu verbrennen, keinen an: 
dern Ausweg, als durch Lift, die ihm der Kar: 
dinal de Prato eingab, Der Papft ftellte nam: 
lich vor, daß ein folcher Prozeß, um ihn recht 
feierlich. zu machen, auf einer Kirchenverfeomms 
lung folle geführt werden. Sie ward auch zu 
Dienne gehalten, die Unterfuchung gegen Bonifa: 
cius angeſtellt, deren Ausgang aber eine Frei⸗ 
ſprechung dieſes Papſtes war, gegen welcher 
Philipp nichts weiter einwenden konnte: 

Doch erreichte er durch die Verdammung 
der Tempelherren eine andre Abſicht, an der 
ihm noch mehr faſt liegen mußte. Dieſe Ritter, 
deren Urſprung im vorigen Buche erzählt wor⸗ 
den iſt, waren durch allerhand Mittel zu großen 
Reichthuͤmern gelangt, fo daß ihre Befigungen 
an gooo Comthureyen umfaßten, defen fehr vie: 
le und anfehnliche fich in Frankreich befanden. 
Man kann glauben, daß einem Regenten, der fo 
eiferfüchtig auf fein Anfehn war, wie Philipp, 
viel daran lag, nicht eine Gefellfchaft in feinem 
Neiche mächtig zu fehen, die vermöge ihrer Abs 
fonderung und ihres Syntereffe, das über mehre: 
ve Länder fich ausdehnte, mit Frankreich nicht 
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fo zufammen wachſen fonnte, als es die Einheit 
der Regierung erfoderte, Der Großmeifter der 
Tempelberren, obgleich ein franzöfifcher Bafall, 
nannte ſich von ©ottesgnaden, durch welchen 
Ausdruck man Unabhängigkeit und politifche 
Selbfiftändigkeit ausdrüdte. Man befhuldigte 
die Ritter auch, daß fie 1304 an einem Aufruhr 
gegen den König Antheil gehabt haben ſollen. Biel: 
leicht war von des Königs Abſicht gegen fie etwas 
befanntgemworden. Doch foderte auch der König von 
Aragonien, als der Orden aufgehoben und ihre 
Güter den Hofpitalitern beftimmt wurden, zum 
wenigſten die feften Pläge zurüd, welche die 
Zempelberren in feinem Lande befaßen, als noth⸗ 
wendig für die Gicherbeit feines Reiches, Man 
ſieht alfo, daß die Politik der weltlichen Meächs 
te ihnen abgeneigt feyn mußte. Man fonnte 
dies auch von der Politik der Päpfte glauben, 
wenn man vorzüglich manche Anfchuldigungen an: 
fieht. Die Obern diefes Ordens wurden. befhul: 
digt, den Grundfas aufgeftelle zu haben, daß 
ſie die Ritter. von ihren Sünden losfprechen 
Fönnten, und daß diefe deßwegen den Prieftern 
nicht zu beichten brauchten, wodurd fie offenbar 
eine Unabhängigkeit von der päpfilichen Aufficht 
bezweckten. Daß fie die Erhaltung des heiligen 
Landes verhindert hatten, dieſe Schuld theilten 
fie zwar mit den Übrigen, aber fie war um fo 
größer, je mächtiger fie waren, Ob fie ihre 

“ Lauig⸗ 
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Lauigkeit in den chriſtlichen Geſinnungen, bei der 
fie ſich bei ihrem Verkehr mit den Garacenen ge: 
wiß wohl befanden, zu einem beflimmten Geſetz 
bei der Aufnahme gemacht haben, läßt fich nicht 
gang machweifen aus der Ausfage einiger Ange: 
Elagten, daß fie nämlich bei dir gebeimen Auf: 
nahme Jeſum hätten verläugnen müffen, und das 
Kreuz mit Füßen treten, auch ein gemiffes wun: 
derlich geftaltetes Bild, woraus man den Teufel 
gemacht bat, anbeten, Denn es fonnten dies 
vielleicht Handlungen feyn, die eine fombolifche 
Bedeutung hatten. Zu diefen gehört auch gewiß 
Die, daß die Aufjunedmenden dem Großmeiſter 
den Hintern hätten Eüffen miffen. Andere Be: 
fYuldigungen, die nicht fowohLl den inneren Geiſt 
des Ordens angingen, als vielmehr nur einzeine 
Derfonen, wie die über die üppige Lebensart der 
Kitter, hätten zwar auch anderen gemacht werden 
fönnen, doch mochte fie fich bei ihnen mie mehr 
Uebermuth verknüpfen, als Folge ihres Reich: 
thums und ihres ganzen Strebens. Erfcheinuns 
gen diefer Art aber hatten indeffen bei den Paͤp— 
ften ſchon mehrmal die Luft erregt, mit diefen 
Drden eine Reform vorzunehmen, Dielleicht 
würde es auch diesmal nur bis dahın gefommen - 
feyn, als Philipp die Sache bei dem Papſt in 
Anregung brachte, mit jenen oben. angeführten 
Anklagen, bie ihm, wie erzähle wird, zwei der 
Keserei halber vom Großmeiſter zu ewigem Ger 
V. [16] 
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fängnig verdammten Tempelritter gemacht hat: 
ten, Sein Werf war es gewiß vorzüglich, daß 
es dieemal bis zu einer Vernichtung des ganzen 
Drdens kam, wobei Philipp allerdings wohl auf 
manchen Vortheil und Geminnft aus ihren Guͤ— 
tern rechnete. Zu diefem Zweck ließ er daher 
auch durch geheime überall ausgefandte Befehle, 
an einem Tage alle Ritter, und befonders den 
Großmeifter Jakob von Molay aufheben, mo: 
durch man vielleicht Unruhen vorbeugte, die we: 
gen ihrer Anzahl, Macht und Verbindungen fehr 
möglich waren, und ihr Vermoͤgen fichrer bei: 
fommen behielt. Zu Ddiefem Zwede wußte Phi— 
lipp au ihren Proceß vor feine weltliche Ge: 
richte zu fpielen, Nah der Eitte jener Zeit 
wurde die Folter, angewendet, um die Ritter zu 
GSeftändniffen zu bringen, die fie nachher wieder 
läugneten. 54 wurden zu Paris 1309 verbrannt 
und viele an andern Orten, Diefen Tod, als 
die Strafe aller Keger, fand auch der Öroßmel: 
ſter Jakob von Molay, der aber unter großen 
Martern fein Geftändnig ebenfalls rolederrief, 
bag eigentlich vor den Augen der Welt das gan⸗ 
ze Verfahren aus dem Örunde rechtfertigen ſoll⸗ 
te. Andere wurden lebenslang eingefperrt, Die 
weniger gefährlichen wurden wohl ihrem Schid: 
fol überlaffen, nachdem der Orden auf jener Kir: 
henverfammlung, wie ſchon gefagt, von Ele: 
mens V, aufgehoben worden war, 
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In andern Ländern war Überhaupt ihr Schickſal 
milder. In Deutſchland konnte ſchon eine ſolche 
Maasſregel nicht allgemein durchgeſetzt werden, wie 
denn auch der Wildgraf Hugo auf einem Concilium 
zu Mainz mit 20 gemwoffneten Kittern fo protes 
flirte, daß die Verſammlung in Echreden gerieth 
und die Unterfuchung ganz fahren ließ. Syn Spa— 
nien, wo auch ein geiftlicher Orden mehr An: 
wendung und Bedeutung batte, wurden fie freie 
gefprochen. Auch trug der König von Aragonien 
darauf an, aus ihren Gütern einen neuen geift: 
lichen Nitterorden zu ftiften. Denn eigentlich 
hatte der Papft ihr bemegliches und unbewegli⸗ 
ches Vermögen den Hofpitalitern zuerfannt. Daß 
Philipp nicht leer dabei ausging, kann man 
leicht denfen. Er behielt entweder das Beſte, 
oder, wie ein Gefchichtfchreiber fagt, jene Ritter 
mußten ihm das in Befiß genommene mit ſchwe⸗ 
rem Gelde wieder abfaufen. Denn neben feinen 
politifchen Abfihten war es ihm dabei auch um 
das Geld zu thun gewefen, deffen er wiederum, 
um die esftern auszuführen, bendthigt war, Bei: 
de Zwecke durchkreuzen fich auch, wegen ihrer 
Verwandtſchaft fo wunderbar durch einander bei 
feinen Beftrebungen, daß «8 Fein unintereffantes 
Geſchaͤft ſein würde, fein Verfahren zu ent: 
soideln. 
Während er, im Befi ig des Se, durch 
biefes Mittel den Armern Adel an firh feffelte, 
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bemuͤhete er fich, dem hohen Adel, den Baronen, 
ihre Vorrechte aus den Händen zu minden, 
Muͤnzverfaͤlſchungen, durch die er das Geld drei: 
fach um feinen Werth verminderte, und fih al 
fo dreifach bereicherte, mußten, da fie von den 
Baronen, die das Recht zu münzen Hatten, eben: 
falls gemacht rourden, gegen: diefe ein Anklage: 
punft werden, Denn nachdem die Verwirrung, 
die aus diefen Münzverfälfehungen entftanden 
und recht gefliffentlih *) von ihm genährt wur: 
den, auf den höchften Grad gefliegen waren, ließ 
er plöglich neue und vollmichtige Münzen fchla: 
gen, wendete den Haß des bis zur Verzweiflung 
getriebenen Volkes nun auf die Muͤnzverfaͤlſcher 
unter den Baronen und erfihien als Netter von 
einem Unrechte, indem er den Baronen das 
Recht zu münzen vaubend, es fish zumendete, 
Durch die Parlamente, die als böchfte Apella- 
tionsgerichte zu Paris, zu Rouen und zu Troies 
feftgefegt wurden, dehnte er ebenfalls auf ihre 


Koften, feine Souveränitätzrechte immer mehr 


aus, und verdrängte durch Grundſaͤtze des römi- 

[hen Rechts lehnsherrliches Herfommen. Unter 

dem Scheine freiwilliger Geſchenke nahm er auch 

i \ 

”) Denn als man beim Handel und Wandel nah Marf 

Eilbers rechnen wollte, um auf diefe Weiſe der Bers 

wirrung ju entgehen, gebot er, wie font, nach Li 
vres, Sons und Deniers zu rechnen. 
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von den Unterthanen feiner Baronen Abgaben 
und die allgemeinen Verfammlungen der Stände 
wurden die bereitwilligften Werkzeuge feiner Zwe⸗ 
de, indem er ihre Getheiltheit ſchlau zu benußen 
verſtand. Sein Gebiet ermweiterte er durch Lyon, 
das bisher unter feinem Biſchof unabhängig ge: 
weſen war, durch Einziehung mehrerer Graf: 
fhaften, und durch Entziehung Burgunds von 
der deutſchen Lehnshoheit. Welche Ermeiteruns 
gen feines Reichs aber würden: zum Vorſchein 
gekommen feyn, wenn es ihm gelungen wäre 
bei der deutfihen Kaiferwahl, mit feinen Ab: 
fihten auf die römifche Kaiſerkrone. Als naͤm⸗ 
lich Kaiſer Albrecht geftorben war, feßte Phi: 
lipp dem päpftlichen Hofe fehr zu, feinem Bru: 
der Karl von Valois wählen zu laffen. : Allein 
diefer wich abermals durch Lift aus, fürde 
tend die Uebermacht der franzöfifchen Herrfchaft, 
die ſich in verfchiedenen Zweigen nun auch ſchon 
über Meapel und Ungarn ausdehnte, und ein 
furchebarer Strom zu werden den Anfchein hat 
te, dem man nicht mehr würde haben widerſte⸗ 
ben Eönnen. Philipp felbft würde doppelt ges 
wonnen haben, Theils forderte er das Reich von 
Arles für fih und das Nhonethal, teils würde 
er auch mit dinger Hülfe von Deutfchland aus, 
das a söllig bezwungen haben, 
Diefes wichtige Land ließen wir in dem vorigen 
Zeitraume bezwungen und mit der Krone verei- 
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nigt. Allein die $landerer warfen bald das fran- 
zöfifche Zoch wieder ab. In Brügge ward das 
Volk zuerft wegen der Abgaben unruhig und. 
zwar anfangs gegen die Magiftratsperfonen. Dies 
fe forderten franzöfifche Hülfe, um es zu zuͤchtigen. 
Die Aufrührer zogen unter einem Weber, Pe— 
ter König, einem Mann von 60 Fahren, arm, 
£lein, bäßlih, auf einem Auge blind, aber voll 
Kühndeit und voll feuriger Beredſamkeit, aus 
der Stadt hinaus, die von den franzöfifchen 
Truppen befeßt, ihrer Freiheiten beraubt, mit 
neuen Abgaben befchwert “und durh Erbauung 
einer Citadelle mit einer noch bärtern Tyrannei 
bedrofet ward. Der Hab gegen die Franzofen 
wuchs, die nicht gefangnen Soͤhne des gefangnen 
Grafen benugten diefe Stimmung, und»brauch: 
ten den Weber Peter König, Mit einem Heere 
wird Brügge uͤberraſcht, und eine allgemeine 
Niedermetzelung der Kranzofen beginnt. Damit 
kelner entwiſche, muß jeder die Worte „Schilt 
und Vriend“ ausfprechen, um jeden Franzofen 
an der Ausfprade diefer Worte zu erfennen, 
Dreitaufend Franzofen wurden das Opfer diefes 
Anfchlags. Eine große franzöfiihe Armee follte 
dieſe Schmach rächen, aber fie erlitt nur eine 
noch größere. Bei Sortryf war it den Flan⸗ 
derern zufammen geftoßen, Ka meiftens 
0 Bauren und Bürgern, melche der Haß ge: 
gen bie Sranzofen befeelte, beftand, und von den 






247 


jungen Grafen angeführt war. Vor der Schlacht 
ward Peter König zum Ritter gefihlagen, die 
ganze Armee aber durch Dorzeigung der Mon 
ſtranz im Dertrauen zu Gott geflärft. Diele in 
dem franzöfifchen Heere riethen, ſich mit der ver: 
- zwelfelten Menge in keinen fürmlichen Kampf 
einzulaffen, fondern fie durch fortgefegte Eleine 
Anfälle von allen Seiten in Athem zu erhalten, 
welches fie, die gern aͤßen und tränfen, endlich 
ermüden würde. Aber folch ein Rath ward von 
den franzöfifchen Nittern als Feigheit behandelt. 
Sie ftürzten zum Angriff gegen die Flanderer, 
die von einem Waffergraben umgeben waren. Sn 
diefen flürzten die angreifenden Frangofen und 
wurden von den Öutentags (fo nannten die Flan⸗ 
drer mit bäurifchem Wis ihre langen mit Eifen 
befchlagenen Spieße) niedergeftochen. Die Ver: 
wirrung ward dadurch allgemein und eine ganz 
he Niederlage der Franzofen der Ausgang des 
Kampfs (1302). Zwoͤlfhundert Edelleute, die ob: 
ne die anderen zu nennen, bier fielen, feßten 
ganz Frankreich in Betruͤbniß. Den Giegern 
wuchs Dagegen der Muth. ie verwarfen keck 
die Vorfchläge, welche der defwegen aus feiner 
Haft entlaffene alte Graf ihnen thun mußte, 
vielmehr ftellte ein andrer feiner Söhne, der bis 
jegt in Sizilien gedient hatte, ſich an die Spitze 
der. Flandrer, und gab lieber reiche Befigungen in 
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Italien verloren, um nur feinem Vaterlande gu 
Hüife Eommen zu Eönnen. Ein Treffen zur See 
und ein zweites zu Lande verloren fie zwar, aber 
nicht den Muth, den ihnen Verzweiflung und 
Haß gegen die Frangofen immer erhielt, Ja 
zum Erftaunen Philipps fiand ein neues Heer 
da, das Durch Herolde ihn zum Kampf heraus 
fordern ließ. Philipp ging daher lieber einen 
Srieden ein, kraft deffen er die gefangnen Soͤh— 
ne des nun ſchon geftorbnen alten Grafen, fo 
sole die übrigen Flanderer ihrer Haft entließ, 
dem Lande feinen Grafen und feine alten Privis 
legien zurüdgab, und nur einige Staͤdte zurüds 
bebielt. Ueber: diefen Punkt entflanden nachher 
©ireitigfeıten, Man erzählt, Philipp habe die: 
fe Städte nur alg Unterpfand für eine zu bezah⸗ 
lende Summe erhalten, .bernach aber fie für 
fein Eigenthum erklärt. Die Feindfeligkeiten bra= 
chen bald wirder aus, obne daß es zu einem 
förmlichen Kriege Fam. Philippen fehlte Geld, 
und die Mittel, neues berbeizufchaffenn. hatte die 
Unterthanen fehon genug bedrüdt, daß eine Ems 
pörung in Champagne, in der Picardie, in Ar: 
tois und Burgund ausbrah. Der Adel trat 
in Derbindungen und reichte Befchwerden ein, 
um fib den neuen Manfregeln entgegen zu fe: 
Gen, und die Rechte wieder su erlangen, melche 
ihnen die Schlauheit Philipps entriffen hatte. 


Diefer aber farb darüber Hin Im göften Jahre 
feines Lebens 1314. 
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Philipps Söhne 


(1314 — 1328.) 

Ludwig X, mit dem Zunamen Hutin, ſtell⸗ 
ge durch Verſprechungen, die eigentlich nichts ges 
währten, und durch die Hinrichtung des Finanz: 
minifiers Enguerrand de Marigni, den 
man als den Urheber afles Hebels anfah, da er 
doch nur «in braucbarer Diener Philipps des 
Schönen gewefen war, das allgemeine Mißver: 
gnügen. Durch ein neues Mittel, nämlich durch 
Derfauf der Freiheit an die Leibeignen auf, feis 
nen Guͤtern, verfchaffte er ſich Geld, mir wel: 
chen er eine Armee gegen Flandern in Bewegung 
brachte. Der Feldzug war fruchtlos, und da er 
1316 ſchon ftarb, und bald darauf auch fein nachs 
geborner Sohn, endete fein Nachfolger und Brus 
der Philipp V., der Lange, diefen Krieg durch 
einen Frieden. Sich diefen auch In feinem Lan: 
de zu erhalten, fuhr er fort auf dem Wege ſei⸗ 
nes Vaters, entwaffnete die Bürger in den Staͤd⸗ 
ten, feßte einen Beamten, der fie anführte und 
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verordnete in allen Diftriften neben den Balllis 
(Amtleuten), welche bis jegt, die Handhabung 
‚ des Rechts, die DBeforgung der Einnahmen und 
des Kriegsweſens zugleich betrieben hatten, be: 
fondere Kriegsoberften, welche der Miliz vorfte: 
ben und zugleich die Ebdelleute im Zaum halten 
mußten, Und obgleich er 1322 flarb, und fein 
Bruder und Nachfolger Karl IV, ebenfalls 
nicht lange berrfchte, (bis 1328), fo wurde doch, 
trotz des fihnellen Wechfels, in den Marimen der 
Regierung nichts verändert, und die Entwidelung 
der Föniglihen Macht ging ungehindert ihren 
Gang. Ganz andere Erfheinungen bietet Deutſch⸗ 
land dar, zu deffen Gefchichte wir jegt fortge: 
ben wollen, 


3. 
Albredt 1ı 


(1298 — 1308.) 


Mur durch einen neuen Grundſatz, der den 
roͤmiſchen Kaifer weiter zuruͤckwarf von dem Zie: 
le ein Souverain zu werden, nämlich daß die 
MWahlfürften auch eigenmächtig ihr Oberhaupt 
abfegen fonnten, war er, wie im vorigen Zeit: 
raume erzähle ift, Kaifer geworden, lie fi 
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aber, nachdem Adolf erfchlagen war, noch ein: 
mal wählen, da feine erfte Wahl nicht ganz eins 
ftimmig gewefen. Er verpflichtete fich dagegen 
zu Dedingungen, die nur neue Eingriffe in das 
Eaiferliche Anfehn waren. Während Philipp der 
Schöne und feine Nachfolger fich die Gerichtsbar: 
keit auch über die größeren Bafallen in die Hände 
fpielten, mußte Albrecht den geiftlichen Kurfür: 
ſten verfprechen, die Bürger ihrer Länder vor 
ein Fönigliches Hofgericht nicht zu laden, wäh: 
rend dort felbft von den Unterthanen der Dafal: 
‚ Ien Abgaben erhoben wurden, mußte Albrecht dem 
Mainzer Erzbifchof fogar den Eaiferlichen Zoll 
von Boppard Überlaffen, und ihn nach Lahnſtein 
verlegen, ja noch einen neuen dazu geben. Das 
weren die Folgen eines Wahlreichs und des Ans 
theils, den geiftliche Fürften daran hatten, wel: 
he die paͤpſtlichen Anfprüche an die weltliche 
Macht au in ihren Verhältniffen geltend ma: 
hen wollten. Adolf war das Opfer geworden 
diefer Anmoßungen, und obgleich Albrecht neue 
Dpfer gebracht hatte, wie denn auch der boͤhmi— 
ſche König Wenzel das bei Adolf ſchon erwähnte 
Keidevikariat über Meißen und Eger, nebft dem 
Pleißner Land erhielt, fo war Albrecht gerade 
ein Mann, der am wenigſten mit dem Vorſatz 
dies zu halten, alles eingegangen war, Gerade 
er wollte berrfchen mit Bernichtung herkoͤmmli⸗ 
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cher Schranken feiner Gewalt. Kraft; *) Die 
einen Zweck beharrlich verfolge, Reichtum vor 
andern Zürften, und ein ftehendes Heer, **) def 
fen Gebrauch ihn am beften Philipp von Frans 
reich hatte lehren Fönnen, mit dem er in vielem 
Verkehr ſtand, und das er felbft anzuführen 
verfiand, denn er befaß Heldenmuth, und Fonnte 
fih rühmen, zwölf Schlachten gewonnen zu ha- 
ben, mußten ihm den Weg zur Macht bereiten, 
Eine Selbſtbeherrſchung, die auch im leidenſchaft⸗ 
lichiten Zuftande ibn feiner Herr ließ, Entbalte 
famfeit, die ibn von aller Wollufi frei machte, 
Liebe zur Gerechtigkeit, die er im bürgerlichen 
aufrecht zu erhalten firebte, Beförderung der 
Künfte und Wiffenfchaften, hätte ihm die Liebe 
erwerben follen. Aber die letzte gedieh nicht nes 
ben der durch feine Macht verbreiteten Furcht: 
barfeit, die aus dem finftern, ungemürblicen 
Ungeficht hervordrang. Was man mit diefer 
Surchtbarfeit ohne jene ausrichten fönne, ver: 
fuchte er. Allein die meiften Verſuche ſowohl 
zur Ausbreitung feiner Macht in feinen bisheri: 


= 


gen Befigungen als zur Erwerbung neuer Län: 


Als die Steiermärker baten, die ſchwäbiſchen Miniſter 
zu entfernen, antwortete er, nicht den geringſten »fers 
defnecht wirrde er ihnen zu Gefallen abſchaffen. 


“*) Dazu gehörten auch auseriefene Ritter in Uniform. 
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der mißglädten, und ein fruͤhzeitiger, unerwar⸗ 
teter Tod binderte ihn, das erfie Mißlingen wie⸗ 
der gut zu machen, und die Anlagen meiter auge 
zufuͤhren. In Deutſchland war es ihm am mei—⸗ 
fien und beften gelungen. Das Eaiferliche An: 
febn war gefliegen, «und durch dieſes war er im 
©tande gewefen, den Landfrieden während feiner 
Regierung aufrecht zu erhalten,‘ jemehr er aber 
als Oberhaupt des Landes mit Keftigkeit auftrat, 
deftomehr regte ſich auch ſogleich wieder die alte 
Widerſpaͤnſtigkeit. 

Der geſchaͤftige Erzbiſchof von Mainz, ei 
immer derfelbe Gerhard von Eppenftein, mar der 
erfie, der fih auflehnte, als Albrecht Miene 
machte, die Rheinzoͤlle zurüdzufordern, Die dem 
Handel fo vielen Eintrag thaten. Mit der kecken 
Derfiherung, daß er noch mehrere Könige, in 
feiner Taſche Habe, machte er Anftalten Albrech⸗ 
ten abzufegen. Die drei rheinifchen Kurfürften 
nebft dem Könige von Böhelm waren auf feiner 
Seite, und der Kurfürft von.der Pfalz ftellte 
den Richter vor, vor welchen Albrecht zur Uns 
terſuchung gezogen werden follte, © Allein: diefer. 
befand fi in einer andern Lage als Adolf. Er 
ging 13017 mit einem anfehnlichen Heere feinen 
Feinden entgegen, wobei ihm die rheinifchen 
Städte große Huͤlfe leiſteten, bemaͤchtigte fich 
bald der ganzen Pfalz, drang in die Länder der 
drei geiftlichen Zürften ein und zwang fie alle, 
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fih ihm zu unterwerfen, Der König von Boͤh⸗ 
men, welcher auch König von Polen war, und 
feinem Sohne die ungarifhe Krone verfchaffen 
soollte, war an Macht Albrechten freilich fehr 
gewachſen, und der erfie Zug gegen ihn gelang 
difem nicht. Don Kuttenberg, berühmt dur 
Dergwerfe, nach welchen Albrecht lüftern war, 
und fie auch als Reichsoberbaupt von den boͤh— 
miſchen Könige gefordert hatte, wurde er von 
den in großer Menge verfammleten Bergleu: 
ten zurüdgefchlagen, und zog fish weiter zurüd, 
als Wenceslaf felbft mit einem Heere anrüdte, 
Doch als er eben im Begriff war, einen zweiten 
Zug zu machen, fiarb der mächtige Wenceslaf 
(1205), und der junge König und Nachfolger 
erfannte über Böhmen die Lehnsherrfchaft an, 
und trat Eger und feine Kechte auf Meißen ab. 
Als aber auch diefer junge und leichtfinnige Kö: 
nig das. Fahr darauf zu Ollmuͤtz ermordet wur: 
de, fo bemühete ſich Albrecht, Böhmen an fein 
Haus zu bringen. Bein Eohn Rudolf erhielt 
auch die Krone und die Frau des ermordeten 
Königs, verlor aber fein Xeben bei der Belage: 
rung im Kriege gegen einige feiner unzufriednen 
Stände Nun mollte Albrecht feinen zweiten 
Sohn Friedrich mit Gewalt der Waffen auf den 
Thron fegen. Aber er war auch noch in Thu: 
‚ringen und Meißen ſtark befchäftige, 

: Albrecht hatte nämlich Adolfs durch den oben an: 
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geführten Kauf ermorbene Rechte auf diefe Länder 
geltend gemacht, und war 1306 ſchon, auch von den 
thuͤringiſchen Städten, die lieber unmittelbar un: 
ter dem Reiche fliehen wollten, herbeigerufen, ge: 
gen die jungen Landgrafen mit einem Heere ge: 
zogen, wurde aber von dem tapfern Friedrich 
mit der gebiffenen Wange bei Luda (1307) ohn— 
weit Altenburg, aufs Haupt gefchlagen. Als er 
nun im Begriff war, neue Derfuche gegen Thu: 
zingen und Böheim zu machen, hatten auch die 
drei Waldftädte in der Schweiz die unten aus: 
führlicher 'zu erzählende- Losreißung von feiner 
Herrfchaft unternommen. Aber mitten unter 
diefen vielfachen Verwickelungen feiner Lage, aus 
denen fein Geift und feine Thätigfeit eine Aus: 
Funft würde gefunden haben, machte die Hand 
eines Mörders feinem Leben und feinen Unter: 
nebmungen ein Ende und vewänderte gewiß das 
Urtheil über ihn, welches die Vollendung feiner 
Zwede anders würde geftimmt haben, Doch 
sourden diefe freilich der Grund feines Todes, 
indem gewiß die alleinige Beherrſchung der ſchwaͤ⸗ 
bifch = fchrelzerifchen Lande zu diefen mitgehörte. 

Aus dem Mitbefiß an diefen Ländern vers 
drängte er defmegen feinen Neffen Sobann, Ru: 
dolfs Enkel, Längft ſchon mündig geworden, viels 
leicht auch wohl vom Meide gereizt, wenn er Als 
brechts Sohn, Leopold, in Befig von Ehre und Guͤ⸗ 
tern ſah, hatte Johann öfters von. feinem Oheim, 
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dem Kaiſer, feines Vaters Antheil an dieſen 
Laͤndern gefordert, deren Einwohner ſelbſt, der 
ſtrengen Regierung Albrechts uͤberdruͤßig, So: 
hanns Herrſchaft mit Ungeduld erwarteten, Die: 
ſer wiederholte feine Forderung wiederum, als 
Albrecht in diefen vordern Landen war, zu fei- 
nen neuen Kriege zu rüften, um vielleicht in 
Sachen Johann das Erbtheil zu erfegen. Ale 
brecbt bet daher, den vorbabenden Krieg abzus 
warten, aber. Johann wurde nur erbitterter. 
Der Entfhluß gegen feines Oheims Leben, fihon 
lange gefaßt, auch durch die Beichte eines reul: 
gen Mitverfehwornen Albrechten ſchon befannt, 
aber von dieſem verachtet, follte nun ausgeführt 
werden. Die Ankunft der Königin, der Albrecht 
bon feinen angefehenften Raͤthen, ſo wie von 
Johann und feinen Mitverfhwornen, Walther 
von Eſchenbach, Rudolf von Balm, und 
Kudolfvon Wart, begleiter, entgegen ritt, 
gab Gelegenheit. Man mußte bei Windifeh über 
den Fluß fegen, und bier wurde Albrecht unter 
dem Schein, daß der Kahn möglichft wenig be: 
ſchwert werden dürfe, Durch die Verfihwornen von- 
allen übrigen getrennt. Auch hatte Johann dag 
Schiff aufgebalten, damit es nicht ſchnell mehr 
sere hinuͤber hohlte. Da fiel Eſchenbach dem. 
König in den Zaum, Johann, mit den Worten 
‚bier der Lohn des Unrechts,“ rannte den Speer 


ihm in die Gurgel, und Balm fpaltete ihm Pen 
Kopf. 
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Ropf. Ein armes Weib fah die That, eilte den 
finfenden König aufzunehmen, der in. ihrem 
Schooß flarb (1. May 1308), Der Herzog Go: 
bann eilte auf des Königs Pferde davon. In 
Moͤnchsgeſtalt entfam er nah Italien. Kaifer 
Heinrich fol ihn in Piſa geiehn Haben, Sein 
weiteres Schickſal ift unbekannt geblieben. Ein 
Blinder, der zu Wien am Marfte bettelte, gab 
fih nachmals für deffen Sohn aus, Eſchenbach 
und Balm find flüchtig geftorben.,. Wart aber, 
der die That nur mit angefehen, ward gefangen 
"und gerädert., Doch an den Angehörigen der 
Verſchwornen wurde blutige Rache geübt, Mehr 
als taufend unfchuldige Männer, Weiber und 
Kinder wurden durch des Henkers Hand binges 
richtet, befonders durch Betrieb der Toshter Als 
brechts, der Königin Agnes, die faſt unmenfch: 
Lich wuͤthete. Auch die Königin Mutter, Elifas 
beth, rief, als Ihr Sohn Friedrich an dem Blut: 
vergießen Abſcheu befam: „Ich merke wohl, daß 
du den. Leichnam nicht ſaheſt.“ An der Stelle, 
soo Albrecht gefallen, baueten fie das Kiofter 
Königsfelden, 
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4: 
Der Schweizerbund. 


Das helvetiſche Land, in welchem dieſer 
Bund entftand, lag ganz in dem Gebiete des 
deutfchen Reiche im weitern Einne, und war in 
mannigfaltige Gebiete getheilt. Mehrere Klöfter 
und Abteyen befaßen dergleichen. Unter den welt: 
lichen Herren war, fo wie die Grafen von Sa— 
voyen am andern Ende der Echweiz, in. den an 
Deutfchland zunächft gelegenen Ländern das Haus 

absburg das mächtigfte. Mit Kiburg, Baden, 
Lenzburg, Zofingen, ®röningen, Freiburg, Yu: 
cern hatte Rudolf fein Erbland in Helvetien ver: 
mehrt. Albrecht, fein Sohn, deffen Leben wir 
eben erzählt, wollte feine Macht in diefen Ge: 
genden noch weiter ausbreiten, und batte daher 
auch fein Auge auf die reichsunmittelbaren Land: 
fhaften, die fogenannten Waldſtaͤdte Schwyz, 
Uri und Unterwalden gerichtet. Diefe batten 
gleich nach Rudolfs Tode bei dem Ruf von Al: 
brechts DBergrößerungsentwürfen einen alten 
Bund unter fich_erneuert, ſich mit aller Macht 
- und Anftrengung an Gut und Leben einander 
in und außer den Thälern auf eigne Koften wi: 
der alle die zu helfen, welche ihnen oder einem 
von Ihnen Gewalt anthun würden. Sie wurden 
eins, keinen Richter in diefe Thaͤler autzuneh⸗ 
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men, der nicht Landmann und Einwohner ift, 
Sie hingen fid auch an Adolf gegen Albrecht, 
und erfehrafen nicht wenig über die Nachricht 
von dem Untergang des erflern durch den letz— 
tern. Dieſe Furcht ward beftärft, als König 
Albrecht zu Straßburg, wo er vielen Reichsglie— 
dern die Derfaffung beitätigte, den Vorſtehern 
der MWaldftädte auf ihr Geſuch erwiedert hatte, 
er gedenke nächfteng eine Veränderung ihres Zus 
ftandes ihnen antragen zu laffen. 

Diefe Anträge erfoigten auch bald darauf 
und waren des Inhalts, „ſie möchten ſich dem 
ewigen Schirm des Eöniglichen Haufes unteriwer- 
fen, zumal da dem Könige alle benachbarten 
Staͤdte und Länder, die Kaſtvogteyen faft aller 
Kiöfter, melde Gut und Leute bei ihnen hat: 
ten, und alles was Kiburg und Lenzburg in den 
MWaldfiädten befüßen, gehörte. Seiner Majeſtaͤt 
und feinem woffenfundigen Kriegsherr Eönnten 
fie doch nicht widerſtehen, aber der König möch: 
te fie zu feines Haufes lieben Kindern Haben.’ 
Sene erwiederten, fie wuͤnſchten lieber bei dem 
Zuftand ihrer Altvordern zu beharren, und ba: 
ten um einen Vogt vom Reich, weiler die Keiche: 
vogtenfachen bisher den Amtleuten, welche er zu 
Rotenburg und Lucern, in feinem Eigenthbum 
batte, befahl, die Waldſtaͤdte aber fürchteten, «8 
möchte ihr Gehorfam unter — Amtleu⸗ 
te zur Pflicht werden. 
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Albrecht, nicht nach dem Beifpiele der alten 
Raifer, die einen großen Grafen ernannten, den 
man dann, wenn Blutſchuld Fam, in das Land 
rief, ernannte Geflern von Bruned und 
Beringern von Landenberg, beide feine 
Kreaturen, zu Reichevdgten, weiche fogar gegen 
alle Gewohnheit befihloffen, in den Waldftädten 
zu wohnen. Gehler, weil bei Menfihengedenfen 
Eeine Herrenburg zu Schwyz war, bauete dazu 
einen fogenannte Twinghof in Uri, und Landen: 
berg wohnte auf einem habsburgiſchen Schloſſe 
zu Sarnen. Don Natur beide etwas froßig und 
herriſch, befiraften fie jeden Fehler fireng, und 
reisten natürlich die argwoͤhniſchen Gemüther 
nur immer mehr dadurch zu oͤftern Aeußerungen 
des Unwillens, der dur andre Maaßtregeln des 
Königs nur erhöht wurde, indem Diefer, die 
Trennung von feinen Erbländern fühlbar zu ma: 
hen, die Zölle auf die Einfuhr In diefe Lande 
erböhete, und die Ausfuhr oft verbot. _ Liner: 
träglicher aber mußte für die Waldflätte der 
liebermuth diefer Tyrannen werden, mit welchem 
fie das Volk verachteten. Die alten Geſchlechter 
nannten fie Baurenadel, As Geßler vor dem 
Haufe Werner Stauffachers, eines wohl⸗ 
begüterten und angefehenen Landmanns zu 
Schwyz vorbeiging, und fah, wie es von Hol 
wohl gezimmert, mit vielen Fenftern, weitläuf: 
tig und glänzend erbaut war, fagte er zu Stauf: 
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faher, „kann man leiden, das das Be sa 
fo fehön wohnt.” 
Einem andern Sandmann in Unseinsntben 
amens Heinrich‘ von Melchthal, der ein 
ſehr eifriger Vertheidiger der Freiheiten feiner 
Dorfahren war, befahl Landenberg, zwei fihöne 
Ochſen vom Pfluge zu nehmen, um einer gerin: 
gen Urſach willen, und fein Knecht, der dies 
Ausfpannen "übernahm, fügte hinzu: Bauern 
könnten den Pflug wohl felbft ziehen. . Bei dem 
Wortwechſel darüber hatte Melchthals Sohn, 
Arnold, dem Knechte Geßlers durch einen 
Schlag mit dem Stocke den Finger zerſchlagen, 
und war deßwegen gezwungen worden zu fliehen 
zul Walther, Fuͤrſt vou Attinghauſen. 
Bei dieſem fand ſich auch Stauffacher ein, von 
ſeiner Frau angeſpornt, die voll Unruhe uͤber 
Geßlers Aeußerungen uͤber ihr Haus war. Alle 
waren einig daruͤber, nicht laͤnger das Joch zu 
tragen und nicht wenig mußte dieſe Entſchließung 
angefeuert werden, durch die Nachricht, daß der 
Vogt dem alten Bater Melchthal die Augen ba: 
be ausftechen laffen für feines Sohns Widerfeßs 
lichkeit, Man befihloß, die Vertrauten und Ders 
wandten Über ein folches Unternehmen zu erfor: 
fhen. Aus verfhiednen Orten braten fie 
Freunde in das Nütli, eine Wieſe in einer ein: 
famen Segend, am Ufer des MWaldflettenfees, wo 
fie bei Nacht zufammen kamen, uͤber die Bes 
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frelung des Volks zu beratbfehlagen. Am ı7ten 
des Wintermonats des 1307ten Jahres verfam: 
melten fie fi endlich, 33 Männer, an diefem 
Orte, von jenen drei Männern geleitet. Diefe 
drei, Walther Fürft, Arnold von Melchtbal und 
Werner Stauffacher, die Hände in die Höhe bes 
bend, ſchwuren: daß in diefen Sachen Eeiner nach 
eignem Gutdünfen etwas wagen, feiner den an- 
dern verlaffen wolle, den Grafen von Habsburg 
von ihren Gütern und Rechten nichts entfrem: 
den, fein Blut vergießen, fondern nur die Frei: 
beit, welche fie von Ihren Vorältern empfangen, 
für ihre Enfel aufbewahren. Die dreißig hoben 
auch ihre Hände empor, und. leifteten bei Gott 
und bei den Heiligen denfelben Eid. 

Unter diefen Verfhwornen befand ſich auch 


Wilhelm Tell, ein Urner, der. durch feine 


Ermordung Geßlers diefem Bunde feinen -erften 
Tribut brachte. Er hatte fih geweigert, einem 
aufgeftedten Huth als einem finnbildlichen Zei- 
chen der Ehre des Herzogs die Ehrerbietung zu 
beweifen, an welcher Geßler, von der beimlichen 


Bewegung unterrichtet, die Widerfpänftigen gu 
erkennen gedachte. Wilhelm Tell, durch feine 
MWeigerung, erfchien als folder, und beftärfte 


durch kecke Aeußerungen des Vogtes Meinung 
von ihm. Er, gleich gefährlih, wenn er hier 
auf der Stelle geftraft oder freigelaffen wurde, 
ward gebunden in einen Kahn geworfen, und 
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follte gegen alles Landesrecht über den Waldfter: 
ter Eee aus dem Lande geführt werden. Schon 
war man jenfeit der Kütli gefommen, als der 
Föhn (flarker Orkan) aus den Schlünden des 
Sotthard mit Gewalt losbrach. Der Eee fihlug 
Hohe Wellen, Geßlern das Herz, Er ließ Telln, 
bekannt als geſchickter Schiffer, losbinden, da: 
mit er das Ruder führen möchte, Jener thats 
und fuhr am Felfenufer bin, nach Agenberg zu. 
Hier ergriff er, das Steuer fahren laffend, fei: 
nen Bogen und fprang aus dem Kahn auf einen 
platten Zelfen, den er hinan Elettert, während 
das Fahrzeug vom Felfen zurüdprallte in den 
Ger. Tell entfloh durch das Land Schwyz. 
Geßler, vom Sturm verſchont, landet bei Kuͤß— 
nacht, aber um dem gefaͤhrlicheren Feinde in die 
Haͤnde zu fallen. Tell wartet feiner bier in ei: 
nem Hohlweg, und firedt ihn, dies nicht erwar: 
tend, mit ficherem Pfeil zu Boden. Des ra: 
ſchen Juͤnglings fühnes Gemuͤth loͤſchte fo feine 
Rache mit Blut, Der Bund aber, dem er an: 
gehörte, wollte nicht Rache, fondern nur Frei 
beit. Ohne Blutvergießen bemächtigten fie ſich 
daher nur der feſten Burgen mit Lift. Zu Un: 
termwalden Meß fich ein Juͤngling am erften Tage 
des jahres 1307 von einer ©eliebten auf der 
Burg des Amtmanns, an einem Geile in ihre 
Kammer ziehen. Zwanzig Freunde zieht er an 
demfelben Seile ſich nach, mit denen er fich des 
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Burgamtmanns und feiner Knechte verfichert. 
Landenberg zu Sarnen, an demfelben Morgen 
in die Meſſe gehend, begegnet zwanzig Männern 
ven Unterwalden, die nach alter Sitte, Kälber, 
Ziegen, Laͤmmer, Hühner zum Neujahrsgeſchen— 
Ee bringen. Der Vogt ihrer Gabe vergnügt, 
läßt fie in die Burg ziehen mit ihren Geſchen⸗ 
Een, Kaum find fier im Shore, fo ziehen alle 
auf ein gegeben:s Zeichen aus dem Buſen ein 
Eifen, und fleden es an einen fpißen Stock. Mit 
diefer Wehr und dreißig andern Geſellen, die aus 
einem Hinterhalt berbeicilen, bemäshtigen fie ſich 
der Burg und ihrer Bewohner,  Mun tönten 
von Alp zu Alp die verabredeten Zeichen, und 
in den drei Waldftetten rwaren die Tyrannen ver: 
trieben. SLandenbergen, der auf der Flucht hin: 
ter Sarnen eingeholt ward, gefchah nichts Lei: 
des, er wurde nur an die Gränze geführt und 
mußte verfprechen, das fehmeizerifche Gebiet nicht 
soieder zu betreten. Er eilte zum König Albrecht, 
von ibm Rache und Rettung erwartend, 

Auch traf Albrecht ſchon Mittel, diefe Wi: 
derfeglichkeit zu ahnden, als er auf die oben er: 
zählte Weife farb, und. die Schweizer in Stand 
feßte, fich ihres mit fo großer Maͤßigung ange: 
fangenen und ausgeführten Unternehmens zu er: 
freuen, Gleich nach der Vertreibung hatten fie 
ihren alten ewigen Bund wiederum befhmworen, 
und die Erhaltung diefer Freiheiten ward ihnen 
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son dem folgenden mit ganz andern Zwecken bes 
fhäftigten Kaifer Heinrich VII, befiätige, der zu: 
gleich auf diefem Neihstage die Mörder feines 
Borfahrs in’ die Acht und ihrer Güter für ver-- 
luftig erklärte, Diefe mit zu verfolgen, lehnten 
die Waldftette auf der Deftreicher Anforderung 
ab, und bemüheten fich vielmehr gegen diefe Nach: 

folger Albrechts in den Erblanden und gegen deren 
Unternehmung fih zu fhüsen. Die von Schwyz 
verſchanzten daher die Eingänge des Landes, die 
Unterwaldner aber verwahdrten durch Pfahlwerk 
die Landung an Stanzſtadt, und erhoben einen 
feften Thurm dem Lande zu Mehr und Macht. 
Solcher Vorkehrungen bedurfte es auch bei den 
Mißtrauen, welches die Waldftätte in Herzog 
Leopold fegen mußten, der die Lucerner fchon 
angeregt batte, das neue Werf zu Stanzſtadt zu 
überfallen. Die -Lucerner wurden zwar zurüdyu: 
kehren gezwungen. Herzog Leopold aber, Albrechts 
Sohn, nur noch mehr aufgebraht, als bei 
der nach Heinrichs VII. Tode entflandnen zwie⸗ 
fpältigen Wahl zwifchen Ludwig von Balern und 
Friedrich von Oeſtreich, Leopolds Bruder, die 
MWaldfterte ihrem Intereſſe gemäß, den erſtern 
für den deutfchen König anerkannten. Er bes 
ſchloß nun felbft die Schweizer mit einem Krieg 
zu Überziehn, deffen Ausgang und Folgen unten 
erzählt werden follen, indem durch ihn und ane 
dere dazu kommende Umftände jener erſte Bund, 
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der Anfangs nur den alten Zuftand des Landes 
erhalten folte, und nichts verändern, allmählig 
ganz Helvetien und das Hoherhätien in eine ewi⸗ 
ge Eidgenoffenfchaft vereinigte, 





5, 
Heinrich VIL 
(1308 — 1313.) 


Schon bei Gelegenheit der franzöfifchen Ge: 
ſchichte ift erzählt worden, wie Philipp der Schd: 
ne die fränkifche Herrfchaft Karls des Öroßen 
wieder zu erneuern, die Kaiferkrone an fein Haus 
bringen wollte, und dazu des Papſtes Mitwir- 
fung verlangte, diefer aber die Wahlfürften felbft 
bewog, den Bemühungen des franzöfifchen Ho: 
fes zuvorzufommen, dur Befchleuntgung ihrer 
Wahl. Sie war aber fo leicht nicht zu beftim: 
men, indern diesmal unter den deutfchen Fürften 
viele waren, welche der bisherigen Kaifer Bes 
nußung ihres Amts zu eignem Vortheil bemer: 
Eend, Luft hatten, auf gleichem Wege mächtig 
und felbftftändig zu werden. Doch der geiftliche 
Fuͤrſt, Peter Aichfpalter, ein Mann, ber 
von einem Arzte durch feine Klugheit bie zu ei— 
nem Erzbifhof von Mainz geftiegen war, und 
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diefe legtere Würde, die er eigentlich dem Bru⸗ 
der des nachmaligen Kaiſer Heinrich von dem 
Papſte hatte auswirken ſollen, ſich ſelbſt zuwen⸗ 
dete, dafuͤr aber dieſem, Balduin von Luxen⸗ 
burg, hernach zur erzbifhöflihen Würde von 
eier verhalf, dieſer gewandte Mann feßte die 
exig uneinigen weltlichen Fuͤrſten leicht -beredend, 
feine Abficht durch und ließ Heinrich von Lu: 
genburg wählen, nachdem er anftatt der ge: 
wöhnlichen mündlichen Berathfchlagungen, nach 
dem Mufter der Papfimahlen, ein fogenanntes 
Errutinium angeordnet hatte, welches der Lift 
und Intrigue weit mehr Spielraum gab. Denn 
daß es dem Erzbifchof von Mainz, der einen von 
den Befißern diefes Erzbischums aufgeftellten 
Plan zu verfolgen fihien, befonders darum zu 
tbun geweſen ſcheint und daß Balduin von Trier 
nur die Pflicht eines Bruders ausuͤbte, geht dar: 
aus hervor, dab Peter fih Heinrichs Bermwene 
dung bei dem durch diefe Wahl etwa beleidigten 
päpftlicehen Hof ausbedung, nebft andern Punk: 
ten, welche meiſtens Beftätigung der, Mdolfen und 
Albrechten vorgelegten, aber nicht gehaltnen Be: 
dingungen waren; düberdem Berpfändung eines 
neuen Zolls, Zuficherung des Bachgaus u. f. w. 
Bedenkt man endlih, daß Peter während der 
Abwefenheit Heinrichs aus Deutfehland uns 
ter dem Samen Johanns, des Sohnes Hein: 
ichs, in Böhmen, das der Kaiſer diefem ſei⸗ 
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nem Sohne nah DBertreibung Heinrichs von 
Kaͤrnthen dur eine Heuratb mit der Schwe: 
fter des legten Königs verfchafft hatte, die Re: 
gierung führte, fo wie auch nachher in Deutfch: 
land, fo bemerft man noch mehrere Gründe, die 
den Erzbifhof von Mainz zu diefer Wahl bemor 
gen. Denn das läßt ſich wohl begreifen, daß 
Heinrichs Zug nach Stalien, um dort das Eaifers 
liche Anfehn zu fuchen und zu finden, der Erz: 
bifchof ſchon vorausſah, jemehr dies ganze Un 
ternehmen Heinrichs weniger aus ber Berfaffung 
feines Amts, als aus feiner Individualitaͤt her: 
vorging. 

Mit der franzöfifchen Sprache, bie er rede 
te, obgleich er auch Lateinifch verftand, ‚hatte er 
franzöfifche Anficht über eine durch Feine mit den 
Untertbanen gefcbloffene Vertraͤge befchränften 
Eouverainität. Diefe, mochte ihm dünfen, fey 
ausführbarer in Stalien, oder von da aus. Die 
Anforderungen der gegenwärtigen Italiaͤner bes 
ftärten feinen durch die ungemößnliche Beweg— 
lichkeit der Augen fih verratbenden lebendigen 
Geiſt. Ein fehönes Geficht, ein ſchlanker Koͤr⸗ 
per, Freundlichkeit und Wohlwollen in feinen 
Manieren, Furchtbarkeit und Anfehn, Tapferkeit 
und Sicherheit in den Waffen, fehlenen es ihm 
leichter zu machen, obgleich die deutfchen Fürften 
die Echmierigkeit diefes Unternehmens ſowohl 
als die Unzeitigfeit deffelben darftellten. Es nah: 
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men daher auch nur wenige Antheil an dem Zu: 
ge, obgleich durch eine feurige Rede Heinrichs 
aufgemuntert. Haͤtte Gott gewollt, daß er ein 
Privatmann werden ſollte, wuͤrde er in engen 
Verhaͤltniſſen geblieben ſeyn. Jetzt aber ſey er 
zu böhern Dingen beſtimmt. Sie ſollten ihm, 
der als Soldat und Heerfuͤhrer vorangehen wol⸗ 
le, ſolgen, die Herrſchaft der Welt zu erkaͤm⸗ 
pfen. So ſprach er, und als ſein Enthuſiasmus 
ohne Theilnahme blieb, umarmte er mit ritter⸗ 
licher Zartheit feine Gattin, und rief, dieſe wer— 
de ihn doch unter allen Gefahren begleiten, 
Sie folgte ihm auch auf feinem Zuge, der 
diesmal wegen des aus oben erzählten Gründen 
‚feindfelig gefinnten Heinrichs von Kaͤrnthen, 
nicht durch Tyrol ging, ſondern uͤber die Alpen, 
von Lauſanne aus, nicht ohne viele Beſchwer— 
lichkeit, Moch vor dem Ende des Dftobers 1309 
langte Heinrich auf itallänifchem Boden an. Hier 
wurde er mit verfehiednen Empfindungen erwarz 
tet, je nachdem man entweder zur Partey der 
Welfen oder Gibsllinen gehörte. Die erflern 
Hatten in dem Könige von Neapel, Robert, 
der Eurz vorher durch den Tod feines Vaters, 
Karls U., König geworden waren, Ihre Stuͤtze 
und ihren Mittelpunkt, Diefer Gegner Heins 
richs war nicht zu verachten. Seine Tapferkeit 
batte er in den bisherlaen Kriegen bewiefen, fets 
ne Regierungsfunft entwickelte nachmals eine 
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azjährige glückliche Regierung; Liebe zur Gerech: 
tigkeit und ein dur Gelehrſamkeit gebildeter 
Geiſt verherrlichten Ddiefe Eigenfihaften. Gelna 
gerühmte Frömmigkeit machte feine Politik Teiche 
ter, die e8 erforderte, fih an den päpftlichen 
Hof anzufchließen, welcher nach hergebrachtem 
päpftlihen Syſteme durch die Regenten Neapels 
alle Faiferlihe Macht in Stalien zu unterdrüden 
fuchte. Wie fehr daher den Päpften felbft dars 
an gelegen war, auch Eicilien unter dle Kö: 
nige von Neapel zu bringen, zu welchem Zwed 
‚feit der ficilianifchen Veſper Kriege gegen Eich: 
lien nicht aufgehoͤrt hatten, if ſchon oben er: 
waͤhnt. Die Richrigfelt diefer Maxime bewährte 
fih auch jegt, indem der an einem andern Drte 
genannte Friedrich, König von Sicilien, geneigt 
war, mit Heinrich gemeinfchaftlige Sache zu ma: 
hen gegen Robert, deffen Einfluß in dem gan: 
zen Dberitalien, als nachtheilig dem Kaiſer fich 
bewies, vorzüglich durch Hülfe des Freiſtaats von 
Slorenz. Diefe Republik, welche ſich gerne zum 
Haupt von ganz Toskana zu machen Luft hatte, 
fuchte durch diefe Verbindungen mächtig zu wer: 
den, während Pifa, von Florenz gedrä das 
kaiſerliche Intereſſe ergriff, um ſich zu "tetten, 
Sleich bei der Ankunft Heinrichs in Stalien ka— 
men ihm auch die Pifaner entgegen mit Geſandt— 
fehaften und Sefchenfen, welche letztern 60,000 
Soldftüden betrugen, zu denen nor einmal fo 
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viel verſprochen wurden. Die Florentiner dage: 
gen beroiefen ihre Gefinnungen dadurch, daß fie 
gar feine Geſandten ſchickten, ja die an fie ges 
ſchickten kaiſerlichen Geſandten mishandelten und 
in der Lombardei auf alle mögliche Weiſe den 
Eacınen der Uneinigkeir auszuftreuen fuchten. 
Auch fehlte es Hier nicht an empfänglichen Ger 
mürbern. Mailand, der Hauptpunft der Lom: 
bardei, und der Schauplatz des Kampfes zweier 
Familien um die Alleinherrfgaft diefes Freiftan- 
tes, nämlich der Familie della Torre und Dis; 
conti, hatte einen gemiffen Guido, aus der er- 
ſtern Familie jeßt an feiner Epige, der ſich zu 
der Ankunft Heinrichs nichts gutes verfah, von 
welchem Matheo Disconti, durch die Torre kurz 
vorher aus Mailand vertrieben und feiner vori: 
gen Herrfihaft beraubt, aufgenommen war, Auf 
den Rath diefes Disconti ging auch Heinrich ge: 
rode auf Mailand los und zwang dadurh Gui— 
do, nah Heinrichs eignem Ausdrude, nicht wi: 
der den Stachel zu leden, indem ihm nun Per: 
bindungen’, um fich Heinrich zu mwiderfegen, un: 
möglich gemacht wurden, wozu Guido vorher, 
voll rafender Wuth, Anftalten machen wollte, 
die einzelnen Staͤdte aber zu feinem einmüthigen 
Schluſſe bringen Eonnte. Heinrich wurde bier 
mit der eifernen Krone gekrönt, und die meiften 
Städte der Lombardei Ieifteten nun den Eid der 
Treue, Allein fehr bald änderte fih die Lage der 
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Dinge. Wegen der Geldforderungen, welche 
Heinrich machte, entitanden Unruhen in Mai: 
land, welche Visconti liſtig fol miterregt und 
hernach entdedt haben. Er hatte zum wenigften 
den Vortheil davon. Leopold von Oeſtreich er- 


hielt durch feine Truppen das Uebergemwicht der 


Faiferlichen Partey, della Torre wurde vertrie- 


ben, und Matteo Bisconti zum Bifarlus in Mais 


land nachmals gemacht, Diefe Umänderung 
brachte auch in die übrigen Staͤdte der Lombar- 
dei die Luft zu rebelliven in Sremone, Crema, Lo— 
di, Brescia und andere Städte mehr, Heinrich 
mußte fie alle erfi wieder erobern und feine 
Statthalter einführen. Denn auf diefe Weife 
Eonnte er fih den Beſitz der Staͤdte erhalten, 
daß er folche Fleine Tyrannen unter dem Namen 
von Difarien dahin feßte, um Geld, welches dies 
fe ihm zablten, und die zwar unter dem Schutze 
Des Kaiſers, aber gewiß eigentlih nicht zu fel: 
nem Bartheil, fondern für ihre eigene Erhebung 
und Macht wirkten, wie dies Visconti am be: 
ſten beweift, und, der in Verona ernannte Falfer: 
liche Bilar Can della Scala, dem fein tha— 
tenreiches Leben den Namen des Großen erwors 
ben Bat, 

Durch die Wiederbeswingung diefer Städte, 
welche Heinrich vornahm, erreichten die Floren⸗ 
tiner aber am beften ihren Zweck, nämlich den 


deutſchen König fo lange als möglich in der Lom⸗ 
bardei 
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Lombardei beſchaͤftigt zu fehen. Vorzuͤglich hielt 
ihn die Belagerung der Stadt Brescia ſo lange 

auf und koſtete ihm Zeit und Menſchen. Geld 

mußten zwar die eroberten Staͤdte als Straf— 

gelder zahlen, wie zum Beiſpiel Cremona 100,000 
Goldfloren, Brescia aber 70,000, Dennoch 

aber fehlte es Heinrichen immer an Geid, und 
indem er dies herbeizutreiben ſuchte, erregte er 
überall Unzufriedenheit. So auch in Genua, 
wobin er fich endlih, nachdem er 22 Städte in 
der Lombardei bezwungen batte, begab, Diefe 
Stadt, damals fo mächtig zu Waffer und zu 
Sande, aber von ewigen inneren Faktionen zerrif: 
fen, hatte gerade Shibellinen an ihrer Spitze, 
und nabm alfo den König mit. Freuden auf. 
Dennoch fah fie endlich aus diefen Gründen und 
weil auch ihr Handel mit Toskana und der Lom⸗ 
bardei gefiört ward, den Abzug ihres Goͤnners 
eben fo gern, Diefer begab fi) nun über Piſa 
nah Rom, wo aber derfelbe, fait alle Staͤdte 
Staliens theilende Zwiefpalt herrſchte. Die Far, 
milie der Colonna war auf des Kaifers Geite, 
die Orfini aber auf der des Robert, deffen Trups 
pen auch einen Theil der Stadt beſetzt hielten, 
Mur unter, Kampf und Blutvergießen hielt die⸗ 
fer Heinrich feinen Einzug, die Straßen waren 
bedeckt mit 150 Erſchlagenen von des Kaifers 
eben nicht zahlreichem Heere, die erbeuteten Feld: 
zeichen Heinrichs aber wurden zum allgemeinen 
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Jubel und Hohn nach Florenz geſchickt. Auch 
der Datifan und die Peterskirche, in welcher die 
Kıönung vor ſich gehen follte, wurde von feinen 
Gegner befegt gehalten, fo daß diefe Feierlichkeit 
im Lateran gefcheben mußte, Bei den Feftlichkei: 
ten, die auf den aventinifchen Berge gehalten 
wurden, waren die Säfte von den Geſchoßen 
und den Echmähungen der Feinde beläftigt. Hein: 
rich mußte unter ſolchen Umftänden die Stadt 
verlaffen und begab ſich nach Toskana, wo er 
Florenz zu bezwingen hoffte, und dann von bier 
als aus einem Mittelpunfte, Sytalien und Deutſch⸗ 
land zu beherrſchen. Florenz aber, von Siena, 
Lucca, Perugia, Bologna, Ferrara unterfiüßt, 
machte bedeutende Anftalten, dem Kaifer, den 
fie den Feind des menfchlichen Gefchlechts nann⸗ 
ten, fich entgegen zu feßen. Sein geringes Heer, 
das durch den Abzug der wenigen deutfchen Für: 
fien, die ihn noch bis zu feiner Krönung beglei: 
tet hatten, vermindert wwar, machte den Wider: 
Kr von Eeiten der Guelfen nicht ſchwer. Der: 

eerte er auch das fihöne Land, deſſen Verwuͤ⸗ 
ftung ihn felbft ſchmerzte, ſchlug die vereinigten 
florentinifchen Truppen, und näherte ſich der 
Hauptftade felbft, um fie zu belagern, dennoch 
von allen Seiten von Feinden umgeben, die ihm - 
den Proviant abfehnitten, und durch wiederholte 
Anfälle ermädeten, mußte er fich zurüdziehn und 
weiter geden nach Piſa. Die Guelfen in Toss 
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Eana fröhledten, auch nahm ihre Zahl zu in ber 
Lombardei, nur Viskonti erhielt das Faiferliche 
Sintereffe, fo wie San della Scala. Dagegen 
Kobert, dem die Florentiner, um alle innere 
Gaͤhrungen zu verhindern, auf fünf Jahre die 
Herrfchaft Übertragen hatten, von dem Papſt das 
Vikariat von Ferrara, zum Troft Bolognag, Pa: 
duas und der Übrigen hier befindlichen Guelfen 
erhielt, auch den lombardifhen ihm zugerhanen 
Städten Unterftügung aller Art angedeihen ließ, 
Unter folchen Umfländen war es nun wohl Eier, 
daß die Herrfihaft von Sytalien allein von der 
Entfoheidung des Sieges zmwifchen Robert und 
Heinrich abhing. Der letztere machte daher 
nun auch alle Anftalten, Lucka und Florenz bei 
Seite liegen laffend, den König von Meapel an: 
zugreifen. Es erging von Seiten des Kaifers 
eine ftrenge Achtserflärung forvohl gegen Florenz, 
als gegen Robert. - Die erftere ward aller ihrer 
Sreiheiten beraubt, der Iegte als ein Sohn der 
Sünde, der fih von dem Fette des Reichs naͤh— 
re, mit Abfehlagung des Haupts bedrohet, wenn 
er in des Kaiſers Hände fallen würde, Dies letz⸗ 
tere möglich zu machen, follte Neapel von zweien 
Seiten angegriffen werden, Friedrich von &ici: 
lien, zum Reicheadmiral ernannt, follte mit eig: 
nen und mit genuefifchen und pifanifhen Schif— 
fen, den Angriff von der Eee ausmarhen, Zu 
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Lande ibn anzugreifen, ſetzte ſich Heinrich in Be 
reitfchaft. 

Se größer die Hoffnungen eines glädlichen 
Erfolgs waren, deftomehr Triebfedern ſetzte Ro- 
bert, der feften Anhänglichkeit feiner Baronen. 
eben nicht ficher, in Bewegung. Er regte den 
Papſt, der, diefe Bewegungen ohnſtreitig felbft 
nicht ohne innere Unruhe anſah, und eine 
volftändige Entfcheidung wohl ſelbſt nicht wuͤn⸗ 
ſchen Eonnte, auf oder vielmehr, indem er den 
König von Franfreih, Philipp den Schoͤnen, 
der den Kaifer Heinrich Eannte und liebte, be- 
2009, den Papft zu Gegenvorftellungen aufzufor: 
dern und ihn, im Weigerungsfolle mit dem 
Schickſale Bonifacius VIIL zu bedrohen, gab er 
dem Papfte den Schein gezivungen zu handeln, 
wo er doch wohl feine eigne und wahre Meinung 
ausfprach. Clemens V. befahl nämlich in einer 
Bulle dem Kaiſer, fih Neapels zu enthalten, 
das ein Lehn der Kirche fey, und dag er, mie 
‚er fih gut ausdrüdte, mit befonderer Vorliebe 
in der Mitte feines apoftolifihen Herzens trage. 

Doch Heinrih kümmerte fih nicht darum. 
Mit einem durch Feine Unfälle zu erfchüttern: 
dem Muthe unterhandelt er mit den Calabrefen, 
Apulern und Römern, und war ſchon bis über 
&iena vorgegangen, als er den 24. Auguft 1313 
zu Buonconvente flarb, Der Ruf verbreitete, 
ſich, er babe durch einen Dominikaner : Mönch 
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im Spuͤlkelche beim Abendmahle Sift — 
Der Orden ließ ſich zwar nachher von des Kai— 
ſers Sohne und Enkel Zeugniſſe ſeiner Unſchuld 
ausſtellen, aber die Sache iſt dadurch nicht ent— 
ſchleden worden, ob fie wirklich oder nur eine 
Vermuthung gewefen iſt. Die Furcht vor einen 
glücklichen Erfolge Eonnte die Guelfen zu diefem 
in Sstalien nicht unbekannten Mittel gebracht ha⸗ 
"ben, aber eben fo leicht glaubten vielleicht die 
Gegner wegen der Noth, in welche fie durch 
diefen Tod verfegt wurden, —J 
Denn dieſe war nicht gering. Piſa ſah ſich 
nun allen ſeinen Feinden bloß geſtellt. Es flehete 
Friedrich von Sicilien um Schutz an, und Über: 
trug ihm die Herrfchaft über fih, aber diefer 
felbft eines Eriegerifchen Anfalls von dem auf ihn 
aufgebrachten König von Neapel gewärtig, ſchlug 
> 08 aus, Die Pifaner erwählten fich daher den 
Uguccio de Fagiuola, einen von jenen Maͤn⸗ 
nern, an welchen Italien damals fo rei war, 
Kühn und gewandt, tapfer und immer unerfchöpf: 
lich an Hülfsmitteln, zu denen auch eine durch 
Kultur erworbene Kunft der Rede gehörte, rettete 
er Pifa, indem er das zahlreiche von den Buel- 
fen zufammnngebrashte Heer, das durch Roberts 
Truppen verftärft war, fihlug. Roberts Sohn, 
der allein für feine Perfon monatlich 300 Lingen 
Gold, befam, verlor fein Leben dabei, und an 
feinem Leichname räshte noch einer der Sieger 
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den nie vergeffenen Tod Konradins, Diefer Sieg 
machte den Uauccio furchtbar, indem im Grun⸗ 
de Robert felbft, deffen Politik fih nach dem 
Tode Heinrichs geändert hatte, Pifa nicht fo ef: 
tig verfolgte, vielmehr ließ er fich die Städte 
von Toskana gegenfeitig ſchwaͤchen. Auch hörte 
Difa bald auf furchtbar zu feyn, nachdem es den 
Uguccione de Fagiusla vertrieben, und ihn mit 
Undank belohnt, alle Verbindung mit Friedrich 
von ©icilien aufbeb, und weiter hin in einem 
langen Krieg mit dem Könige von Aragonien 
verwidelt wurde, an welchen es Sardinien end: 
lich abtreten mußie 1234. 

Noch mehr war Roberten an Genua gelegen, 
welches bald nach Heinrichs Tode feine bisheri: 
gen Oberhäupter, die ghibellinifch gefinnt waren, 
vertrieben hatte, und felbft Koberten, der jene 
innere Unruhen angezettelt, um feine Freund: 
fchaft bat, indem die Ausgemwanderten die Stadt 
bart bedrängten und einen durch diefe ganze Zeit 
hindurch daurenden Krieg veranlaßten, bei nel: 
chem fie von allen, die von Robert etwas zu 
fürchten hatten, von dem griechiſchen Kai: 
fer, von Friedrich von Sicilien, von Caſtruccio, 
der nach Uguccione’s Bertreibung Herr von Lucca 
geworden war, unterfiißt wurden, Denn Robert 
boffte au, im ruhigen Befiß Genuas Sicilien 
übermältigen zu koͤnnen, worauf denn die Herr: 
fehaft über Italien leichter zu erwerben wuͤrde 
Heroefen feyn, 
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Indeſſen bildeten fich doch an andern Punk: 
ten Gegner, die durch die Ausbildung ihrer 
Macht, diefen Planen Roberts bedeutende Hinz 
derniffe entgegen ftellen Eonnten. Can della Sca⸗ 
la, dem fein großer und gebildeter Geiſt den Bel: 
namen des Großen verfhafft hat, und deffen 
wir als Eaiferlichen Vikars von Verona erwähnt 
haben, hatte Bicenza dazu erobert, ferner Feltre 
und nach einem langen Kriege endlich auch, aber 
erſt nach Heinrichs Tode, Padua, diefe Stadt, 
die feit Eccelins Untergang durch langen Frieden 
reich und mächtig geworden war. Can errichte: 
te eine furchtbare Macht. Denn noch trat das ges 
beimnißsoll wirkende Venedig nicht auf das feſte 
Land und in feinen Wellen löfchte fich noch das 
euer, das Italien verzebrte, 

Der zweite Gegner war Mattheo Viskonti, 
denn diefer erhiele Mailand in ficherem Beſitz. 
Denn feitdem der Handel in Mailand flärker 
aufgeblübet war, hatte ſich mit den Eriegerifchen 
Anordnungen auch der Eriegerifche Geift der 
©tadt, der von den Hobenflaufen nicht hatte be: 
zwungen werden Eönnen, verloren. Indem aber 
zugleich fih dadurch der Reichthum vermehrt 
hatte, der durch Auflagen in die Hände des 
DOberhauptes Fam, war es diefem leichter nun 
ein ihm felbft ergebenes befoldetes Heer zu 
halten, das die Stadt ihm erhielt und die um: 
liegenden Städte ebenfalls unter feine Herrfchaft 
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brachte. So batte auch Viskonti fein Gebiet 
bedeutend erweitert durch Como, Pavbla, Ber: 
gamo, Piscenza, Alerandria und Tortona, durch 
Eitadellen, die er erbauen ließ, fich diefelben ver: 
fihert, fo wie dadurch, daß er feine Söhne oder 
Perwandten ale Statthalter darin ſetzte. Der 
nach Clemens V. 1314 erfolgtem Tode ermählte 
Sobann XXL, der von einem armen Geiſtli⸗ 
chen bis zum Kanzler bei dem König Robert und 
duch Empfehlung diefes, Kardinal geworden 
war, auch in Avignon eigentlih, alfo innerhalb 
des Gebiets Roberts Iebte, unterflüßte den Kb: 
nig auf alle Weife. Auf fein Anftiften vorzüg: 
lich mit, zögerte er den Streit zwiſchen den neu 
gewählten in Deutfchland, Friedrich von Oeſtreich 
und Ludwig von Baiern, zu entfheiden. Mat: 
thaͤus Viskonti wurde für einen Keßer erklärt, da: 
mit unter diefem Titel der Papft gegen ihn eifern 
fonnte, und ein Kreuzheer unter Philipp von Va— 
Iois nach der Lombardei gefchidt, das aber nichts 
ausrichtete, Eben fo wenig Friedrich von Deftreich, 
der, von dem Papfte mit der Hoffnung bingehal: 
ten, durch die Kirche für den rechtmäßigen KRaifer 
erklärt zu werden, mit Truppen gegen die lom— 
bardifcehen Ghibellinen zog. Viskonti kam au durch 
ſeine Ankunft in große Verlegenheit, aus welcher 
er ſich aber rettete, indem er jenem vorſtellte, wie 
ſehr er gegen feinen Vortheil handele, wenn er Ro: 
bert und den Papft zum Herren in der Lombardei 
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ließe, und durch anſehnliche Geldſummen uͤber⸗ 

dem auch noch half, daß Friedrich von Oeſt—⸗ 
reich fi von diefen triftigen Gründen vollftäns 
dig überzeugte. Doch fehlen eine gute Gele: 
genheit diefe Macht zu zerftören, als Mattheo 
Disfonti 1322 fiarb, mehr als go Jahr alt, 
der durch feine Klugheit und Wachſamkeit das 
ganze Gebaͤude feines Gluͤckes errichtet und 
erhalten hatte. Auch unterwarfen fich einige 
Städte, Tortona und Aleffandria dem päpftlichen 
Legaten, und felbft Mailand war es gefonnen, 
doch rief die Disfontifhe Partey den Galeaqzzo 
Viskonti zurüd, den Mailand ſchon vertrieben 
hatte, und fo blieb diefe Stadt, als das wich: 
tigfte den Viskontis, und das paͤpſtliche und übrk- 
ge guelfifche Heer mußte bald unverrichteter Sa— 
che von Mailand, welches man belagerte, abzie— 
ben. Auch unterſtuͤtzte Ludwig von Baiern, als 
alleiniger Kaifer, die Lombarden mit Truppen, 
wofür er von dem Papfte excommunicirt ward, 
auf Anfurhen Roberts, der 1323 in Avignon 
war, fo wie auch des Königs von Frankreich, der 
gern Kaifer werden wolite, 

Der Krieg aber dauerte fort, ohne ſich 
zum Vortheil des Papſtes und Roberts zu ent 
ſcheiden. Denn Can della Scala, Efle Herr 
von Ferrara, unterftüßten fich gegenfeitig kraͤf⸗ 
#ig, da hingegen Tosfana wenig unternehmen 
Eonnte. Denn Caſtruccio, der feit der Vertrei⸗ 
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bung des Uguccione de Fagiuolo, Herr von Luce 
ca und Piftoja war, machte durch feine Gefchid: 
lichkeit den reichen und immer beweglichen Flos 
rentinern fo viel zu fchaffen, daß er, nachdem 
das florentinifche Heer gänzlich gefchlagen war, 
fogar Florenz felbft mit einer Belagerung bedro: 
Hete, und diefer Republik voll demokratifcher Be: 
weglichkeit, in die größte Gefahr feßte. Caſtrue⸗ 
cio hatte einen förmlichen Triumph in Lucca, ro: 
bei hinter dem Wagen mit den Sloden, womit 
‚bie Slorentiner die Bewegungen ihres Heeres lel: 
teten, und der erbeutet war, auch der gefangne 
fflorentinifche Anführer mit brennenden Fadeln in 
ider Hand, nebft andern Sefangnen einherziehen 
mußte. Das Löfegeld brachte dem Caſtruccio 
100,000 Goldfloren. Um diefelbe Zeit bedrängte 
Paſſerino, Herr von Mantua und Modena, die 
maͤchtige guelfinifche Stadt Belogna. &o daß 
die Partei der Ghibellinen die Oberhand hatte. 
‘Die Florentiner, von außen bedrängt, innen voll 
sMißtrauens und Zwiefpalt, fahen fein anderes 
s Mittel, ale den Sohn des König Roberts, der 
gewiß abfichtlich die ganze Lage der Dinge ber: 
brigeführt hatte, um einen folchen Entſchluß bei 
din Florentinern zu veranlaffen, ihre Stadt auf 
10 Jahr anzuvertrauen, und ihm dafür jährlich 
210,000 Goldfloren zu bezahlen. Carl, Herzog 
sın Salabrien, fo hieß diefer Sohn, kam nad) 
Toskana, ward auch auf 5 Jahre Herr von 
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Siena, wodurch dieſe ebenfalls durch Innere 
Parteyungen getheilt, im dem Syntereffen der 
Guelfen erhalten wurde, und 309 mit vielen 
Truppen in $lorenz ein, wo zugleich ein päpftli- 
cher Legat unter dem Titel eines Friedenftifters 
fih aufhielt, und Laftruccio in den Bann that. 
Karl befriegte ihn mit den weltlichen Waffen, 
ohne aber etwas auszurichten, während Wo: 
bert den gemachten DBertrag imeiter ausdehn: 
te, um ſowohl feinem Sohn eine unumſchraͤnk⸗ 
tere Herrfchaft zu verfchaffen, wie auch mehr 
Geld von ihnen zu ziehen, fo daß dem Florenti- 
nern ein Jahr 400,000 Goldfloren koſtete. Ob: 
ne alfo die Slorentiner furchtbar zu machen, ward 
er es ihnen vielmehr, aber auch allen Shibelli- 
nen fo fehr, daß fie fich entfchloffen, den deutlichen 
König Ludwig von Baiern 1326 berbeigurufen, 
Mit welchem Gluͤck foll der Berlauf der deutfihen 
Sefchichte kehren, die wir jet durch die franzoͤſi⸗ 
ſche wieder unterbrechen, 





6, 
Philipp I. 
(1328 — 1349.) 


Da von den drei Soͤhnen Philipps des Sch: 
nen Eeiner männliche Erben hinterlaffen hatte, fo 
folgte Philipp von Valois, als der nächte Sei⸗ 
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tenverwandfe, wenn gleich mit Widerfpruch des 
Königs von England, der als Sohn einer Schwe 
ſter des Ießten Königs nähere Rechte auf dies 
Reich zu haben vorgab. Allein der Widerwille 
der Mation gegen einen Fremdling gab dem fali: 
ſchen Geſetze, welches man dem engliſchen Köni: 
ge entgegnete, und vermoͤge deſſen Feine weibli— 
che Abſtammung Recht zur Krone gebe, deſto 
größeres Gewicht und die Nation erkannte ein« 
muͤthig diefen Philipp als König, der dem Reis 
he auch gleich mit dem Antritt feiner Regierung 
einen großen Vortheil verfchaffte, durch die Ein: 
verleibungen der beiden Graffchaften Champagne 
und Brie, welche beiden Provinzen er zurüdbe 
bielt, und bloß das Königreich Navarra an die 
rechtmäßige Erbin zuruͤckgab, der auch eigentlich 
jene beiden Länder gehörten. Durch Politif auf 
dieſe Weiſe fein Reich ermeiternd, ficherte er es 
auch durch einen Sieg, den er über die geoen 
ihren Herren fich nieder von neuem auflehnen: 
den Flandrer erhielt, deren Graf fih an Phi— 
lipp als feinen Lehnsherren gewandt hatte, Mit 
einem anfebnlichen Heere machte fih Philipp auf, 
alten Schimpf zu raͤchen und den zu neuem auf: 
gelegten Uebermuth des Volks zu baͤndlgen, und 
rüdte bis nah Raffel vor. jene, ihre Hand: 
thierungen serlaffend, ergriffen muthig Die Wafı 
fen und gingen dem ritterlichen Heere entgegen, 
gift follte ihrer Tapferkeit zu Huͤlfe Eommen. 
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Aus Liebe zu feinem DBaterlande war mit Lebense 
gefahr ein Fifchhändler aus Brügge in das feinde 
liche Lager gegangen, und hatte ausgekundfchaf: 
tet, wie leicht der König Philipp und das frana 
zoͤſiſche ganze Heer zu überfallen fey, das wegen 
der Hiße ganz unbewaffnet fey, und forglos. Um 
defto ſichrer zu gehen, laſſen fie.den König zu 
einer Schlacht auffordern, gehen„aber den Tag 
vorher um Mittag von dem Fifchhändler ange: 
führt, auf das feindliche Heer log, melches fie, 
fo wie den König au wirklich in große Gefahr 
bringen, Allein die Hiße des Tages, die ihnen 
jene hatte in die Hände liefern follen, machte 
daß fie.felbft der Laft ihrer eignen Waffen un» 
terlagen und was diefe angefangen hatten, voll 
endeten, die fremden, indem fie auf einen Theil 
des Heeres fließen, der bewaffnet war, Eine 
große Niederlage auf dem Schlachtfelde und nach⸗ 
ber. Hinrichtungen vieler, die als Häupter diefer 
Bewegungen angegeben wurden, ficherten dem 
Grafen das Land und dem franzöfifhen Reiche 
einen durch feine Nähe wichtigen Freund, 

- Allein. doch nur auf kurze Zeit, Denn bie 
Kraft der Flandrer war zwar gelähmt zu felbfke 
ftändiger Bewegung, aber nicht ihre Luft fich ans 
zufchliegen an den gefährlichen Strudel, der 
Frankreich und England bald in feine Kreife zies 
ben follten. Es war wohl leicht vorausfehen, 
daß der König von England, troß der dem Koͤ— 
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nige für feine in Frankreich Hegende Länder ge 
leifteten Huldigung ‚, fo leicht nicht feine Anſpruͤ⸗ 
che aufgeben follte. Diefe aber durchzufegen, 
konnte ihm nichts angenehmer, als Unterffügung 
von den Miederlanden ber feyn, vorzüglich von 
den Flanderern, deren Zuftand fremde Einflüffe 
begünftigte. Unter Anführer eines Bierbrauers 
Jakob Artevelle hatten fie abermals ihren 
Grafen mit feinem Anhange aus dem Lande vers 
trieben, und ob fie gleich anſtanden, anfangs ſich 
gegen den König Philipp zu erklären, fo ward 
doch diefer Sfrupel bald gehoben, als fig Eduard 
feinen oben angegebenen Anfprüchen gemäß als 
König von Frankreich erklärte, und dadurch den 
Beiſtand der durch diefe Erklärung zu feinen 
Dafallen gewordenen Flandrer rechtmäßig machte, 
Zu dieſen gefellte fih nun der Herzog von Bra: 
bant nebft mehrern Miederländern, Die durch 
englifches Geld und englifhe Wolle gewonnen 
svaren, ja der Kaiſer Ludwig, der alle Urfach 
Hatte mit dem Könige von Franfreich unzufrie 
den zu feyn, gab dem Eduard von England das 
Vikariat in diefen Gegenden des denitfchen Reichs 
und unterftüßte ihn mit Truppen, Der Geaf 
von Artois endlih, der aus Franfreich entflo- 
ben, bei dem engliſchen König ſich aufbielt, wirk⸗ 
te mit Haß und Rath auf diefen. So ging nun 
- Eduard verbeerend auf die frangöfifche Grenze 
los, und der König von Franfreich ihm entge: 
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gen. Aber, ob fie gleich einander nahe waren, 
Fam es doch zu Eeiner Schlacht. Die Belageruns 
gen, welche die Engländer vornahmen, wollte 
nicht glüden, und ein einziger glänzender Eee: 
fieg an den niederländifchen Küften war die be: 
deutendfte Erfcheinung, deren Folge ein Waffen: 
ftillftand yourde, Allein bei dem Gegenſtreben 
zweier Nationen, die erft nach einem faft huns 
dertjährigen Kampfe, ich will nicht fagen ihren 
Haß, fondern nur diefen Vorwand dazu aufge: 
ben follten, konnte ein folher Waffenftillftand 
nur eine Außerliche Ruhe feyn, während die ine 
sen Deftrebungen fich gegenfeitig zu ſchaden fort: 
gingen. 

Dies zeigte ſich auch bald, als im Jahre 
1341 der bisherige Herzog von Bretagne ohne 
Erben ſtarb, und der Bruder deſſelben, Jo— 
dann von Montfort, die Anfpräche auf das 
Herzogthum geltend machte, melche der verftors 
bene Herzog indeffen fon den Karl von Blois 
in einer Berfammlung feiner Baronen übertragen 
hatte. Beide Partheien fanden Unterflüßung, 
Karl von Blois bei dem Könige von Frankreich, 
und Johann von Montfort bei dem Könige von 
England, Beide rüdten mit ihren Truppen in 
dies Land ein, und führten mit abwechſelndem 
Gluͤck, das ſich aber mehr für die Parthei Karls 
von Blois entfhied, den Krieg Bier fort. Durch 
Vermittelung des Papftes ward zwar wiederum 
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ein Waffenftillftand gefchloffen, der aber auch bald 
bei einer ſehr Eleinen Beranlaffung wiederum ges 
brochen wurde, Bon Bourdeaux aus griffen die 
Engländer mit Glüd an, und eroberten manche 
fefte Dläge, indem der Mangel an Gelde den 
König von Franfreih verhinderte, ſchnell ins 
Feld zu ruͤcken. Die Berringerungen der Mün- 
zen, die der König zu diefem- Behuf vornehmen 
mußte, die neuen und drüdenden Auflagen, er: 
regten im Innern des Reichs Unzufriedenheit und 
Mismuth, fo daß die Genefgtheit für die Engs 
länder, in deren Uebermacht fie die einzige Ket: 
sung wielleiht faben, immer mehr Ueberhand 
nahm. Denn diefe hatten unterdeffen eine an: 
fehnliche Flotte ins Meer geben laffen und ma: 
ren an der Normandie gelandet, um von da aus 
einen Angrif zu verfuchen gegen das franzdfifche 
Reich. Sie fiegten Bier und eroberten mit fo 
vielem Gluͤck, daß der König von England allein 
fein größses Schiff mit. Kofbarkeiten, die man 
bei der Eroberung der Stadt Caen befommen bat: 
te, nach England ſchicken konnte. Siegreich rüd: 
te er vor nach der Eeine, täglich wachfend an 
Menge, die herzu ftrömte, um bei diefen glüd: 
lihen Zügen,  Theilnehmer des Geminnftes zu 
fein., Diele Ebdelleute der Normandie unzufrieden 


mit Frankreich, fehlugen fir auf feine Seite. In 
Paris felbft, welches der König verlaffen hatte, 


um feinen bedrängten Ländern zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, 
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“men, regte ſich der Aufruhr, als man einige 
Häufer niederreißen wollte, um die Befeftigung 
leichter zu machen, und nur die Ankunft des Kö: 
nigs Johann von Böhmen mit Truppen, ftellte 
die Ruhe wieder ber, welches um fo nöthiger 
war, da Edward fich diefer Hauptſtadt naͤherte. 
| Doch da auch der König von Frankreich Mes 
fer Stadt zu Hülfe Fam, und Eduard Mangel 
an Lebensmitteln hatte, ging er über die Seine, 
um fih mit den Flanderern zu verbinden, Die, 
obgleich fie den Jakob Artevelle in einem 
Auflauf getödtet hatten, doch fich des Handelsintes 
zeffe wegen mit England wieder vereinigt hatten 
und bei Arras wohlgeräftet ſtanden. Nun rüd: 
te ihnen das franzöfifche Heer nach und war nach 
Abbeville gegangen, nachdem alle Brüden über 
die Somme abgebrochen waren. Dadurch waren 
die Engländer in Feiner geringen Berlegenheit, da 
fie feit acht Tagen ſchon den empfindlichften Man: 
gel an Nahrungsmitteln litten, Einer der Ges 
fangnen aber zum Gluͤck zeigte ihnen eine Fahre 
durch die Somme, worauf fie in größter Eil ih— 
zen Lauf fortfegten bis nah Crecy, an Kräften 
und an Zahl verlierend. Hier traf nun das fran: 
zöfifche und englifche Heer zufammen (1346), das 
legtere entfchloffen, lieber fechtend zu fterben, als 
vor Hunger umzukommen, indem weiter zu flie⸗ 
hen Fein Mittel mehr war. Hinter einer Burg 
von: Wagen, auf denen Bogenfhügen flanden, 
I: ° [19] 
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und unter welchen fib Bombarden befanden, aus 
welchen man „,‚eiferne Kugeln mit Feuer ſchoß, 
um die Pferde fehüchtern und todt zu machen,“ 
erwarteten die Engländer den anrüdenden Feind, 
Aber gleich das erfte Korps der Franzofen, mel: 
ches aus genuefifchen Bogenfhügen beftand, ward 
wegen der Enge des Raums von dem zweiten 
Korps fo an den Wagen gedrängt, dab es nichts 
machen fonnte, Der Prinz von Wales und der 
König Eduard brachen aus der MWagenburg ber: 
vor, und richteten unter der franzoͤſiſchen Reite— 
rei, die zu dieſer Zeit immer das Hauptkorps 
ausmachte, eine große Niederlage an, wobei die 
Mallifer vorzüglich gute Dienfte thaten, die be: 
fonderg gefihidt waren, den Pferden den Leib zu 
durchſtechen. Das franzöfifche Heer ward gänz: 
lich gefihlagen. Der König felbft, fo wie der 
deutfche Kaiſer Karl IV. retteten fih mit Muͤ— 
be; des leßtern Vater aber, Johann, fand fer 
nen Tod hier. Obgleich blind, hatte er doch mit⸗ 
gefochten, fein Pferd anbindene an die Pferde 
zweier Nitter, und ein abentheuerlihes, unruhi⸗ 
ges Leben mit einem eben fo abentheuerlichen To⸗ 
de geendet. 
Der König von England blieb zwei Tage auf 
dem Schlahtfelde, um ſowohl feinen Sieg durch 
eine feierliche Meffe zw feiern, als auch um die 
Gebliebenen zu beerdigen. Darauf rüdte er nach 
Calais, und durch Eroberung biefer Stadt ver: 
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gen einen ficheren und offnen Eingang, während 
der hier gewonnene Sieg den englifchen Angele: 
genheiten in ©ascogne eine immer günftigere 
Wendung gab, fo wie der englifchen Parthei in 
Bretagne, welche den Gegner überwand, und 
den Karl von Blois gefangen nahm, Da nun 
auch Johann von Montfort früher geftorben 
war, fo führten in Diefer Zeit des Kampfs und 
Streits, mo auch die Weiber von diefem Erieges 
riſchen Beifte ergriffen wurden, die beiden Frauen 
diefen Streit fort, mit Würde nacheifernd der 
Königin von England, die um diefe Zeit England 
gegen die Einfälle des Königs von Schottland 
vertheidigee, 

Wie wenig der Maffenftillftand, der darauf 
gefchloffen wurde, gehalten ward, werden wir 
unter der folgenden Regierung feben. Denn 
Philipp ftarb bald darauf, und Binterließ ein 
Reich, das nach fo vielen feindlichen verberren: 
den Durchzuͤgen ganz erfchöpft war, und in dem 
“ Hunger und Peft wütheten fchredlicher noch als 
die vorigen Feinde ſelbſt, das aber doch in ſei⸗ 
nem Umfange nicht verringert war, ſondern viel, 
mebr vergrößert, Die Engländer hatten nach je⸗ 
nem glänzenden Siege mehr fich gerettet, als 
fremdes erobert, und der Lebensüberdruß des 
Dauphins von Bienne, der, nachdem er feinen 
Eleinen einzigen Sohn von dem offnen Senfter 
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hatte berabfallen laffen, fo daß er ſich nun ohne 
Erben fah, vermachte fein Land, die Daupbine, 
dem Könige für einen feiner Söhne, mit dem 
Beding, Daß diefer jedesmal den Namen Daus 
phin führen follte, Ueberdem hatte er aber auch 
die Grafſchaft Montpellier von dem Könige von 
Majorka erkauft, wodurch viele Streitigkeiten 
und feindliche Berührungen mit Areagonfen bin: 
wegfielen. 


* 
Sohbann I 


"(1350 — 1364.) 


Der. fihredliche Zuftand des Reichs, In wel: 
chen es unter der vorigen Regierung durch einen 
bartnädigen Krieg verfeßt war, machte bie Gehns 
fucht nach einem dauerhaften Frieden nur grös 
fer, allein innere Unruhen zogen bald auch den 
Ausbruch des Krieges mit den Engländern her⸗ 
bei, und die Kraftlofigkeit eines Königs, und der 
Mangel der Einficht in das, was eigentlich Noth 
that, ſtuͤrzte das Reich nur in einen größern Ab: 
grund der Verwirrung. Zwei Männer. flanden 
zu gleicher Zeit dem Könige gegen über, welche 
beide mit allen Talenten ausgerüftet waren, eine 


+ 
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Kolle zu fpielen. Der ſchwarze Prinz, des Kb: 
nigs von Englands, Eduards Sohn, der in der 
Schlacht bei Erecy die erften Proben feiner Tas 
pferfeit gegeben Hatte, brannte vor Begierde, 
durch Thaten des Krieges ſich anzufchließen an jene 
alten Ritter, welche die Sage und die Zeit mit 
Riefengröße auggeftattet Hatten, und Johann von 
Navarra, der durch die Vermaͤhlung mit der Toch: 
ter Johanns II, das alte Band der Verwandtſchaft 
noch näher geknüpft hatte mit dem Föniglichen 
Haufe, um es aus größerer Nähe zu zerſtoͤren, 
war nicht weniger geneigt in der allgemeinen 
Verwirrung, die er mit hervorbringen Balf, fei: 
ne eignen Vortheile gewahr zu nehmen, und er 
befoß dabei Schlaubeit, Beredſamkeit und Lei: 
denfchaftlichkeit genung, um auf einen großen 
Haufen Fräftig mitzuwirken, Was der Beinah: 
me des Böfen, womit man den König von Nas 
varra belegt, zu bedeuten gehabt Babe, wird man 
am meiften begreifen, wenn man den Beinab- 
men des Guten, den man dem Könige Johann 
gab, bedenkt, 

Der König von England und von Mavarra 
fonnten glei anfangs bemerken, tie leicht die 
fer gute König zu behandeln war, Die Englän: 
‚der nahmen trotz des Woaffenftillftandes den feften 
Platz Guines weg, und wurden faft nicht dabei 
geſtoͤrt, und der König von Navarra ſah ſich, 
nachdem er den Liebling des Könige, den Kon: 
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netable Karl de la Cerda, ber felbft erft durch 
eine ungerechte Hinrichtung des vorigen Konne- 
tables diefen Pla& erhielt, ermordet hatte, durch 
eine nur zum Schein gemachte Abbitte vor dem 
Könige in dem Befiß aller der harten Forderun- 
gen, die er an den Johann machte. Die allge: 
meine Reichsverſammlung endlich, welche der Kös 
nig zufammen berief, und auf welchem alle drei 
Staͤnde erfchtenen, Adel, Geiftlichkeit und Bür: 
ger, und dem Könige zwar Steuern und Hülfs: 
gelder bemilligten zu dem leicht vorauszufehenden 
Kriege mit England, aber nach einer lauten Aeuſ— 
ferung über die vielen Mißbraͤuche, die Hebung 
diefer teuren felbft übernabmen und dem Kö: 
nige aus ihrer Mitte einen Kath, der-ihm im: 
mer zur Seite feyn fellte, aufdrangen, bemies, 
sie toenig Zutrauen auch das Land felbft zu fei: 
nem Könige hatte, und wie wenig eine Eräftige 
Handhabung der Föniglihen Gewalt zu hoffen 
war. Unter ſolchen ungünftigen Umftänden brach 
der Krieg aus mit England, und der kuͤhne Prinz 
son Wales war ſchon verheerend von Bourdeaur 
bis an die Loire gedrungen, an der Gpiße eines 
nicht anfehnlichen Haufens. Verhindert über die 
Lotre zu gehen, um fich mit den Engländern, die 
von Calais aus Famen, zu verbinden, zog er fich 
zurüd, und war fhon bis Maupertuis, nahe 
bei Poitiers gefommen, als ein viel größeres 


Meer ihn erreichte, 
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Die Engländer wären verloren gewefen, wenn 
die Franzoſen weniger muthig geweſen wären, ſo 
aber wollten fie lieber den Feind in offner Feld: 
ſchlacht bezwingen, als durch Einfchließung und 
dadurch nothwendig erfolgenden Mangel, den 
Seind-fih mit fihererm Vortheil in die Hände 
fpielen. Der Kampf begann von Seiten der 
Sranzofen mit Hiße und mit Lebhaftigkeit. Die 
Engländer erwiederten fie, aber durch eine gute 
Stellung und kluge Anordnung der Schlacht 
Hatte der ſchwarze Prinz diefer Lebhaftigkeit zu 
gleicher Zeit fo viel Befonnenheit beigemifcht, daß 
ber Sieg fich für ihn entfchied. Aber das Schid- 
fol war nicht allein-mit dem Gluͤck der Englaͤn⸗ 
der, dem Siege, zufrieden, «8 wollte auch das 
Unglüf Frankreichs, die Gefangennehmung des 
Königs, Was dem Könige erlaubt geweſen wäs 
re, zu fliehen, als er alles verloren fab, um in 
feiner Perfon die Außerliche Einheit zum wenig: 
ſten zu retten für fein Reich, das wollte der 
Kitter nicht. Mit einer Streitaxt alles um fich 
bernieder fehlagend, geborchte er lange nicht dem 
Zuruf derer, die ihn aufforderten, fih zu erge: 
ben. Endlich fragte er nach feinem Better, dem 
Prinzen von Wales, als man ihm aber fagte, 
daß er entfernt fey, warf er einem im englifehen 
Heere kaͤmpfenden Ritter aus Artois feinen Hand: 
(hub hin und ergab fi ihm. So ward er zum 
Prinzen geführt, der ihn mit aller Befcheiden: 
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heit in fein Zelt führte, Ihn prächtig bewirthete, 
und ohne felber mit zu eſſen, während der gan: 
zen Mahlzeit Hinter des Königs Seſſel ſtand und 
ihm aufivartete, alles Nötbigen, fich zu ihm zu 
fegen, damit beantwortend, daß er zu gut wiſſe, 
welchen Reſpekt ein Vaſall feinem Koͤnige —— 
dig fen. 

Wenn indeffen die Franzofen aus dieſer Maͤ⸗ 
Kigung eines z5jährigen Siegers die Furchtbar⸗ 
keit deffelben als Fünftigen Regenten, für Frank: 
reich ahndeten, fo bereitete fich dagegen zu einem 
tüchtigen Gegner der neunzehnjährige Dauphin 
in dem Drange, der Noth und der Verwirrung, 
weiche nun als Folgen diefes Gieges in Frank: 
reich ausbrachen. Ohne Truppen und Geld bes 
rief er abermals die Stände, die aber fogleich 
auch einen größern Einfluß in die Regierung for: 
derten, als der Daupbin wünfchte, und um 
fein eignes Anfehn nicht gänzlich zu runde ge: 
richtet zu fehen, entließ er die Derfammlung und 
verfuchte ohne jener Willen einzelne Verordnun⸗ 
gen ergehen zu laffen, durch die er feine Abfich 
ten erreichen wollte, Aber gleich der erfte Ber: 
fuch einer neuen Münze den Umlauf zu verfhaf: 
fen, erregte einen Aufftand in Paris, bei mel: 
chem der Morfteher der Kaufleute Stephan 
Marcel, der fehon auf den erften Reichsver— 
fammlungen ale Eprecher des dritten Standes 
mit Kuͤhnheit aufpetreten war, am gefshäftigften 
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fich zeigte. Der Dauphin mußte feine Verord⸗ 
nung zurüdnehmen, und die &tände wiederum 
serfammien, welche eine Menge von Perfonen, 
die im Dienfte des Königs waren, verabfchiedes 
ten und andere ihnen gutdünfende Einrichtungen 
machten. Ganz Paris war in Bewegung Man 
309 Ketten in den Straßen, machte Gräben um 
die Stadt, befegte die Wälle mit Kriegemafchi: 
nen und die Bürger waren entfchloffen, mit dem 
Adel den Kampf anzufangen. So war der Zu: 
jtand der Hauptfladt, deren Beiſpiel die Provin⸗ 
zen folgten, während freudiges Getümmel in der 
Hauptſtadt des Feindes, in London berrfchte, woe 
der englifche Prinz auf. einem kleinen ſchwarzen 
Klepper in fihlechter Kleidung mit feinem Ge, 
fongnen, dem Könige Johann, der auf einem 
folgen, weißen, reichgefehmüdten Zelter ſaß, ein: 
gezogen war. 

Do des englifehen Thronerben Demuth im 
- Siege gab des Dauphins Muth im Unglüd und 
in der Noth das Gegenftüd. Er redete Eräftig 
zu den Anführern, eilte in dem Reiche umher, 
um perfönlich Geld und Hülfe von den Übrigen 
Städten zu erhalten. Seine Entfchloffenbeit, die 
Zurüdziehung des Adels und der Geiftlichkeit von 
dem dritten Stande, gab den Anführern des 
letztern den Entfchluf, ſich ein neues und flärfer 
wirkendes Haupt zu geben. Man befreiete den 
König von Navarra, der kurz wor dem Ausbru⸗ 
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che des Krieges gefangen genommen tar, und 
bervog den Dauphin, Ddiefem zu verzeihen und 
ibm den Eintritt in Paris zu erlauben, Sein 
Einzug war ein’ Triumph. Marcel und mehrere 
taufend Menfchen Famen ihm entgegen. Don eis 
nem Gerüfte herunter hielt er an das verfamme 
lete Volk eine Rede, Nach einem aus der Bi— 
bel zum Grunde gelegten Terte, bewies er der 
Menge, wie ungerecht man ihn ins Gefängniß 
gefeßt, und mie viel ungerechter man ihn darin 
behandelt Babe. Darauf mußte der Dauphin 
ibm eine Menge von Artikel zugefteben, indem 
fie unter Drohungen abgefordert wurden. Die 
Körper derer, welche damals mit ihm gefangen 
genommen woren, und hernach enthauptet, ließ 
er vom Salgen nehmen, und bielt ihnen mit 
großen Pomp ein feierliches Leichenbegängniß zu 
Rouen. Durch Popularität fuchte er beim gro- 
Sen Haufen feiner Perfon Liebe und durch Re— 
den, von denen eine mal ſich mit den Worten 
des Pfalmiften anfing: Die Unfchuldigen und Ge: 
rechten haben mir angehangen, fein Betragen zu 
rechtfertigen. Ihm ähnlich bearbeitete Marcel 
das Volk in Paris. Die Gemüther wurden er: 
hist, und damit ſich die Patrloten erfennen moͤch⸗ 
ten, trugen fie eine rothe und blaugefaͤrbte Muͤ— 
ge. Der Dauphin fam immer mehr ins Ge 
dränge, jemehr der Uebermuth der Rebellen wuchs. 
An der Spitze eines großen Haufens trat Mar: 
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cel fogar eines Tages in das Zimmer des Dau: 
phins, ermordete den Marfhall von Frankreich, 
nebft andern vor den Augen deffelben, und Mar: 
cel feßte Ihm feine bunte Muͤtze auf, der Eicher: 
heit twegen, wie er meinte, während der Pöbel 
vor dem Pallaſte mit den Leichnamen der Er—⸗ 
mordeten feinen &pott trieb. 

Dem Dauphin gelang es endlich, unbemerkt 
aus Paris zu entfliehen, nachdem er zum Res 
genten des Reichs erklärt worden war, welches 
Marcel und andre durch Ausfichten großer Theil: 
nahme an der Regierung hatten gefchehen laffen. 
Er ging nun auf Paris los, von dem Adel un: 
terftüßt, der fih um fo mehr an den Regenten 
anfchloß, da die Landleute in der Picardie und an: 
dern Provinzen fich gegen ben Adel zufammen 
gerottet hatten, über die Befißungen der Edelleu: 
te berfielen, plünderten, raubten und gegen die 
Perſonen Schandthaten aller Art ausübten, in: 
dem fie der Feigheit derfelben ‚ welche den König 
babe in die Sefangenfchaft gerathen laffen, das 
ganze Unglük des Reichs, von welchen fie bei 
der Linficherheit alles Eigenthums freilich am mel: 
ften litten, Schuld gaben. Nachdem man diefe 
Jaquerie (fo nannte man diefe Faktion) nicht 
ohne vieles Blutvergiegen gedämpft hatte, rückte 
man vor Paris, Marcel ward bange bei diefem 
anfebnlichen Heere, zumal da in der Stadt Pas 
ris Die Partei des Regenten lauter ward. Schon 
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soar er im Begriff, den König von Navarra mit 
feinen Truppen nach Parts zu ziehen und ihn 
zum König auszurufen, als er in einem Auf: 
laufe ermordet ward, und mit ihm fein ganzer 
Haufe zerftreut, Paris öffnete feine Shore, und 
der Regent zog in Paris ein. Mun rüftete er 
fih zum Kriege gegen den König von Navarra, 
der von den Engländern unterftüßt ward, an: 
fangs heimlich, weil der nach der Gefangenneh⸗ 
mung des Königs gefchloffene Waffenftillftand 
noch dauerte, bald darauf aber, als die Zeit um 
war, trat Eduard mit einem anfehnlichen Heere 
Öffentlich auf, der König von Navarra rüdte 
nah Paris vor, wo er nun die Masfe ab: 
nahm. £ 
Aber die Engländer mußten fich der ungün: 
ftigen Umftände wegen zurüdziehen, und Eduard 
unterbandelte mit dem Daupbin, zu Bretigni, 
ohnweit Chartres, einen Frieden, deffen Haupt: 
inhalt war, die Abtretung großer Diftrikte im 
füdlichen Frankreich und einiger feften Pläge im 
Norden zur völligen Souverainität an England, 
drei Millionen Goldthaler als Löfegeld für den 
gefangnen König, und don Seiten Englands Ver: 
zichtleiſtung auf alle fonftigen Anfprüche, Beide 
Partheien fchloffen überdem ihre beiderfeitigen 
Freunde mit ein, England den König von Ne: 
varra, Frankreich den König von Schottland. 
Die abgetretenen Provinzen übergab der engli: 
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ſche Koͤnig dem Prinzen Wales zur Reglerung, 
und Johann kehrte nach Frankreich zuruͤck. 

Sindeffen war es noch weit entfernt von eis 

ner feften und dauerhaften Ruhe, Der Sriede - 
war zu nachtheilig für Frankreich, als daß man 
hätte eilen follen, ihn in allen Stuͤcken zu ers 
füllen, das Löfegeld war ſchwer aufzubringen, 
nach einer vorhergegangnen Erfchöpfung und die 
zur Sicherheit für daffelbe nach England gefchld: 
ten Geißeln waren unzufrieden, länger dafelbft 
zu bleiben, ja einer derfelben, der Herzog von 
Anjou war fogar entflohen, Um dies wieder gut 
zu machen, und alle übrigen Schwierigkeiten aus⸗ 
zugleichen, ging Johann felbft nach England zus 
ruͤck. Man bat darin mehr einen Beweis feiner 
Kedlichkeit als feiner Klugheit gefehen, daß er 
fein Neich verließ, welches ſich doch in der größ: 
ten Berwirrung befand. Um es davon aber zu 
retten, war es wohl beſſer, daß er bald lieber 
die. Welt verließ (1364) und einem Sürften Platz 
machte, der mehr im Sinne franzöfifcher Koͤni⸗ 

ge handelte, Dies war 


8 
Raxrl Y. 


Man bat ihm: den Beinamen des Welfen 


gegeben, aber in einem andern Sinne, als man 
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ibn Alfons X, gab. Nicht, weil er den Him: 
mel wie jener Fannte, und deffen Bewegungen 
verftand, fondern well er die Erde kannte und 
die Bewegungen auf ihr fo zu Ienfen mußte, 
Mitten unter den Stuͤrmen hatte er die Kunft 
des Steurens gelernt, und fein erftes Beftreben 
war, die Ruhe und Stille herbeizuführen, um 
das morſche Schiff zu beſſern, welches er zu len⸗ 
ken batte, und damit er mit defto größerer Ber 
fonnenheit und Macht das Innere beforgen Fönn: 
te, hatte das Schickſal ibm in den Ritter und dem 
nachherigen Konnetable, Bertrand du Gues— 
clin, einen Mann gefchenft, den er mit Eicher: 
beit und Vertrauen den aͤußern Feinden entge: 
gen fegen Eonnte. Zwei Echlachten, in denen 
diefer legte fiegte, führten die Händel mit Bre⸗ 
tagne und mit dem Könige von Navarra zu 
Ende. } 

Karl war zu weiſe, die in der erſten Slacht 
unterliegende Parthei Karls von Blois länger 
zu fehügen, fondern um den Engländern die Ge: 
legenheit zu nebmen, unter guten Vorwaͤnden 
immer im Kriege mit Frankreich zu feyn, er: 
fannte er den Herzog von Montfort als Herren 
fich das vorzüglich ausbedingend, daß der leßtere 
ibm den Bafalleneid ſchwur. Den Gewinn der 
zweiten Schlacht benußte Karl mit fo vieler 
Selbftftändigkeit, daß der König von Navarra 
Grleden und folche Bedingungen eingeben mußte, 
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die ihm den Vorwand und die ARSTER 
fort zu ſchaden, nahmen. 

Wie er endlich das noch größere Uebel der 
fogenannten Kompagnieen weggeſchafft habe, 
oder Die verabfihledeten Truppen, die bei der 
Art, wie damals zum wenigſten ein Theil des 
Heers zufammengebracht wurde, den Ländern 
noch gefährlicher waren, als der Krieg faſt felbft, 
werden: wir unten im Leben des Bertrand du 
Guesclin ſehen. Der Zug des leßtern mit den 
Kompagnien nach Spanien befreiete auch Frank: 
reich mittelbar von dem Könige von Navarra 
und den Engländern, die eine Zeitlang dert be 
fehäftige wurden, und gemann dem Könige von 
Frankreich in dem neuen durch Bertrands Ta— 
pferfeit befeftigeen König von Kaftilien einen 
fihern Freund bei einem Fünftigen Kriege mit 
England, den Karl vorausfehend und unter guͤn⸗ 
fligen Umftänden, die feine Klugheit herbeizu— 
führen, oder doch zu benugen wußte, wünfchend, 
fih mit aller Sergfamfeit auf diefen Fall ches 
ſtete. 

Die Unruhen, welche Frankrech zerruͤtte⸗ 
ten, waren von der Art, daß ſie dem geſchickten 
und ſorgſamen Koͤnig ſogar ſeine Landeshoheit zu 
befeſtigen und das Lehnsſyſtem zu zerſtoͤren Ge⸗ 
legenheit gaben. Darin, daß ſie jetzt ſchon von 
ber Hauptſtadt ausgingen, und von den Mitglie: 
dern einer Eöniglichen Familie, zeigt ſich ſchon 
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Elar ein Mittelpunkt der Bewegungen, in den 
man fich nur zu feßen braushte, Da die Unrus 
ben fich nicht bloß an perfönliche Leidenfchaften 
anfnüpften, fondern faft ausgingen von ihnen, 
fo hörten fie mit dem Tode der einzelnen Pers 
fonen auf, und die dadurch hervorgebrachte Erſchoͤ⸗ 
pfung erzeugte in den Unterthanen nur einen 
sollligern Gehorſam, mit welchem fie auch die in 


der Moth ihnen aufgedrungnen Abgaben größten 


theils zum wenigften beibehielten, und den Nies 
genten in Befis von Schäßen ſetzten, die nur 
Mittel zur Befeftigung feiner Macht werden 
mußten. Indem endlich der Hauptfeind ein Aus: 
länder, nemlich England, war, entwidelte die 
dadurch beförderte und im egenftreben zum 
Vorſchein Eommende Nationalität, das Hinnei⸗ 
gen der Dafallen zu dem Regenten, und indem 
fie ſich mit ihm eng verbanden, zur Befämpfung 
des gemeinfshäftlichen Feindes, gewöhnten fie fich 
ibm aud) dann zu dienen, oder zum menigften 
nicht zu widerftreben, mo er feine eigne Souve⸗ 
rainität im Grunde auf ihre Koften beförderte, 
Daher auch Karl mit einer größern Unbefchränft- 
heit geherrfcht hat, als die Könige vor ihm, Es 
war ein Dorfpiel zu Ludwig XL 

Rachdem Karl V. auf diefe Weife Geld und 


Gehorſam bei feinen Unterthanen gefunden bat- 
te, gab ihm das Widerfireben der Vaſallen, die 


ſich dem Frieden von Bretigni gemäß, den Eng: 
laͤndern 
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ländern unterwerfen follte, eine gute Gelegen⸗ 
beit, mit dieſem Volke gut zu brechen. Heimlich 
unterhielt er Die Widerfpänftigkeit jener, indem 
er Außerlih den Frieden zu lieben ſchien, und 
nahm die Klagen derfelben über die neuen Ab— 
gaben, die der Prinz von Wales des Mangels 
wegen, in welchen er durch den Krieg, den er 
in Spanien geführt, verfegt war, feinen Vaſal⸗ 
len auflegen wollte. Zugleich nahm der. beffer 
mit Geld verfehene Karl V., die von dem eng: 
lifchen Prinzen aus Epanien zurüdgeführten und 
jenes Mangels wegen von ihm verabfehiedeten 
Truppen in feinen Sold. Ein Manifeft, das er 
durch die Prediger in den Städten, vorzüglich 
in Paris bekannt machen lieg, mußte die Se: 
neigtheit feiner Unterthanen für Diefen Krieg er; 
regen, und indem er durch eine Perfon von min: 
drer Wichtigkeit als gewöhnlich gefchah, dem Kö: 
nig von. England nach damaligen Ausdruf, zum 
Kriege herausforderte, bewies er, wie wenig er 
ihn fürchtete, 
Auch hatten die Franzoſen ſchon ſtarke Fork 
fhritte gemacht, ehe noch die Engländer etwas 
dagegen unternehmen konnten. Die Freude der 
Sranzofen darüber machte fie willig, anfehnliche 
neue Auflagen auf Salz, Wein und auf die Haͤu— 
fer anzunehmen, welche der König vorſchlug, und 
die Ihn in Beſitz großer Schaͤtze ſetzten, mit wel: 
chem er auch unter andern unter dem Vorwam 
V. [ 20 —] 
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de Paris zu befefligen, eine feſte Burg, die man 
nachher die Baftille nannte, bauen ließ, wodurd 
er fi des Gehorſams der Bürger mehr ver: 
fiherte. Der aus Spanien zuruͤckberufene Ber 
trand fuͤhrte mit großem Gluͤck die Franzoſen in 
die Schlacht, und ſeine großen Talente, welche 
auch einem Prinz von Wales, Chandos und an— 
deren gewachſen geweſen waren, mußten furcht: 
barer werden, als diefe Helden bald darauf flar 
ben. Während Bertrand Erhlachten gewann 
und feſte Pläge eroberte, fihlug der mit Frank 
reich verbundene König von Keftilien die engli: 
ſche Flotte, und befkäftigte fo ſehr den 'mit Eng: 
land vereinigten zweideutigen König ton Mavar- 
ra, daß derfelbe eben fo wenig gefährliches un- 
ternehmen Fonnte, als der Herjog von Bre: 
tagne. 

Noch waren aber die Engländer maͤchtig ge- 
nug, um einen tüchtigen Feldherrn und einen 
veritändigen König zu erfordern, als der Tod 
beide dem Xande entriß. Guesklin ftarb, indem 
er eben ım Begriff war, den Engländern einige 
Eleine gewonnene Vortheile wieder abzunehmen, 
und ihm folgte des Könige Tod bald darauf fo 
früh, daß das von Karl V. zur Vermeidung al: 
ler Unorönungen gemachte Geſetz, dab die Könt: 
ge im viersehnten Jahre mündig ſeyn folten, 
doch feinen Erben noch nicht vor der Vormund— 
ſchaft ſchuͤtzte. Che wir aber zu der Darfiellung 
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diefer daraus erſt erfolgten Verwirrungen fort: 
gehen, wird es nothwendig feyn, das heitere Ge: 
mählde von des Bertrand du Guesclin Leben vor⸗ 
ber zu betrachten. 


vr ; 9. 
Bertrand du Gueschin, 
(Sch, 1313, + 1380.) 


Wie man in einzelnen Pflanzen und Baͤu⸗ 
men bie Eigenthuͤmlichkeit eines Landes wieder 
erkennt, ſo ſind auch einzelne Menſchen das Ab: 
bild einer Eigenthümlichkelt eines Zeitalters und 
einer Nation. Bertrand du Guesclin, den 
feine Zeitgenoffen die Blüthe der Ritterfchaft nen: 
nen, ift das lebendige Bild von jenem Kittergei- 

fie, der nad) feinen allgemeinen Zügen in dem 
vorigen Buche befchrisben iſt. Kraft und Mit: 
de, Muth vor dem Feinde und Demuth vor. 
Gott, Runft zu befeblen und zu gehorchen, al: 
les vereinigte ſich in ihm und machte. ibn tbeil 
haftig jener Ehre, mit welchem Worte man jene 
Hohelt des Sinnes bezeichnete welche alle Der: 
hältniffe des Lebens, fo weit fie da waren, 
umfaßte. 

Nicht weit von Rennes geboren, von ei⸗ 
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nem Mater, ber felbft ein tapfrerXitter war, mußte 
erft eine Prephezeihung der Eünftigen Größe des 
Knabens die Aufmerkſamkeit und Die Liebe der EI: 
tern auf ihn wenden, die feine große Häßlichkeit 
und Störrigkeit zuruͤckſcheuchte. Er feibft war früh 
entſchloſſen, die Damen, denen er vermöge feiner 
Häßlichfeit niemals würde gefallen fönnen, durch 
feinen Muth zu befiegen. Auf einem feierlichen Tur: 
niere legte er die erften Proben feiner Tapferkeit 
ab, und zwang feinen Bater, zu jenen Berbeißun: 
gen Zutrauen zu faffen. Ohne Wiſſen deffetben, 
denn diefer mollte ihn nicht mitnehmen, bat- 
te er fih auf einem fehleihten, von dem Wagen 
feines Vaters genommenen Gaule dahin begeben, 
ausgelacht von allen, die ihn auf einem fo fhlech- 
ten Pferde anfommen ſahen. Don einem Bet: 
ter, der von dem Turniere zurüdgefommen, lieh 
er fih Pferd und Waffenſchmuck. So gerüfter 
ritt er in die Schranken. Gleich den erften Kit: 
ter warf er nieder mit fo Fräftigem Stoß, daß 
das Pferd todt blieb und der Ritter dem Tode 
nahe war. Da trat fein Dater, der zu der Par: 
thei des niedergernorfenen Nitters gehörte, auf 
ihn zu, eine Lanze mit ihm zu brechen, feinen 
Sohn nit Eennend. Diefer aber fenfte feine 
Lanze, indem er ihn an feinen Waffen erkannte. 
Und ob man gleich glaubte, daß er aus Scheu 
vor der. Tapferfeit jenes den Kampf nicht an- 
nehmen wollte, fo ward man irre, als er funf: 
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zehn Ritter hinter einander niederwarf. Aller 
Aufmerkfamkeit war gefpannt auf den jungen Uns 
befannten, bis. es einem Mormandifihen Ritter 
zuleßt gelang, ihm den Helm vom Haupte zu 
ftoßen und ihn zu entbloͤßen. Da erfannten ihn 
alle, wünfchten ihm Gluͤck zu dem errungenen 
Preiſe, und. fein Vater, voll, Freude, verfprach 
ibm Pferde und Geld, damit er fih Herrſchaf⸗ 


ten erfämpfen fürne, 


Die: Selegenheit dazu konnte in jenen Zei: 
ten des Kampfs nicht fehlen, und der vorber ers 
wähnte Streit in Bretagne über die Nachfolge 
zwifchen Johann von Montfort und Kart 
von Blois bot fih ihm felbft dazu an. Ber—⸗ 
trand du Guesclin trat auf die franzöfiiche Sei⸗ 
te und ſtand dem Karl von Blois bei, Da nach 
der Sitte jener Zeit es eine Menge von feften 
Mläßen gab, fo fam es darauf.an, fich in den 
Defiß derfelben zu feßen. Und bier zeigte Ber: 
trand du Öuesclin feine Geſchicklichkeit. Denn, 
fogt die alte Sefchichte von ihm, es gab feinen 
feften Platz, den er nicht mit Lift oder Gewalt 


‚eingenommen hätte, 


So verkleidet fih Bertrand du Guesclin, 
um das fefle Schloß Fougeray zu erobern, 
mit andern feiner Leute als Holzhauer, nähert.’ 
fih dem Plage und bietet Holz an, woran die 
BDelagerten Mangel litten. Man läßt die Zuge 
brüde nieder und jene ein, fogleish wirft Ber: 
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trand fein Holzbündel innerhalb des Eingangs fo 
ob, daß die Zugbrüdfe nicht wieder fihnell zuge: 
macht roerden kann. Huf ein gegebenes Zeichen 
giebt er und feine Begleiter bie Gtreitart ber: 
sor, fampfen fo lange gegen die Eindringenden, 
bis aus dem Laser die Soldaten nun zu Huͤlfe 
kommen und ſich vollends der Stadt bemächti— 
gen. Da es eben Mittagszeit war, ſetzte er ſich 
mit den Seinigen an die bereitete Tafel, und 
verzehrte froh und iuſtig die für die Feinde zu: 
bereiteten Speiſen. 

Ein andermal verkleidet er fib ale Winzer, 
und bietet den Belagerten feine’Arbeit an. Man 
läßt die Zugbrüde nieder, und Bertrand gebt 
hinein. Abfichtlih verweilt er fih noch an der 
Zugbrüde, die man wiederum niederlaffen muß, 
sveil ein Wagen aus der Stadt will, Raum ift 
diefer Wagen auf der Brüde, fo läßt er von 
feinen Leuten die &tride abfchneiden, woran 
man fie in die Höhe zieht, und bahnt fo feinem 
außerhalb Inuernden Goldaten den Weg. 
Aber auch da, wo es Gewalt galt, war er 
oben an. Man wollte Melün belagern, we 
cher Platz fehr feft war, und Paris viel Scha— 
den that. Mur durch Sturm Eonnte er erobert 
werden. Aber auf den Mauren ftanden die Eng- 
länder, mutbig jeden Angreifer abwehrend, vor 
allen aber ftand der englifche Anführer nieder: 
ftürgend jeden, ber die Mauren erfleigen wollte, 
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Doch Bas reizte eben den Bertrand, Er feßte die 
“eitenian. Die Engländer, die ihn anfommen 
‘hen, fpotten über feine Dicke und Breitſch ul⸗ 
beigkeit, und der englifhe Feldherr laͤßt ſich die 
shwerften Steine von feinen Leuten geben, um 
fie auf ihn niederzuftürzgen. Bertrand Eonnte dies 
fer Moffe nicht widerfichen, er fiel halbtodt in 
den Graben hinein, der voll Waffer war, Man 
siehe ihn hervor und legt ihn auf einen warmen 
Mifthaufen, um ihn ins Leben zurüdzurufen, 
Sobald er bier wieder zu fih gefommen, mar 
feine erfte Frage, ob der Sturm fihon geendet 
‘ey, und fogleich ging er mit feinen Bretagnern 
dem Feinde entgegen und vollendew die Er: 
oberung, 

Noch in diefem erften Feldzuge belagerte der 
Herzog von Lanfafter Rennes (1356) 
Schon waren die Delagerten aufs Außerfte ges 
bracht und wollten vor der Uebergabe nur noch 
Nachricht haben von Kart von Blois, : ob er ih: 
nen Hülfe fenden Eönne oder nicht. Ein Bürger 
bot fib dazu an, bei einem Ausfall läßt er fich 
gefangen nehmen, und ftellt fich als einen, dem 
man feine Kinder getödtet bat, aus Mangel an 
Mahrungemitteln, und verfichert, daß gewiß Die 
Stadt genammen werden fönnte, wenn ihr die 
Hülfe, die in Anwmarſch fey, abgefchnitten wer: 
be, Die Engländer brech en ſogleich auf, um die: 
fer entgegen zu aeben,  Unserdeflen eilt der Ge⸗ 
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fangne aus dem Lager, und trifft Guesclin, der 
ſich ſchon längft gern in die Stadt geworfen bät: 
te. Auf die mitgetheilten Nachrichten ftürzt die⸗ 
fer fogleih auf das ſchlecht vertheidigte Lager, 
nimmt mehr den 100 mit Lebensmitteln belad-ne 
Wagen mit fi In die Stadt, in die er einzieht, 
Der englifche Feldherr war nicht wenig vermun: 
dert, als er nach vergeblich.m Harren bei feiner 
Ruͤckkunft den Zuftand feines Lagers fab, und 
hörte, was du Guesclin gethan hatte, Der Her: 
309 von Lanfafter begierig, ibn näber fennen zu 
lernen, fandte einen Herold mit einem Briefe in 
“die Stadt, und ließ den Ritter auf Kitterwort 
zu fich ins Lager entbieten, Als du Guesclin 
den Anhalt des Briefs aehört hatte, denn leſen 
Eonnte er nicht, ſagte erg gu, und ritt anı on: 
bern Tage hinaus. Er beugte ein Knie vor dem 
Herzog, aber diefer hob ihn fogleich auf und um: 
armte ihn freundlich, Alle Engländer drängten 
fich herzu, den berühmten Helden zu fehen, wa: 
ten aber mit feiner Auffenfeite nicht zufrieden, 
Er fey ſchwarz und vierfhrötig und babe breite 
und vieredige Häufte, fagten fiu Sa, der am 
ihn abgeſchickte Herold fand Ihn mehr einem 
Straßenräuber ähnlich, als einem Nitter, Doch 
fein offner Biederfinn entzücdte den Herzog, er 
bat ihn, bei ihm zu bleiben, und that ihm die 
glängendften Verſprechungen. Der Ritter ent: 
ſchuldigte ſich freimuͤthig. 
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Als er fih am Abend beurlauben wollte, 
hielt ihn noch ein übermüthiger englifcher Ritter, 
Wilbelm Bembro, der für den Tapferften 
gehalten wurde, auf, und bat ihn, drei Lanzen 
- mit ihm zu brechen. Lieber ſechſe, mein lieber 
Kopitain, erwiederte du Guesclin gutmüthig, 
Der folgende Tag wurde zum Kampfe beſtimmt. 
Als er nun ausritt, trat ihm feine Tante ent: 
gegen, und ftellte ihm vor, fich doch nicht muth⸗ 
willig in eine folhe Todesgefahr zu begeben, 
Warum, erwiederte Guesclin, gebt der Schüler 
nach der Schule, als um zu lernen, und eben 
fo gebe ich in die Schule, um ein tüchtiger Ritz 
ter zu werden, Ehe der Zweikampf angieng, ließ 
er ſich Brod und Wein bringen, brach drei 
Stuoͤckchen davon, tauchte fie in ein Glas voll 
Mein und af fie zu Ehren der heiligen Dret- 
‚einigkeit Nachdem er darauf das Pferd, das 
ibm der Herzog von Lankafter den Tag vorher 
gefchenft hatte, beftiegen, rannte er fo Eräftig 
gegen den englifchen Nitter ein, daß er gleich 
beim erften Stoß in den Eand fiel und nicht 
weiter die übrigen fünf Lanzen begehrte. Dar: 
auf verneigte ber Sieger ſich ehrerbietig gegen 
die englifchen Herren, wandte * Roß und sit 
nach der Stade zurüd, 
Rennes that nun fo tapfern Widerftand, dag 
der Herzog von Lanfafter gern abgezogen wäre, 
wenn er nicht gefihworen hätte, nicht eher von 
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ver Stadt abzuziehen, als bis er fein Panier 
auf der Stadtmauer wehen fehe. Bertrand fand, 
einen Ausweg, Man Fam überein, daß Lanka— 
der mit neun Begleitern in die Stadt fommen 
esllte, um fein Panier auf die Stadtmauer zu 
Aanzen. "Der Herzog nahm das an, und damit 
sr noch mehr Luft bekaͤme abzuziehen, batte Ber: 
wand alle möglichen Vorraͤthe in der Stadt zu— 
fammenbringrn und wie zum Verkauf ausftellen 
laſſen, als taͤuſchender Beweis des teberfluffes, 
im welchen fie ſich befänden. Lanfafter flieg nun 
auf den Wall, und pflanzfe fein Panier auf. 
Raum mar er aber wieder aus der Stadt, fo 
warfen die Einwohner es vor feinen Augen mit 
Schimpf und Hohn in den Stadrgraben hinab, 
Lankaſter außer Stand dies zu rächen, 309 ab. 
Auch Pertrand verlleß nun Die Stadt, und 
389 dem Kriege nach. Endlich wurde er als Geis 
Eel bei dem aefchloffenen Woffenftiliftande zwi: 
fchen Karl von Blois und Johann von Mont: 
sort gegeben, da aber diefer Waffenftillftand nicht 
gehalten, er aber wider Recht und Gerechtigkeit 
im Gefaͤngniſſe zurüdbleiben mußte, entfich er- 
und diente wieder in dem Krieg, Der zwiſchen 
dem Herjoge von Navarra nebft mehreren Reichs: 
baronen und dem König Karl V. ausbrad, und 
an welckem die Engländer wieder, wie natuͤrlich, 
Antheil nahmen. Huch hier wand er den Engläns 
dern den Vortheil aus der Hand. Die Schlacht 
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bei Cocherel brachte die Angelegenheiten des 

Königs In einen fehr guten Zuftand. Bertrand 

du Guesclin gewann diefes Treffen durch feine 
Klugheit und Lift. Bor der Schlacht ließ er erft 
alle feine Leute ſich unter einander beichten. 
Denn, fagte er, ich babe oft von Seiftlichen ges 
hört, daß mit einem Suͤnder hundert Gerechte 
fterben. Darauf lockte er durch ein verftedtes 
lieben die Engländer aus ihrer vortheilbaften 
Lage, Da dies der englifche berühmte Feldherr 
Diefer Zeit, Captatde Buch gemerkt, fiidte 
er an Guesclin und ließ ibm fagen, er wolle 
ihm guten Wein ſchicken, denn fie wuͤßten, daf 
fie weder gut zu effen noch zu srinfen hätten, 
(welches auch gegruͤndet warı,) auch wollten fie 
ihn feinen Weg ungehindert ziehen laſſen. Ich 
danke ech für die gute Rede, Tagte Bertrand 
zu dem Herolde, und ſchenkte ihm ein Roß und 
hundert Sloren, erwiedert aber eurem Herrn, 
das ih zu ihm kommen wolle und gefällts Gott, 
no diefen Abend von feinem Vorrath zu effen 
gedenfe, 

‚Die Truppen waren fon an einander ges 
ruͤckt, als die Engländer, die gern Zeit gewin⸗ 
nen möchten, weil fie eine Hülfe erwarteten, eis 
nen Ekuͤyer (Gtallmeifter) ſchickten, der einen 
Zweifampf forderte, Man fland ihm denfelben 
zu, und der für den Engländer unglüdliche Aus: 
gang deffelben war eine gute Vorbedeutung der 
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Schlacht felbft. Denn die Engländer wurden 
gefehlagen, und der Kaptal (Kapitain) von Bu 
mußte fich felbft dem Guesclin übergeben, 

Nicht lange darauf ward er in dem von 
neuem ausgebrochnen Kriege zwifchen den beiden 
Herzogen von Bretagne, in einer Echlacht, wel: 
che dem Karl von Blois felbft das Leben EFoftere, 
gefangen, aber durch das Geld, welches der 
Papft und der Köntg von Frankreich dazu ber: 
gegeben, wieder ausgelöft. Nun wollte Gues⸗ 
clin zu einem Kreuzzuge nach der Inſel Cypern 
gehen, als in Kaftilien zwifchen dem König Pe: 
ter dem Grauſamen und dem Prinzen 
Heinrih von Transtamare, unter deffen 
Anführung die Unterthanen von dem erftern ab: 
gefallen waren, ein Krieg ausbrach. Diefer gab 
- Suesclin Gelegenheit, durch neue Thaten feinen 
Ruf zu bewähren, und aud feinem Baterlande 
einen großen Dienft zu tbun, 

Die verabfehiedeten Truppen, die mit Been⸗ 
digung des Krieges ohne Beſchaͤftigung waren, 
und unter dem Mamen der Kompagnien in 


der Gefchichte befannt find, verheerten durch ih⸗ 
re Plünderungen und Gewaltthaͤtigkeiten Frank: 


reich auf eine erfehredlihe Weife. Der König 
Karl V, gab alfo dem Vorſchlage Guesclins gern 
Gehör, diefe mit ſich nach Spanien zu führen. 
Bertrand ſchickte alfo gu diefen Kompagnien fei: 
nen Herold ab, und bat fich frei ©eleit aus. 
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Nachdem ers erhalten, begab er ſich zu ihnen. Er 
ftellte ihnen den Zug nach Spanien vor, zeigte 
ihnen alle Gelegenheit, fich hier zu bereichern, 
und verfprach ihnen noch 100,000 Flerins von . 
dem Könige und Abfolution für ihre Sünden 
von dem Papfte, Iſts doch beſſer fo thun, füge 
fe er Hinzu, um unire Seelen zu retten, als fie 
dem Teufel Preis geben, Der Sünden haben 
wir genug gethban, role ein jeder willen Eann, 
Dertrands Anfehn und diefe Ausfichten bewogen 
alle. Er ftellte fih an ihre Spitze und ging mit 
ihren auf Avignon los, wo damals der Papſt 
‚wars Diefem ward nun nicht wenig bange bei 
der Ankunft diefes Haufens, Er ließ ihnen alfo 
durch einen entgegen gefchiften Kardinal fagen, 
dag wenn fie fich nicht zurüdzögen, er fie ep 
fommaniciren wärde, Sobald der Kardinal na: 
be gekommen war, ging fogleich einer aus der 
"Bande auf ihn zu, mit der Frage, eb er Geld 
mitbringe. Ja viele hatten Luft ihm fogleich auf 
der Etelle feine Koftbarkeiten aufzunehmen, 
Nachdem der Kardinal feine Botſchaft angebracht, 
warb ihm ermiedert, man wolle die Abfolution 
von allen Suͤnden und 200,000 Franken Reife: | 
geld, Daß erftere, fagte darauf der Kardinal, 
Fönne ihnen wohl gewaͤhrt werben, was aber “ 
Geldſumme anbeträfe, fo fey fie zu groß, | 
‚nahm Bertrand das Wort und fagte, der * 
lution werden viele unter uns entbehren wollen, 
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aber des Geldes gewig Feiner, - Denn zu rebdli: 
hen Menſchen wollen wir fie ſchon wider ihren 
Willen machen, und fie ins Exil führen, wo fie 
feinem Chriften mehr ſchaden koͤnnen. 

Sn Avignon erwartete man indeſſen voll 
Angſt und Schrecken die Ruͤckkunft des Kari: 
nals. Als der Papſt ihre Forderungen hörte, 
meinte er, das ſey doch hart, daß er fie von den 
Sünden losſprechen fole und noch Geld dazu 

geben, da man fonft dafür Geld nach Avignon” 
zu ſchicken pflege. Indeſſen der Anblid diefer 
Haufen, der ſchon jeßt, da ſie das Geſchenk noch 
erwarteten, bloß zu ihres Leibes Nothdurft ſo 
in der Gegend herumpluͤnderten, daß der Papſt, 
der ſie von ſeinem Fenſter aus ſah, ausruſen 
mußte: ach! wie viel Muͤhe ſie ſich geben, in 
die Hoͤlle zu kommen, bewog die reichſten Bür: 
ger, auf den Vorſchlag des Papſtes De Eumme 
durch gemeinfchaftlihe Beiträge zufammen zu 
bringen. Als nun dem Guesclin dies Geld ein: 
aehändigt ward, wollte er es nicht nehmen, ins. 
dem es ja, fagte er, dem armen Volke abgenom: 
men fey, fie es aber vom Papſte hätten haben 
wollen. ja, feßte er hinzu, ich will, dab es 
den Bürgern zurüdgegeben werde, und wenn ich 
erfuͤhre, daß dies nicht geſchehen, wuͤrde ich zu⸗ 
ruͤckkehren, und waͤre ich jenſeit des Meers. 

So ruͤckte nun Bertrand in. Spanien ein, 
zum Schrecken Perers des Grauſamen, der 
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durch Guesclins Uebermacht a aus allen feinen fe: 
ſten Plaͤtzen vertrieben ward. Ja aus Haß gegen 
Peter und aus Furcht vor Bertrands Tapferkeit 
ergaben fich viele Staͤdte freiwillig. Peter von 
allem verlaffen, fand Unterftüsung bei dem ſchwar⸗ 
‚zen Prinzen Eduard, der eben fo begierig war, 
ein, wie es ihm dünfte, dem Peter angethanes 
Unrecht wieder gur zu machen, als durch Ueber: 
nebmung von Gefahren feinen Ruhm zu erwei- 
tern, Dit einem ſeit Menſchengedenken faſt 
nicht ſo zahlreich geſehenen Heere, eilte er nach 
Spanien. Bertrand rieth, durch geſchickte Stel⸗ 
lungen einer Schlacht mit dieſem Feinde auszu— 
weihen, indem man auf. .diefe Weile ihn ohne 
Schwerdſtreich befiegen würde, Allein er ward 
überjtiimmt, indem man ein ſolches Verfahren 
für eine Feigheit erklärte, und fo famen beide 
Heere, durch ihre Zahl nicht minder berühmt, 
als surch ihre Anführer, zum Kampf bei Na: 
varette zufammen. Die beiden fpanifchen Kö: 
nige flanden gegen einander über, und Peter 
ruͤckte wir Wuth ran, laut feinen Gegnern zu⸗ 
ſchreiend und ſie drohend, ſi ch an ihnen fuͤr dies 
ihm zugethane Unrecht zu raͤchen. Er trieb ſie 
in die Flucht, und Guesclin eilte ſogleich, den 
Derluft der Schlacht vorausfehend, nur auf Hein: 
rich von Tranetamere zu, der noch immer: mit: 
‚ten in dem fiärtiten Getuͤmmel focht, nahm fein 
Pferd beim Zügel und führte ihn, troß feines Wi: 
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derſtrebens, aus der Schlacht. Bertrand kaͤmpf— 
te noch muthig, als er aber endlich ſich umringt 
ſah und den ſchwarzen Prinzen erblickte, rief er, 
dieſem ergeb ich mich, denn er iſt der tapferſte. 
Er war aber auch der edelmuͤthigſte, denn aller 
Anerbietungen Peters ohngeachtet, lieferte er 
Bertrand dieſem nicht aus, der gern ſeine Rache 
an dem Guesclin ausgeuͤbt haͤtte, vielmehr gab 
er ihm dem Kaptal von Buch zu bewachen, der 
Denfelben Abend noch in einem Zimmer mit ihm 
fehlief, und den als feinen Gefangnen fah, dem 
er einfimals fich ſelbſt hatte ergeben muͤſſen. 
Bertrand wurde nun nah Bourdeaux geführt, 
wohin der ſchwarze Prinz aus Spanien mieder 
zurüd ging, Heinrich irrte indeſſen als’ Flücht: 
ling umher, bei diefem und jenem Hülfe fuchend, 
Nichts war ihm aber mehr werth, als der Rath 


Guesclins, und fo begab er fih als Pilger ver: 


£leidet zu ihm in fein Gefängniß, nicht ohne gro: 
fe Lebensgefahr, wenn er erkannt morden 
wäre, | 

Lange mußte Bertrand hier figen, ein Zu: 
fall restete ihn früher. Man unterhieit fih ei: 
nes Tags bei dem Prinzen von Wales von man: 
chen Helden, die gefangen worden wären. Prinz, 
fagte einer von den Redenden, man fagt, ihr 
hättet einen Ritter in eurem Gewahrſam, den 
ihre nicht loszulaſſen wagt, nemlih Bertrand du 


Guesclin. Der ſchwarze Prinz ward darüber er: 
zuͤrnt, 
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zuͤrnt, bringt ihn fogleich ber, ich werde ihn 
entlaffen, ſolchen Gerichten zum Trotz, ja oh: 

Loͤſegeld. Es gingen einige zum Bertrand 
bin, ihm zu fagen, daß er zum Prinzen kommen 
und ausgelöft werden follte. Was fagt ihr, ent: 
gegnete ihnen Bertrand, ich babe weder Heller, 
noh Pfennig und überdem noch viele Schulden 
dazu in Diefer Stadt. Wie habt ihr fo viel ge- 
braucht, fagte einer von ihnen. Nun, fprach 
Bertrand, ich babe gegeffen und getrunfen, viel 
verfchenft und viel im Würfelfpiel verloren. Sie 
famen beim Prinzen an. Wie gehts Bertrand, 
fagte diefer, Traun, ermiederte Guesslin, es 
langweilt mich nur immer, den Geſang der Mäu: 
fe von Bourdeaur zu. hören, die Nachtigallen 
meines Daterlandes wären mir lieber, Es wird 
nur von euch abhängen, entgegnete der Prinz, 
fihwört nur nicht gegen uns und- nicht für den 
Heinrich von Transtamara zu kämpfen. Was 
huͤlfe mir da meine Befreiung, gab Guesclin zur 
Antwort, dann gaͤb Ich ja meinen Leib erft recht 
in die Gefangenſchaft. Nun, fagte der Prinz 
darauf, fo folle ihr zum mwenigften nicht ohne gu: 
tes Löfegeld mir entfommen. Ich will gern, er: 
wiederte Bertrand, nur erinnert euch, daß ich 
ein armer Ritter bin, der nichts befißt, als was 
er durch die Waffen erwirbt. Der Prinz über: 
ließ es ihm, fich den Preis zu feßen. Dun fo 
muß ich mich doch wohl nicht zu niedrig taxiren, 

V. [21] 
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fagte Bertrand, und bot Hunderttaufend Gold» 
floren. Der Prinz war verwundert, fab feine 
Hitter an, und fand Spott in einem ſolchen An- 
erbieten.” Man Handelt, aber Berirand will 
nicht weniger ale 60,000 geben. Prinz Heinrich 
Eann fich nun rühmen, als König von Epanien 
zu fterben, vief Bertrand, er wird die Hälfte 
meiner Ranzion bezahlen, der König von Frank— 
reich die andere. Am Motbfalle aber würden 
doch alle Frauen in einem Jahre genug Ren 
um mich davon loszufaufen. 

Do fon in Bourdeaur fand er unter den 
Eneländern Freunde, die ihm anſehnliche Ge— 
ſchenke machten, die Gemahlin des ſchwarzen 
Prinzen felbft, gab ihm eine große Summe, So 
verließ er nun Bourdeaur, um das Fehlende noch 
zufammen zu bringen. Aber Freigebigfeit gebör: 
te zu den Haupteigenfihaften Dertrande, Kaum 
war er aus den Thoren von Bourdeaug, als ihm 
ein armer Edelmann aus Bretagne zu Fuß be: 
gegnete, Wo binaus? fragte Bertrand. Ich 
glaubte, ihr waͤrt noch gefangen, edler Herr, 
antwortet ihm diefer, und troͤſtete mich damit, 
gefangen zu feyn, fo lange ihr noch nicht kom⸗ 
mandiren koͤnntet. Nun aber beziehe ich mein 
Sefängnig mit Herzeleid. Ich war in Bretagne 
mein Löfegeld zu holen, fand aber nicht fo viel, 
Wie viel braucht ihr? Hundert Franken, Herr. 
Falſch, noch funfzig zu einem Pferde und funf: 
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zig zw einer Rüftung. Und dies lieg er ihm fü- 
gleich auszahlen. So machte ers mit mebrern, 
Er begab fich indeffen zum Herzog von Ans 
jou, der Tarrascon belagerte, Man wollte die 
ade beftürmen. Bertrand feßte fih unbemaff: 
net auf ein Pferd, mit einer bloßen Ruthe in 
der. Hand, (denn er durfte nicht kaͤmpfen, fo lan- 
ge fein Löfegeld noch nicht bezahlt war) und na: 
herte fih dem Stadtthore. Märrifches Volk, 
rief er den Belagerten entgegen, ſchont eure Wet: 
ber, Kinder und euch ſelbſt. Wir werden euch 
fo lange belagern, bis wir euch haben. Die 
Bürger ergaben fi) bald darauf. Bon dem 
Herzöge von Anjou mit Gelde unterftüßt: und 
fih auch fonft noch darum bemühend, hatte er 
fein Löfegeld zufammen. gebracht, Er ging wieder 
nach) Spanien, zu dem Heinrich von Transtama⸗ 
ve, der unterdeffen vieles [don wieder erobert 
hatte, 
eine Gegenwart beofinfligte den Gewinn 
der Schlacht für Heinrich, worauf auch bald 
Meter ſelbſt gefangen genommen und getoͤdtet 
wurde, Als Bertrand nun bier befchäftige war, 
die Eroberung des Neichs zu vollenden, erhielt 
er von dem franzoͤſiſchen Könige Karl V. die 
dringendfte Aufforderung, fogleih zu ibm zu fom: 
men, die Würde eines Konnetables anzunehmen 
und gegen die Engländer zu kaͤmpfen, mit denen 
der Krieg ausgebrochen war, Er machte firh auf, 
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Unterwegs fah er von- dem Kaftell eines Freun: 
des, bei dem er eingefehrt, eine in der Mähe 
liegende ‚befeftigte Abtei, und auf ihr das engli- 
fihe Panier wehen. Bertrand ſchwur fogleich, 
nicht eher abzureifen, als bis er bie Feftung 
hätte, Als ihm der Graf, fein Freund, Mas 
fihinen mitgeben wollte, fagte er, fie möchten fie 
‚nur laffen. Denn ehe noch diefe aufgepflanzt 
find, babe ih mit meinen Leuten fon manches 
Glas Wein drinnen ausgetrunfen, Der Sturm 
begann, Bertrand war der erſte auf der Keiter, 
bieb den englifchen Kapitain nieder, und aß am 
Abend drinnen, 

So ward der Krieg oft diefen Fühnen und 
mutbigen Helden diefer Zeit wie ein Spiel ihrer 
Kräfte, und fihien nur ein fortgefeßter Ziel: 
kampf. So Hatte auch, als Bertrand noch in 
Spanien war, der Kommendant einer Stadt 
einen Herold an du Guesclin geſchickt, mit der 
Bitte, ihn auf feinem Zuge nicht zu verachten, 
fondern ihm einige Stunden zu fihenfen und mit 
einem Sturme zu beehren. Vorher war Ber: 
trand noch zweifelhaft gewefen, ob man dieſe 
Stadt angreifen follte oder nicht. Aber nun be: 
fann er ſich nicht mehr. Geht, ſprach Bertrand 
du Guesclin zum Herolde, und fagt eurem Hers 
ren, daß wir feine Neugierde befriedigen wollen, 
aber er wird Leute an ung finden, welche weder 
die Tiefe der Graben noch die Größe der Stadt 
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achten. Man rudte vor, und die Stadt ward 
erſtuͤrmt. | 

‚Bertrand du Suesclin fam nun beim Koͤni⸗ 
ge an, diefer übertrug darauf in der Berfamm: 
lung feiner Baronen ihm die Würde eines Kon: 
netables, welche diefer mit Demuth annahm, nur 
bedingte er fih vom Könige aus, daß er keinem 
Ankläger oder Angeber, außer nur in feiner Ges 
genwart Gehör geben wollte. Haufenweiſe ſtroͤm⸗ 
ten ihm die Soldaten zu. Für 1500 Gensd'ar⸗ 
mes hatte er nur vom Könige Geld befommen, 
und» noch einmal fo viel fanden fich bei ihm ein, 
die er mit feinem Gelde bezahlte, welches er aus 
Spanien mitgebracht hatte, 

Der englifche Feldherr ließ ihn zu einer 
Schlacht auffordern. Ich habe nicht minder Luft 
euch zu fehen, gab Bertrand ‚sur Antwort, Er 
fhwur, daß er nicht eher effen und trinken wol- 
le, als bis er die Engländer gefehen. Ob es 
gleich ſchon Nacht war, brach er mit 500 Mann 
auf und ritt fo fehnell, Daß zwei Pferde unter 
ibm ſtuͤrzten. Als er den Engländern nahe ge: 
fommen, ließ er feine Leute fih mit Wein und 


Brodt erfrifhen. Darauf nahm man von dem 


Drodte, bekreuzte es im Namen des heiligen 
©aframents, aß e8 zur Vergebung feiner Suͤn⸗ 
den, die einer dem andern vorher gebeichtet, bes 
tete zu Gott und flieg. zu- Pferde, Still, bie 
blinfenden Helme mit Tüchern bedeckt, rüdte 
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man gegen die Engländer los. So fehnelle An— 
Eunft der Franzofen hatten fie nicht ermarter, 
denn ihr. Herold war kaum zurüdgekehrt. Diefe 
Verwirrung benugte du Guesclin mit feinem klel⸗ 
nen Haufen, indeffen die übrige franzöfifche Ar- 
mee langfamer nachrüdte. So wurden die Eng: 
länder geſchlagen. Ein feſtes Schloß nach dem 
andern eroberte nun Bertrand nach feiner ges 
wohnten Weife, und in einigen ra _. 
Schlachten fiegte er, 

Die Engländer , welche wohl miörtten; 1008 
ein Mann wertb ift, thaten bei: Gelegenheit eis 
ner diefer Schlachten ein feierliches Geluͤbde, den 
Dertrand du Ouesclin zu verwunden, Aber es 
gelang ihnen nit, ja es fihien, als babe der 
Tod felbft fih gefürchtet, ihm mitten in der 
Schlacht oder ver den Mauren der Feftungen zu 
begegnen. Eine Krankheit endete fein thatenrei: 
ches Leben bei der Belagerung des feften Platzes 
Chatelneufde Kandau. Er ermahnte noch 
auf dem Sterbebette die Seinen zur ©erechtig- 
keit und Menfchlichkeit, kuͤßte fein Schwerdt, 
gab es mit Wehmuth von fih, und erwartete 
den legten Hauch unter frommen Gebeten. Ganz 
Frankreich trauerte um ihn, und in der Gruft 
zu ©t. Denys, neben den Gebeinen der Könige, 
mußte auf Befehl Karls V. fein Leichnam: rue 
ben, Selbſt die belagerten Feinde ermiefen ihm 
ihre Ehrfurcht. Sie waren ſchon fruͤher übers 
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eingefommen, ſich ihm zu ergeben, wenn binnen 
einer gewiffen Zeit Feine englifhe Huͤlfe kaͤme. 
Die Huͤlfe Fam nicht, aber du Guesclin war zu 
den Todten gegangen. "Dennoch glaubten fie es 
ihrer Ehre fhuldig zu feyn, Wort zu halten, 
Der englifche Befehlshaber begab fich in Beglel: 
tung feiner vornehmften Dfficiere in das Zeit des 
Deritorbnen, Eniete gerührt an dem Sarge nies 
‘der, und legte den Schlüffel zu den Füßen des 
Derftorbnen. 

Unwillkuͤhrlich erinnert das Leben diefes und 
andrer Helden an jene Helden, die unfterblich 
blühen in den Sefängen Homers, und geben 
auch Feine Götter durch die Reihen der Kaͤm⸗ 
pfenden, wie Dort, fo lebte Doch in der Bruſt 
eines jeden lebendig und Eräftig der Gott, dem 
fie vertrauten. Sein Schickſal, fagte Bertrand 
zu feiner Frau, die, wie in allen Künften ihrer 
Zeit, auch in der Sterndeuterei wohl erfahren, 
ihm feine zufünftigen Begebenheiten prophezeien 
voollte, fein Schickſal fey beſtimmt, und die Rei: 
tung deffelben Gott uͤberlaſſen. 
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10, 
England unter Eduard II. 


(1307 — 1327.) 


Die Geſchichte dieſes Fürften ift ein Beweis, 
sole in diefen Zeiten alles von der Perfönlichkelt 
eines Regenten abhing. Wir verließen in dem 
vorigen Zeitraume England gebändigt und bändie 
gend, unter diefem Fürften fehen wir «8 inner: 
lich losgelaffen und von außen gebunden, weil 
Eduard das nicht hatte, was er hätte haben fol- 
ien, Kraft und Gelbfifiändigkeit, Kaum war 
fein Vater geftorben, fo rief er einen Sascogner, 
Namens Savefton, den fein Vater verbannt 
batte, aus Furcht vor den nachtheiligen Folgen, 
den diefer den jungen König durch-die Annehm: 
lichkeit feiner Perſon und feines Umgangs fefs 
feinde Menſch Haben koͤnnte, überbäufte ihn mit 
Gütern und Würden, und regte dadurch gleich 
den Widerrillen der großen Barone auf, welche 
fi durch die Prablerei eines durch Gunſt noch 
übermütbiger gewordnen Gascogners beleidigt 
fonden, Das Parlament verlangte die Verban⸗ 
nung deffelben. Der König ſchickt ibn als Statt: 
halter nach Irrland, ruft ihn aber bald wieder 
zuruͤck. Die Baronen verbinden fich abermals 
gegen ben König, geben mit Heeresmacht gegen 
idn, befommen den Gaveſton in ihre Hände und 
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laffen ihm den. Kopf abfchlagen. Eduard ver 
gleicht fich mit den Baronen und gewahrt ihnen 
eine allgemeine Verzeihung. | 
So verrieth er feinen Unterthanen feine 
Schwaͤche. Das hatte er auch feinem Feinde, dem 
Könige von Echottland gethan. Ohne etwas 
‚auszurichten, war er gleich beim Anfange feiner 
Kegierung mit einem Heere, das er gegen den 
Mobert führen wollte, wieder umgekehrt. Die: 
fer ward nun kuͤhner, eroberte manches Verlor⸗ 
ne wieder, und ſchlug ein großes Heer der Eng⸗ 
laͤnder bei Banoks Bromn fo ſehr, daß Ro⸗ 
bert in England ſelbſt einfallen konnte, und ſo⸗ 
gar den Plan machte, Irrland zu erobern, wel: 
ches ihm aber nicht gelang. Der unkriegeriſche 
Einn des Königs hatte diefe Uebel Herbeigeführe 
und fo das Werf Eduards J. zerftört, Aber man 
konnte vorausſehen daß er ihn ſelbſt zerſtoͤren 
wuͤrde. 

Denn auch im inneren war. ja der Gehor⸗ 
fom nur eine Frucht des Kampfe, und die Herr⸗ 
ſchaft ein fortwährender Sieg. Beides hing ab 
von der Uebermacht der Perſon, Die erſt das 
Geſetz bildete. Es Eonnte daher durch andre nies 
mals vertreten werden, So bald alfo die Ba- 
vonen abermals einen Günftling den König be: 
-berrfihen fahen, den Hugo Spencer, fo regte 
fih auch abermals die Luſt zu widerſtehen in ih: 
nen. Der König mußte dem Willen des Parla: 
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ments, welches diefen Günftling und felnen Da: 
ter verbannt wiffen wollte, nachgeben. - Ungern 
trennte er fi von feinem Lieblinge, Ihn wie: 
der zu befigen und fich zu rächen, war fein 
Wunfh, er benußte alfo die Privatftreitigkeie 
mit einem einzelnen Baron, der die Königin be: 
leidige hatte, warb ein Herr, uͤberfiel die fich 
deffen nicht verfehenden Barone, befam die Haupt: 
triebfeder aller ihrer Bewegungen, den Grafen 
von Lankaſter gefangen, umd ließ ihm den 
Kopf abfihlagen, und noch mehrere andere hin- 
richten. Die Gewalt der Gpencers wuchs in 
dem Maaße, wie fie ihre Feinde ohne Schonung 
aus dem Wege räumten: die Kraft zum Wider: 
ftande ſchien gelähmt, die Lift eines Weibes kam 
zu Hülfe, 

Der Uebermuth der Spencer beleidigte auch 
die Königin Sfabelle, eine franzöfifhe Prinzeſ⸗ 
fin. Sie ging nach Frankreich wegen einiger 
Streitigkeiten über Guienne, weiß unter dem 
Vorwande, dem Könige die Huldigung, die er 
in feiner Perſon dem franzöfifchen Könige Tei: 
ften follte, zu erfparen, auch den Thronerben 
dahin zu ziehen, dem Eduard IL. Suienne ab: 
. treten und die Huldigung überlaffen follte. Hier 
in Paris fehmiedete fie nun Pläne gegen die 
Spencer, auch gegen den König, indem eine 
heftige Leidenſchaft für einen gemiffen Mor ti— 
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ner, ber aus England entfloßn, fich in Paris 
aufhielt, fie mit Haß auch gegen dieſen anfüllte, 
Sie vereinigt fih mit den Mißvergnügten in 
England, die vorzüglich von des enthaupteten 
Lankaſters Bruders aufgeregt wurden, und ihr 
Ylan ward immer fichtbarer, den König Eduard 
vom Throne zu ftoßen, Nachdem fie ihren Sohn 
mit einer Tochter des Grafen von Hennegau 
vermählt Hatte, verlich-fie Paris, ging zu Dor: 
dreht zu Schiffe, und ftieß mir ihren von dort 
mitgebrachten Truppen zu den Mifvergnügten in 
England. Die Spencers werden gefangen ges 
nommen und hingerichtet, der König ale Ge⸗ 
fangner in das Schloß Rennelworth gebracht. 
Hier muß er fich von feiner Krone losfagen, da 
fein Sohn bei Lebzeiten feines Vaters ohne aus: 
drüdliche Einwilligung deffelben diefe Krone nicht 
annehmen wollte. Eduard I, führte nun im 
engen Gewahrſam ein jammervolles Leben, und 
feine Gemahlin und ihr Liebling Mortimer be; 
reiteten ihm ein noch jammervolleres Ende, 
Kücchtend, dag Mitleid mit feinem Zuftande ihm 
Freunde, oder zum wenigften ihnen gefährliche 
Feinde verfshaffen möchte, befchloffen fie, ihn 
umzubringen, und damit feine Spur eines ges 
waltfamen Todes vorhanden wäre, ließen fie Ihm 
durch ein von hinten in den Leib getriebenes gluͤ— 
bendes Eifen die Eingeweide verbrennen. @ein 
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Schrei Über. Diefen een verrieth dennoch bien 
| fe —— 


11. 
Eduard IH. 


(1327 — 1377) 


Der Sohn des Ermordeten übernahm bie 
Rache diefes Bubenſtuͤcks, aber nicht auf der 
©telle, indem er ale noch ſehr jung unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter fand, und von die: 
fer und dem Mortimer auf das genauefte be: 
wacht wurde, fo daß jeder Eindrud, den er 
nahm oder machte, durch fie vermittelt wurde, 
Wie er aber an Jahren zunahm, nahm auch der 
Haß gegen Mortimer zu, fo daß endlich 1330 
der Haß der Baronen Eduards gerechten Wünz 
ſchen zu Hülfe kam, und Mortimer an dem al: 
gen feine Schuld abbüßte, die er an dem König 
begangen, Die andere Schuld, die er gegen die 
Ehre des Landes begangen, mußte freilih auf 
andere Weife von Eduard felbft abgetragen wer: 
den. Memlih den fihottifchen König Robert, 
dem Mortimer in einem Frieden alles zurüd ge 
geben hatte, was Eduard J. von ihm gewonnen, 
alle Anfprüche Englands auf die Gouverainität 
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und auf den eigenthümlichen Beſitz dieſes Reichs, 
konnte nur Gewalt der Waffen wieder in die 
Lage zurüdbringen, in welche Eduard I, ihn ge 
ſetzt hatte. 

Einige in dieſem Frieden eingeruͤckten Artikel 
uͤber die Beſitzungen der engliſchen Baronen in 
Schottland, der nicht gehalten wurden, erregten 
die, Unzufriedenheit der Engländer nur noch mehr 
mit diefem f&impflichen Vergleich, und fie bee 
dienten ſich eines gewiſſen Eduard Dalliol, 
deffen Vater einft den ſchottiſchen Thron befeffen 
hatte, und der jeßt als ein Privatmann in Frank: 
reich lebte, gegen den jungen König David von 
Schottland, denn Robert fein Dater war geflor- 
ben, Man erwedte in ihm die längft vergeffenen 
Anſpruͤche feiner Familie auf das Königreich, gab 
ibm Hülfe, führte ihn nach Schottland hinüber 
und war fo glüdlich, ihn nach einigen gewonne⸗ 
nen Schlachten als König Erönen zu laſſen, nachs 
dem David nach Frankreich entflohen war. . Um 
aber fich in dem Beſitz dieſes Thrones zu befe 
ftigen, um welchen ihn der Widerftand der fehot: 
tifchen Großen beinahe wieder gebracht Hatte, 
ſah Eduard Balliol fein ander Mittel, als 
fich durch Anerkennung der Dberherrfchaft Eng: 
lands und durch Abtretung der füdlichen Provin⸗ 
zen, die Öffentliche Unterftügung Eduards III, 
zu verfchaffen, denn im Geheim war er bei die: 
fer ganzen Veränderung ſchon geſchaͤftig geweſen. 
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Aber auch David Bruce fand in Frank: 
reich an dem Könige einen ficheren Anhalt, in: 
dem ihn diefer gern als ein Mittel brauchte, 
dem Könige von England in feinen eignen Stcar 
ten Unruhen zu erregen wegen dee aus ungegrün: 
deten Anfprüchen entftandnen Krieges, den 
Eduard unternommen. Während biefer daher 
Flotten und Deere gegen Frankreich fandte, mit 
fühnem Mutbe das Parlament und die Baro- 
nen in ihre Schranfen zurüdwies, welche Se: 
brauch machend von der Nothwendigkeit, in mel: 
cher Eduard fich befand, won ihnen Geldhülfe 
fordern zu müffen, ihre eigene Macht vergrö: 
gern mollten , fiegreih Frankreich durchzog, 
mit Vergnügen feinen Sohn, den fihwarzen 
Prinzen, die Schlacht bei Erecy, die der Das 
ter mit forgfamen Geiſt angeordnet hatte, dur 
die Tapferkeit feines Arme gewinnen fah, und 
Salais erobernd und nach DBertreibung aller 
frangöfifchen Einwohner mit Engländern bevoͤl⸗ 
£ernd, zu einem fichern Punkte für feine Unter: 
nehmungen machte, mährend dieſer Zeit hatten 
die unzufriednen Schottländer den David Bruce 
zurüdgerufen (1342), und den Balliol aus dem 
Lande vertrieben. Eduard felbft Hatte müffen el- 
nen Waffenftiliftand eingeben, und während ſei— 
ner Anmwefenheit in Frankreich, verfuchte der 
ſchottiſche König fih diefen Vortheil zu Nutze zu 
marhen und fiel in England ein, in der Hoff: 
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nung, feinen tüchtigen Gegner zu finden. Wer 
hätte auch glauben follen, daß ſich Eduards Ges 
mahlin an die Spitze des Heers fiellen wuͤrde! 
Sie elite mit diefem Heere nah Durham, bis 
wohin David Bruce vorgedrungen war, ritt 
durch die Glieder, ermahnte fie zur Tapferkeit, 
und erwartete nicht fern von dem Schlachtfelde 
den. Ausgang des Treffens, - Er Eonnte nicht 
glüdlicher ſeyn, mehr denn. 15,000 Schotten 
wurden erfchlagen und ihr König felbft gefangen 
genommen (1346). Eilf Jahre blieb er im Ge: 
fängniffe, aber fein Neich unbezwungen, fo daß 
endlich Eduard es beffer fand, ihn gegen ein Loͤ⸗ 
fegeld von 100,000 Mark wieder frei zu geben, 

Doch den Derluft eines Eöniglichen Gefang: 
nen hatte ihm (1356) fein tapfrer Sohn wieder, 
erſetzt, indem er ihm aus der rühmlichen Schlacht 
bei Maupertuis den König Johann zuführ: 
te, den zwar nur der Tod erft aus feiner Ges 
fangenfihaft befreiete, Doch dem englifchen Kö: 
nig gewährte dies alles mehr Glanz als Bor: 
theil, Saft alle feine Eroberungen in Frankreich 
Singen verloren, nachdem fein tapferer Sohn, 
der ſchwarze Prinz, von der Farbe feiner Ruͤ⸗ 
ftung fo genannt, Durch eine abzehrende Krank: 
heit verhindert ward, die Unternehmungen zu 
leiten, auch noch ein Fahr vor ihm (1376) ſtarb, 
Eduard II, felbf aber ſich dem böhern Alter 
nähernd, mehr Zuneigung zu der Gemaͤchlichkeit 
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eines angenehmen Lebens fühlte, und die That: 
kraft verlor, mit welcher er fo fiegreich das 
Schwerdt geführt und fo übermächtig und will: 
Führlich das Ruder des Gtaats gelenkt: hatte, 
daß, obgleich er fo oft nach eignem Gutdünfen 
Zaren auflegte, wogegen der Geiſt des Geudal- 
foftems immer am melften fi) auflehnte, und 
manche andere, den Einzelnen mißfällige Dinge 
that, es doch immer ficher und ruhig auf dem 
unangetafteten Thron faß, von welchem fein Ba: 
ter um unfchuldigere Dinge von dem Baronen 
beruntergeriffen worden war, Aber Eduard hat: 
te fie niedergehalten und überwältigt durch fei- 
nen Geiſt und ihre Kraft abgeleitet in dem jetzt 
entftandnen Nationalhaß gegen Frankreih, in: 
welchem auch vielleicht der bis unter diefer Re: 
gterung beftandne Gebrauch fih in Staats: und 
Öffentlichen Schriften der franzöfifhen Sprache 
zu bedienen, feinen Untergang fand, 


12. Karl 


N —————————— — 
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Be, % 33. 
8 Karl VI. von Sranfreich, 
a (1380 — 1422.) 
* Vier ehrgeizige Prinzen, die Herzoge von 
Anjou, Burgund, Bourbon und von Ders 


ri, die fih um den Antheil, den ein jeder an 
der Gewalt des Reichs und der Perfon des min: 


derjaͤhrigen Königs haben follte, flritten, waren 


feine Ausfichten zu einem dauerhaften Frieden und 
zu einer Fortführung des von Karl V. angefang- 
nen Werks, Die Truppen, mit denen ein jeder 
feine Anfprüche durshfegen wollte, wurden durch 
ihre Plünderungen und Verheerungen drüdend 
und läftig gleich anfangs. Die Verwirrung, die 
durch das Entgegenwirken des einen gegen den 
andern entffand, begünftigte die Wünfche des 
Volks durch Widerftand, fich die Laft der Abga— 
ben abzumälgen, ober doch ſich der Auflegung 
von neuen entgegen zu flemmen, indem der Her: 
309 von Anjou zu feinem Zuge nach Neapel, von 
deffen Königin er adoptirt war, des Geldes viel 
brauchte, und zu dem Ende fih auch fihon des 
von Karl V. gefammleten Schatzes bemächtige 
hatte, Paris ward von neuem der Echauplag des 
Aufrubrs, der fih auch nach anderen Provinzen 
erfiredte, indem die immer unruhigen und von 
neuem rebellirenden Flandrer und die flets ihren 
y, , a 


338 


Dortheil ablaufchenden Engländer dabei aefchäftig 
waren, dieſe Unruben zu unterhalten. In Lan: 
guedoc aber brannte der Krieg zwiſchen dem Her: 
309 von Berri und dem Grafen von Foix über 
die Verwaltung diefer Provinz, und bei fo viel 
Gährungen an allen Enden des Königreichs war 
es ein kleiner Erfaß, daß der Herzog von Bretag: 
ne fich mit Frankreich ausfühnte, 

Aber nicht zufrieden mit. diefen Unruhen 
mifihte man fich gegen das Beiſpiel des. vorigen 
Königs in die flandrifchen Unruhen, mit Hohn 
den Philipp Artevelle bebandelnd, der ein 
Sohn des oben genannten Jakob Artevelie 
war, da er als Anführer des Volks die Hände 
zu einem friedlichen Dergleich bot. Allein ein 
glänzender Sieg bei Roſebek über diefe Flan: 
drer nußte dem Könige in feinem elgnen Reiche, 
indem fich ihm an der Spitze einer fiegreichen 
Armee alles und vorzüglich die Stadt Paris un: 
terwarf, mo viele theils mit dem Leben, theils 
mit Gelde für die vorherigen Unruhen der Mails 
lotins beitraft wurden. Es traf vorzüglich die 
reichen Bürger, nach deren Geld man verlangte, 
und die Abgaben wurden nun eingeführt, gegen 
welche vorher die Stände ſich aufgelehnt hatten, 
Der Luzus des Hofes nahm zu rach folchen 
Plünderungen. Nicht müßig war man auch ge 
gen die Engländer jenfeits der Loire, . die den 
Krieg nur ſchlaͤfrig führten, und wo man sub 
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bald (1384) einen Waffenftillftand ſchloß. Allein 
über einen $rieden fonnte man nicht eins mer: 
den, fondern verlängerte nur diefen Waffenſtill— 
ftand von Zeit zu Zeit. Ein Gluͤck für Frank: 
reich, wo der Partheigeiſt wuͤthete, auch nach. 
dem der Koͤnig muͤndig geworden war, indem 
nun die Miniſter deſſelben den beiden Herzogen 
von Burgund und Berri, und dieſe jenen entge⸗ 
gen wirkten. Dies hatte fich bei dem neuem Krie— 
ge gegen den Herzog von Bretagne gezeigt, den 
die Minifter für einen Verräther und Sreund 
der Englaͤnder hielten, die Herzoge aber in Schuß 
nahmen, und e8 mag wahr feyn, daß fich die 
fe beiden Ießtern des Mittels bedient haben, ef: 
nen Menfchen abzurichten, der, indem der Rbs 
nig auf feinem Zuge dahin duch einen Wald 
ritt, binter einem Baume bervorfpringen, und 
dem Könige entgegen fohreien mußte: Wohin 
gehft, du, du bift verrathen! Iſt es gegrüns 
det, fo mußten fie dabei wohl ſchon auf Geiftes: 
verwirrung des Königs gerechnet haben, die man 
fhon vorher in einzelnen Vorfaͤllen bemerkt hat: 
te, und die auch bei diefem Vorfall zur völligen 
Raſerei ausbrah, und mit Zwiſchenraͤumen von 
Bew ußtfenn und Vernunft fein ganzes geben 
hindurch gedauert hat, 

Welche Ausfiht für das Reich, Die beiden 
Herzöge von Burgund und von Berri uͤbernah— 
men nun das Heft der Regierung, und ibr ers 
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ftes Geſchaͤft war die bieher/gen Diener des Kb: 
nigs abzufegen und zu beftrafen, Die Eein ande: - 
res Derbrechen begangen hatten, als nur ihren 
perfönlichen Zwecken entgegen geftrebt zu haben. 
Ihre Macht, die fie ausübten, reizte Die Eifers 
fucht des Herzogs von Drleans, Bruders des 
Königs, der nicht tweniger Recht an der Verwal: 
tung des Reichs zu haben glaubte. Ein bürger: 
licher Krieg brash aus, zu Eeinem andern Zwecke 
als zu entfcheiden, wer die Fönigliche Gewalt wer: 
de mißbrauchen fünnen und dürfen, in deren 
Namen die Großen jekt nur handeln wollten. 
Solch eine Wendung hatte die Derfaffung genom: 
men. Die Ruhe, welche anfangs die Verheirathung 
Richards, als Königs von England, mit einer 
Tochter des Königs von Frankreich, und hernach 
die in England felbft ausgebrochenen Stürme, die 
dem Richard das Leben Fofteten, gaben, benußte 
man nicht, um fih in eine gute Verfaſſung zu 
feßen, nur dur Gewalt fuchten die Großen ihre 
perfönlichen Zwecke durchzuſetzen, befonders als 
ber bisherige Herzog von Burgund, Philipp, *) 
ftarb (1404), und fein Sohn Johann der Un: 
erfhrodene ihm folgte. Die Königin und der 


*) Diefes neuburgundifche Haus war unter Johann ent 
fanden, der feinem jüngſten Sohn Philipp damit be 
Ichnt Hatte, als der alfburgundifhe Stamm ausſtarb 
1363. 
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Herzog von es, welche beide gemeinſchaft⸗ 
lich handelten auch darin, daß fie immer neue 
Auflagen machten, um Geld zu baben, flohen 
aus Mißtrauen gegen Johann aus Paris, wo 
Hingegen der Herzog von Burgund im Namen 
des Königs handelte, und um fich bei der Stadt 
beliebt zu machen, ihr die Maffen wiedergeben 
ließ, die fie beim Anfang der. Regierung bat: 
te abgeben müffen. Die Mißpelligfeiten wurden 
durch die Bemühungen derer, welchen das Wohl 
des Staats am Herzen Ing, beigelegt, aber 
Dauer fonnte man fich gewiß von dieſer Verei— 
nigung nicht verfprechen, die fonft das einzige 
Mittel würde gemefen feyn, die Engländer in 
Frankreich zu ſchwoͤchen, die bei den wieder aus: 
gebrochenen Feindfeligfeiten wegen der inneren 
Unruhen in ihrem eignen Lande "mit geringem 
Nachdruck handelten, befonders in Guienne und 
Gascogne. Der Herzog von Orleans hatte Ehr⸗ 
geiz genug, ſich in einem Feldzuge gern auszeich: 
nen zu wollen, und dem Herzog von Burgund, 
dem jeßt durch feines Vaters Verheirathung mit 


Margarethe von Flandern, Artois und Flan: 


dern gehörte, war ſelbſt daran gelegen, die Eng: 
länder von Calais zu vertreiben. Allein ein 
neuer Vorfall zerftörte alle Hoffnungen des inne: 
ren Friedens und der Äußeren Macht. 

Der Herzog von Drleans ward auf der 
Straße, als er fich fihnell zum Könige begeben 
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wollte, und ohne feine geroöhnliche zahlreiche Be: 
gleitung war, auf Befehl des Herzogs von Bur: 
gund ermordet, wie dieſer es hernach felbft geftand, 
und durch feine Flucht aus Paris dies Geftänd: 
nift befräftigte. Doch Eehrte er bald dahin zu: 
rüd an der Epige von Truppen, fand Verzei— 
Hung bei dem König, da man fein Anfehn und 
feine Macht fürchtete, und vorzüglich die Mög: 
lichkeit, daß er im Fall, wenn er bedrängt wuͤr⸗ 
de, fich mit den Engländern- vereinigen Eönnte, 
und ließ in einer öffentlichen Berfammlung durch 
einen Doktor der Theologie, Johann le Pe: 
tit, die Ermordung des Herzogs von Orleans 
nicht entfihuldigen, fondern rechrfertigen. Daß 
diefe Rechtfertigung aber Feine Ueberzeugung bers 
vorgebracht, ſah man, fobald fic$ der Herzog von 
Burgund wegen eines Krieges gegen Lüttich aus 
Paris entfernt hatte, Die Körigin und der 
Dauphin wurden zu Meicheregenten, und Jo— 
bann der Unerfchrodfene für einen Mörder ers 
£lärt, indem die Rede des Abbe de Eerifi, der 
von der Herzogin von Orleans dazu beauftragt war, 
die That, die an ihrem Gemahl verübt worden, 
und die Grundfäge des Johann Petit, mit de 
nen er fie entſchuldigt, öffentlich in ihrer gan: 
zen Abfcheulichkeit darftellte. Doch diefer Eieg 
der Grundfüge wich dem Siege der Waffen, 
den der Herzog von Burgund davon trug, ins 
dem er nach feinem in Luͤttich gluͤcklich geendeten 
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Feldzuge in Paris von den Bürgern bewillkomm⸗ 
net, die fehr an ihn hingen, mit feineu Trup: 
pen einzog, und unter Bedingungen, wie er fie 
haben wollte, eine Ausſoͤhnung mit dem Hofe zu 
Etande brachte, und fogar die Aufficht über den 
Daupbin erhielt. Da er nun auch den König’ 
in feinen Händen hatte, fo benußte er diefes da: 
zu, feine Sache mit der des Reiche einig vorzu⸗ 
ftellen, als die orleanſche Parthet und die Köni: 
gin bald darauf wieder öffentlich wider ihn auf: 
traten, wobei e8 zwifchen den Truppen beider 
Partheien zu vielen Eleinen Gefechten Fam. 

Es ift Teiche zu denken, was das Land dabei 
litt, vorzüglich die Gegenden um Paris, um def: 
fen Beſitz ſich beide bemüheten, obgleich der Hers 
309 von Burgund den meiften -Anhang darin 
hatte, vorzüglich durch die Fleifcher, welche zahle 
reich und begütert waren. In der Stadt wur: 
den die alten Scenen wiederholt. Man morde: 
fe, plünderte, trug Abzeichen, und verübte felbft 
gegen den Dauphin Handlungen voll Eühnen 
Uebermuths. Derfühnungen zwifchen den Bar: 
fbheien folgten auf Entzweiungen, und Trennung 
wieder nach der Vereinigung, bis endlich ein 
Dritter hinzutrat, und zu diefem Gpiele ſchlauer 
gift und böfer Leidenfchaft den größeren Ernft 
einer £räftigern Gewalt binzubrachte, Dies war 
der englifche König Heinrih V. Entfchloffen, 
fih zum Könige von Frankreich zu machen, er: 
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Elärte er nach einigen in as Un: 
terhandlungen. Frankreich den Krieg und lande 
te mit einem Heere bei Harfleur (1415). 
Nachdem er diefe Stadt erobert und mancherlei 
Schwierigkeiten gefunden hatte, wollte er von 
bier durch die Picardie nach Calais gehen, ward 
aber auf dem Wege dahin vem Mangel eben fo 
fehr verfolgt, als von der franzöfifchen Armee, 
die ibm den Weg abfchneiden wollte, fo daß er 
zu einem friedlichen Vergleich die Hände bot, 
der von den fampfluftigen Franzoſen verweigert 
wurde. Eine Schlacht bei Azinkourt, wo bei: - 
de Heere auf einander fließen, follte nun den 
Defiegten des Siegers Willkühr überliefern. Ein 
in die Luft geworfner Etab war das Zeichen des 
Angriffs des Engländers, der fo muthig war, 
und von dem enalifhen König fo gut geleitet 
ward, daß auch diesmal die frangöfifche Lebhaf— 
tigkeit wid. Eine völlige Niederlage der Fran: 
zofen war der Ausgang der Schlacht, und ein 
durch das ganze Reich verbreiteter Schreden die 
Folge davon, aber feine Vereinigung unter den 
entzweieten Prinzen. Burgund hatte an dieſer 
Schlacht nicht Theil genommen, weil man ihn 
gefuͤrchtet hatte. Und weil der Graf Armag: 
nac, das Haupt der orleanſchen Partbei, 
Konnetabel und Finanzminiſter geworden war, 
und der juͤngſte, von Armagnac ganz beherrſchte 
Sohn des Koͤnigs nach dem Tode der beiden 
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ältern, Dauphin war, fo fah Burgund an der 
Spitze der Regierung feine ärgften Feinde, vor 
welchen ſich zu retten, er Fein anderes Mittel 
fand, als fich anzufchließen an England. 

Die unerbittliche Strenge, mit welcher Ars 
magnac neue Auflagen von dem Volke eintrieb, 
gab dem Burgund Anhang unfer den Etädten, 
denen er Hoffnung machte, fie von dieſer Laft 
zu befreien, und indem jener auch der Königin 
hart zufeßte, und von ihr die Auslieferung ihrer 
großen Schaͤtze verlangte, verftärfte fie durch 
ihren Uebertritt die burgundifche Parthei, 
die auch ſchon offnen Krieg mit den Royaliften 
führte, Diefem Irgteren Namen fuchte die Kö: 
nigin alle fein fiheinbares Anfehen zu nehmen, 
indem fie ein altes Geſetz geltend machte, durch 
weiches fie zur Neichsregentin erklärt worden 
war. Eis errichtete ein neues Parlament, und 
erwählte einen andern Konnetable und Kanzler. 
Der Beſitz der Hauptſtadt endlich, welche die 
Burgunder mit den Waffen in der Hand erober: 
ten, und durch mancherlei Gewaltthaͤtigkeiten 
gegen die Armagnacs fich verficherten, gab die: 
fer Parthei ein immer wachfendes Anfehn, und 
es ſchien das Kreuz diefer Parthei zu feyn, 
(denn durch verſchieden geſtaltete Kreuze unter: 
ſchelden ſich die Anhaͤnger von einander) an wel: 
ches das Gluͤck Franfreichg gefihlagen werden 
follte, Dies Gefchäft felbft übernahm England, 
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nachdem ein neuer Dorfall endlich die Gemuͤther 
fo erhigt hatte, daß auch die legte Scheu vor 
dem Vaterlande und Rechte in dem Abgrunde 
einer unerfättlichen Hachbegier unterging,. 

Eine Ausföübnung war zwifchen dem Dau: 
phin und dem Herzog von Burgund zu Etande 
gebracht, und eine mündliche Unterredung zu 
Montereau an der Vonne follte alle noch 
etwa vorhandene Hinderniffe ausgleichen. Die 
Anordnung diefer Unterredung gab aber den be: 
ſten Beweis, wie alles Vertrauen fehlte, das als 
lein im Stande war, die Streitenden zu nd ; 
bern. Mitten auf der Brüde der Yonne war 
ein zwiefachen hohes Staket errichtet, innerhalb 
deffen die beiden Herren, jeder von zehn Nittern 
begleitet, fich unterreden wollten. Ihre übrige 
Bedeckung follte außerhalb der Schranken auf 
der Brüde halten. Raum hatten fie fih einan⸗ 
der genähert, der Herzog von Burgund aus der 
Burg, der Daupbin aus der gegen über liegene 
den Stadt, Eaum waren einige Worte gemedh: 
felt, als der Herzog von dem Prevot du Cha: 
tel, einem Drleanfchen ermordet wurde, Man 
fihnaubte Rache gegen den Dauphin, von dem 
man nicht weiß, wie viel felbft gewählten oder 
erziwungnen Antheil er an diefer That genommen 
bat, und der junge Herzog von Burgund, 
Philipp, wollte in dem Untergang deffelben fel- 
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ne frifche Rache, fo wie die Königin ihren alten 
unmötterlichen Haß fättigen, - 

England reichte dazu die Hände, indem man 
ihm flatt des Einzelnen, das es bis jetzt ges 
wünfcht, das Ganze anbot. Wlan gab Hein: 
rich V. eine Tochter des Könige, die Verſiche⸗ 
rung der Nachfolge nach deſſen Tode, und die 
Regentſchaft waͤhrend ſeines Lebens, und beding⸗ 
te ſich nur die blutigſte Verfolgung gegen die 
Anhaͤnger des Dauphins (1420), fuͤr welchen 
nach einem ſolchen Unternehmen, das ganz Frank—⸗ 
reich zu einer Provinz, Englands machte, ſich vies 
le erklärten, vorzüglich die Provinzen jenfeits der 
Loire, und dem auch einige Eleine Vortheile über 
die Engländer noch mehr Anfehn verfchafften. 
Indeſſen war doch der obere Theil Frankreichs 
nebft der Hauptftadt in der Gewalt der Englän- 
der, die aber durch den bald erfolgten Tod ih: 
res Königs, den größten Verluſt erlitten (1422). 
Doch durch den in eben dem Sabre erfolgten 
Tod des Königs Karls VI, erhielten fie wieder 
einen glänzenden Vorwand zu ihren Unterneh: 
mungen, die jeßt, da der König von England 
noch minderjährig war, durch den Onkel deffele 
ben, den Herzog von Bedfort geleitet wurden, 

Der neunjährige Dauphin nahm fogleich den 
Titel eines Königs an, welcher Titel den ans 
dern, den ihm die Pariſer feherzweife gegeben 
batten, des Eleinen Königs von Bourges, zu 
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Schanden machte, indem eine Menge der fühlt: 
hen Provinzen ihm nun fih anſchloſſen. Ihn 
auch aus diefen zu vertreiben, war Bedfords 
Entfhluß, nachdem er vorher nur noch alle fe 
ſten Pläge dieffeits der Loire in feine Gewalt ge: 
bracht hatte, womit es ihm auch gelang, da 
Karl, der nicht einmal fo viel Geld hatte, feine 
perfönlichen Bedürfniffe zu befriedigen, außer 
Stand war, Armeen aufzubringen, nachdem ihn 
fein ganzes Heer bei Verneuil von den Eng 
andern gefchlagen war, Wären Burgund und 
Bedford nach diefer Schlacht über die Loire ge: 
gangen, fo bätten fie Karin vielleicht ganzlich un: 
terdrüden können. So aber, ohne eben weitere 
Sortfchritte zu machen, becann ein Krieg in Hens 
negau, wo der Herzog von Gloceſter die Graͤ⸗ 
fin, die fih, unzufrieden mit ihrem Gemahl, von 
ibm trennte, gebeirathet hatte, und fih nun mit 
Gewalt der Waffen in dem Befiß des Landes 
fegen wollte, weichen ihn der geſchiedne Gemahl, 
der Herzog von Brabant und der Adel der 
Grafſchaft flreitig machte, Dergebens bemühete 
fig Bedford, feinen Bruder Slocefter davon ab: 
zubringen, voraugfehend, daß auch der Herzog 
von Burgund, der fich in diefen Streit mifchte, 
dem englifchen Intereſſe entfremdet werden koͤnn⸗ 
te, und reorin er ſich auch nicht irrte, Kam es 
auch noch nicht zu einer fürmlichen Ausfühnung, 
fo gab er doch ſchon Vorſchlaͤgen Gehör, und er: 
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£altete ‚wieleicht "in Abfiht des warmen Antheils, 
den er bisher genommen. 

Jetzt aber reizte ihn noch die Uebermacht 
der Engländer, die fo groß war in den obern Pros 
vingen, daß fie ‚den Herzog von Bretagne hatten 
zwingen fönnen, feine DBerbindung, in die er fich 
mit dem Könige von Frankreich eingelaffen hat: 
‚te, wieder aufzugeben und fich rüfteten über die 
Loire zu gehen, Um dies mit deſto größerer ©i: 
cherheit thun zu Finnen, follte Orleans vorher 
noch erobert werden. Johann von Galie 
buri und Talbot, zwei tapfere Feldherrn der 
Engländer, bedrängten es fo Bart, daß die Be: 
lagerten, obgleich fie, angeführt von dem beruͤhm⸗ 
ten Baftard von Orleans, Grafen von 
Dünvis, muthigen Widerftand thaten, doch 
ſchon an die Uebergabe dachten. Der Herzog von 
Burgund, unzufrieden mit dem Herzog von Beds 
ford, weil er die Belagerung nie aufheben und 
die Stadt als neutral behandeln wollte, —2* 
aber ſchon keinen Theil daran. 

Karl VII. ſaß indeſſen an allem Re 
felnd zu Chinon, und verlor fo fehr den Muth, 
daß er fich nach Languedof und Daupbine, ja 
aus dem ganzen Reiche zurückzuziehen beſchloß, 
und auf dem Punkte ftand, die an der Loire 
zunächft gelegenen Provinzen feinen Feinden »zu 
überlaffen, Nur feine Eluge und entfchloffene 
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Gemahlin, Maria von Anjeu, und feine lie 
benswürdige $reundin, Agnes Sorel, fvorn: 
ten ihn zur Derfechtung feiner Eöniglihen Ehre 
on, und erweckten mit allen Unterredungskünften 
den gefunkenen Muth aufs neue. So half Liebe 
dem Könige, welchen Haß verdarb, zu friſcheren 
Hoffnungen, aber ihn zu retten, fehlen doch nur 
ein Wunder erforderlich, und eg rettete ihn auch 
ein Wunder, oder was dafür gehalten ward, 


Dies war 


gg; 
Das Mädchen von Orleans. 
(1429 — 1430.) 


Johanna V’Arc oder Day, eines Land: 
manns Tochter, im Dorfe Dom Remy, bei 
Pauconleurs, an der Graͤnze von Lothringen und 
Champagne, bewährte die Kraft der Begeifte: 
rung über alle ierdifche Gewalt und die Einfalt 
einer gläubigen Seele machte die Kühnheit über: 
mütbiger Feinde zu Schanden. In dem religio: 
fen Gemüthe der Johanna ward der Schmerz 
über das Unglüd des geliebten Königs, mit wel- 
chem die immer fteigende Bedrängniffe deffelben, 
alle, die ihn und das Vaterland liebten, erfü: 
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ten, ein Hinwenden und ein Dertrauen zu der 
Hälfe Gottes, und ihre innere Neizbarkeit und 
Regſamkeit erblickte in den Erſcheinungen himm⸗ 
liſcher Geſtalten, der Maria, der heiligen Ka: 
tharina und des Michael, womit eine durch den 
Geiſt der Zeiten zu Geſtaltungen gewohnte Phan⸗ 
tofie fie umgab, die feſte Verfiherung von die: 
fer Hülfe, in ihrer eigenen: Staͤrke und Kraft 
endlich, in der Beharrlichfeit, die in ihrem fol- 
genden Leben durch herrliche Thaten fichtbar 
ward, und die lebendig gefühlt, zu jenen übri: 
gen Gefühlen fich gefellte, empfand fie den Be: 
ruf, jene Berbeiffungen zu erfüllen, als an fie 
ergangen, Die: Demuth aber, mit welchen fie 
diefen Beruf erfüllte, die Unbefangenheit, die 
frei fchwebte von perfönlichen. Leidenschaften, 
zwang die neben ihr ftehenden,' eben fo gläubig 
ſich Hinzugeben, dem Zuge göttlicher Kraft, der 
durch fie fprach, als fie die über ihr Stehenden 
bewog, die Erfcheinung zu hoͤhern Zweden zu 
nußen, zur, Einfalt die Weisheit, zum Glauben 
©eele die Kraft des Arms gefellend. 

Durd) eine foldhe Bereinigung ward "das Uns 
mögliche möglich gemarkt, was die Jungfrau ver: 
ſprach, die Befreiung Orleans, die Krönung des 
Dauphins zu Rheims, und die Verjagung der 
Engländer aus Frankreich. Echwer, wie jenem 
Kolumbus, der eine Welt verfprach, die man 
nicht fah, wollte man ihr Glauben beimeffen, 
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und der Ritter Baudricour zu Vaucou— 
leurs, zu dem ihr Oheim, dem fie ſich anver: 
traut hatte, führte, rieth demfelben durch Ohr: 
feigen, © fie lieber von ihrem Wahne zu heilen, 
Der Schmerz, den’ fie über diefe Zuruͤckweiſung 
empfand, war nur ein Beweis mehr für die Fe: 
fiigfeit ihrer Ueberzeugung. Der Glaube wuchs, 
einige, die an diefen Glauben vanfingen zu glau: 
ben, nahmen fih ihrer an, und fie ward end: 
lich von einigen Rittern begleitet zu dem Köni: 
ge, den. Baudricour indeffen doch fihon von dem 
Borfall benachrichtigt hatte, geführt, und da fie 
durch ‚diefen gefährlichen Weg, der ringsum von 
Feinden umgeben war, von Baucouleurs bis nad 
Chinon, glüllich anfamen, fo erregte dies das 
Erftaunen aller, die auch in diefem Fall menſch⸗ 
liche Klugheit weit unterordneten der höhern und 
göttlihen Fügung. Sie ward vor den König ge: 
führt, in männlicher und ritterlicher Kleidung, die 
fie feitdem nicht wieder ablegte, theils als viel 
ſchicklicher fuͤr das Geſchaͤft, welches fie ausfüh: 
ven wollte, theils um unter den Männern, von 
denen fie umgeben war, jede finnliche und fünd: 
lihe Begierde abzuhalten, - 

Obgleich von Jugend an nur gewöhnt, ten 
den zu weiden, :oder auch am Spinnrocken zu 
fißen, trat fie doch mit Zuverfiht und Kühnheit 
zu dem. König, Man fagt, fie babe ihn, ber 
ſich gefliſſentlich verſteckt gehabt, aus allen Rit- 

tern 
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tern gleich hervorgefunden. *) Dann habe ſie ihm 
ein nur ihm allein bekanntes Geheimniß erzaͤhlt, 
darauf ein Schwerdt verlangt und genau nach⸗ 
nachgemiefen,. das, jedem unbekannt, in der Ka: 
tharinenkirche zu Sierbois mit fünf Kreuzen be 
" zeichnet, gelegen habe, und nach geſchehener Nach: 
fuhung auch wirklich dafelbft gefunden worden 
fey. Der König ließ nun zu Poitiers vor einer 
Verſammlung von Rechts: und Gottesgelehrten 
ihre Ausſagen pruͤfen, wobei man ihr mancherlei 
verfaͤngliche Fragen vorlegte, auf die fie mit Ber 
ſtand und Einfalt antwortete. Ein Prediger⸗ 
moͤnch ſagte ihr unter andern, warum ſie, da es 
doch nach ihrem Vorgeben Gottes Wille ſey, daß 
die Engländer vertrieben werden ſollten, doch be: 
waffnete Leute fordere, Ein Karinelitermönd, 
ein ehr gelehrter und ſtrenger Mann, fagte, die 
heilige Schrift. verbiete, folchen Reden zu glaus 
ben, wenn fie nicht durch Zeichen und Wunder 
beftätigt würden. Darauf antwortete fie mit fes 
fter Stimme: fie wolle Gott nicht verſuchen. 
Das Wunderzeichen, welches Gott ihr anbefoh: 
len, fey, die Belagerung von Drleans aufheben 
zu machen 


#) Sie erzählte auch überhaupt, daß ihr ihre Erſcheinun⸗ 
gen den Unbefannten, mir dem fie veden wollte, durch 
einen gewiſſen Glanz entdeckten. Cie pflegte auch Die: 
fe Offenbarungen ihren Rath zu nennen. 
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Man beſchloß nun, mit dem letztern einen 
Verſuch zu machen, und zuerſt unter ihrer Lei— 
tung Lebensmittel nach Orleans einzufuͤhren. Mit 
einer kleinen Schaar Bewaffneter, auf einem 
Pferde, das ſie geſchickt zu tummeln wußte, 
machte ſie ſich auf nach dieſem Orte. Zu Blois, 
wo fie ſich einige Tage aufhielt, um mehrere 
Truppen zu erwarten, ließ fie eine meiße Sahne 
verfertigen. Die Heiligen hatten es ihr eingege: 
ben, und, nie fie felbft hinzuſetzte, mehrere gu: 
te Menfchen hatten es ihr gerathen, Auf der: 
felben war Gott mit der Weltkugel in der Hand 
abgebildet, nebft zweien Engeln an jeder Eeite, 
und daneben die Namen: Jeſus, Marla, In 
der Kirche des heiligen Erlöfers in diefer Stadt 
ward die Fahne eingefegnet. Zu diefer Fahne 
follten fih nun die fämpfenden Soldaten hal: 
ten, in den Ginnbildern derfelben immer vor 
Augen babend, den bimmtifchen Beiſtand, der 
fie beglüdte, welches die gemiß am beiten bedacht 
hatten, die ihr, mie fie fagte, dazu gerathen, 
lenken follte fie und flählen das Schwerdt des 
Kriegers, welches fie felbft nicht führen mochte, 
des Mordens fich enthaltend, Mit diefem we: 
henden Paniere z0g fie voran gen Orleans, wel: 
ches zu verlaffen fie von Blois aus fon den 
enalifchen Befehlshaber geboten hatte. Sieb die 
Schluͤſſel zuruͤck, hatte ſie ſagen laſſen, aller der 
guten Staͤdte, die du bezwungen! Die Jungfrau 


355 
kommt, von Gott gefendet, des Königs Gut zus 
x So ihr nicht dem Worte Gottes 





Sungfrau glaubet, fo werden wir euch: 
mit harten Schlägen fihlagen, wo wir euch tref: 
fen, und die Frangöfifhen werden durch der 
Sungfrau Huͤlfe die merkwuͤrdigſte That aus: 
üben, die jemals an der Chriſtenheit ift gefehen 
worden. Auf die Ruͤckſeite fchrieb fie: Vernehmt 
das Wort Gottes und der Jungfrau, An den 
Herzog von Bedford, der fih Regent von Frank: 
reich nennt für den König von England, 

Sollten die Feinde aber wirklich in diefen 
Reden das Wort Gottes anerkennen, mußte es 
auch felbft in dem Heere lebendig ſeyn. Die 
Yungfrau, von ihm begeiftert, ließ es auch un: 
ter ihren Kriegern lauter werden, als bisher, 
Alle mußten beichten, fo bald fie beim Heere an: 
fam, und ſich der göttlichen Barmherzigkeit ems 
pfehlen. &ie befihränfte das Fluchen, das Gpie: 
len, ja felbft das Plündern, und alle Weibspers 
fonen mußten ſich entfernen, man fah fie eine 
diefer Unzüchtigen einſtmal verfolgend, den De: 
gen ihr auf dem Rüden gerfchlagen, 

Unter dftern lautem Singen von Kirchen 
Hedern näherte man fih Orleans, aber auf. ei: 
nem andern Wege Als dem, welchen die Yung: 
frau von den beiden, die dahin führten, angege: 
ben Hätte, weil den Eriegskundigen Anführern es 
beſſer alfo geſchienen Hatte, welches auch nachher 
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mehrmals gefchehen iſt. Als ihr Dünois ent 
aegen Fam, wandte fie ſich deßwegen zu ihm und 
fragte: feyd ihr der Baſtard von Srleans? und 
er antwortete: Sa, ich bin es Johanna. Da 
fprach fie zu ihm: Wer gab euch den Rath, uns 
diefen Weg zu führen, und worum nicht den an= 
dern, wo bie Engländifchen ihre größte Macht 
haben? Da entſchuldigte ſich der Baſtard damit, 
Diefes fey der Rath aller Heerführer und Ober: 
ften getoefen, Sie antwortete zwar: der Rath 
des Herrn, ünferes Gottes, iſt beffer, weiſer 
und ficherer, als euer und der Menſchen Rath. 
Doch aber haben die Eriegesfundigen Anführer 
nachher oͤſter gegen die Abſicht der Jungfrau in 
den Eriegerifchen Untern:hmungen nach ihrem eig: 
nen Willen gehandelt. 

Eie zog nun gluͤcklich mit denen, die ihr gute 
gehörten, in die Stadt Binein. Sie wurde mit 
vlelen Freudensbe zeugungen empfangen, und ihr 
eire Wohnung eingeräumt in dem Haufe des 
Schatmeiſters des Herzogs von Orleans. Da 
fie vom frühen Morgen on bis zum Abend ganz 
bewaffnet Zu Pferde geweſen war, ohne abzu⸗ 
fteigen, obne zu eſſen und zu trinken, denn fie 
entzog fib ni mals Ärgend einer Mühfeligfeit, 
entwaffnete man fie nun und bereitete ihr eine 
trefflihe Mahlzeit. Allein nah ihrer gewohnten 
Maͤßigkeit nabm fie nichts davon, als etwas 
Wein mit Waffer vermiſcht in einer filbernen 
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Schale, - in der fie fünf‘ oder ſechs Schalttchen 
Brodt ‚bineinehat. Diefes verzehrte fie, Hernach 
ging ſie in das ihr eingeraͤumte Zimmer und leg⸗ 
te ſich zum Schlafen nieder. Die Tochter des 
Schatzmeiſters ſchlief mit ihr in demſelben Zim: 
mer, So Bielt fie es immer, und wo ihr meibs 
liche Geſellſchaft fehlte, mußte die Ruͤſtung, in n 
welcher fie dann ſchlief, der Schutz und Bewah⸗ 
rer ihrer Jungfraͤulichkeit ſeyn. 

Es besräbte fie daher ſehr, daß die Englaͤn⸗ 
der fie mit allerhand unzuͤchtigen Namen beleg- 
ten, Die Zweifel an der Reinheit und Keuſchheit 
ihrer Eitten vorausfekten, oder die man abfichte 
lich auf Befehl der englifchen Anführer ausfprach, 
um auf diefe Weife jeden Glauben an ihre Heis 
Ugkelt und Goͤttlichkeit zu zerftören. Denn auch 
zu den engliſchen Soldaten mar: der Ruf von die: 
fem fiebzehnjährigen Landmädchen gedrungen, die 
fih um weltlide Dinge nicht befümmere, felten 
rede, und nur von Gott, von der gebenedeiten 
Mutter, von den Engeln und Heiligen des Pas 
radieſes erzähle, die ihr das Heil des Königs und 
‚ die Erhaltung feines Reiche geoffenbaret hätten, 
Und bemüheten ſich die Anführer gleich das ak 
leg nur als ein Blendwerk vorzuftellen, und daß 
das Mädchen durch des Teufels Künfte verführe 
fey, fo mußten fie doch auch im diefem Falle die 
übermenfchliche Macht fürchten, die fich ihnen 
auch durch die gluͤcklichen Ausfälle, welche die 
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Franzofen unter der Anführung der Jungfrau 
machten, zu bewaͤhren ſcheinen mußte. Es ver— 
minderte ſich ihnen daher um etwas die ſichere 
Zuverſicht, wenn auch nicht in dem Maaße, in 
welchem den Franzoſen der Muth und der gute 
Wille wuchs. Denn das legte und ftärkfte Fort 
der Engländer, mit deſſen Eroberung ſie auch die 
Belagerung aufhoben und von Orleans abzogen, 
vertheidigten ſie mit ſo großem Muthe und mit 
ſolcher Beharrlichkeit, daß der Kampf einen lan⸗ 
gen Sommertag hindurch dauerte, Die Jung: 
frau ſelbſt ward dabei verwundet und vergoß viel 
Blut. Sie weinte, gab nicht zu, daß man die 
damals gebraͤuchlichen Magie des Beſprechens bei 
ihrer Wunde anwendete, (denn lieber will ich 
ſterben, als etwas thun, was wider Gottes Ge⸗ 
bot iſt, ſagte fie,) ließ ſich verbinden und ging, 
nachdem fie bei ihrem fie fiets begleitenden Prie⸗ 
fier gebeichtet hat, in den Kampf zurüd, der fich 
am Ende gluͤcklich endete, durch den liſtigen Ge⸗ 
brauch, den ein Franzoſe von ihrer Fahne mac: 
fe, dadurch, daß er mit derfelben gegen den 
Mall lief, Die Jungfrau ging nah, um ihre 
Fahne zu haben, die Soldaten, die dies für eis 
nen freieu Entfehluß der Jungfrau hielten, lie: 
fen ihr nach, obgleich fie fi ſchon zum Ruͤckzu⸗ 
ge geruͤſtet hatten. 

Von Orleans begab ſich die Jungfrau zum 
Koͤnig nach Tours, kniete nieder vor ihm und 
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ſprach: Wohledler Dauphin (denn ſo nannte ſie 
ibn immer por der Krönung) kommt nun und 
empfanget- Die. heilige Salbung und Eure koͤnigli⸗ 
che Kroͤnang zu Rheims. Ich bin ſehr begierig, 
Euch hingehen zu ſehen. Darum eilt. Der Kö: 
nig und viele der Anweſenden in dem darüber ge: 
haltenen Kriegsrathe waren der Meinung, die 
verlornen Staͤbte und Burgen erſt wieder zu 
erobern, und die Ufer der Loire von den Fein: 
den zu reinigen, Doch folgte man endlich der 
Jungfrau, um die fih, von ihrem Rufe gelockt, 
von allen Seiten her Truppen ſammleten. Mit 
- Diefem anſehnlichen Heere machte man fi ich von 
Gyen aus auf, den Weg nach Rheims anzutree 
ten, der fohwierig und gefährlich war, da faſt 
alle Staͤdte in der Picardie, Champagne, Isle 
de France u. ſ. m. noch in des Feindes Händen 
fih befanden, Yurerre ließ aus den König 
nigt ein, gab ihm aber doch Lebensmittel, 
Tro ye s aber that gar heftigen Widerſtand. Es 
war großer Mangel an Lebensmitteln, fo daß man 
von zerriebenen Achren, die. man. auf dem Fel: 
de fand, leben mußte, und. von andern Felds 
früchten, Alle riethen umzukehren, und das ge⸗ 
faͤhrliche Unternehmen fahren zu. laffen. Aber 
die Zungfrau befhwor, noch zwei Tage zu Mars 
ten. Doll Vertrauen zu Gott verfprach fie in: 
nerhalb diefer Zeit die Eroberung diefer Stadt, 
wie Kolumbus voll Vertrauen: zu. feiner Wiſſen⸗ 
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ſchaft das fefte Land verſprach felnen Imuthlofen 
Matrofen. Man verfuchte unter ihrer Anfüh: 
tung noch einen Angriff auf bie Stadt, ber fo 
gut gelang, daß die Einwohner fi ergaben. 

So ging die Reife fort, fo daß am 17. Juli 
1429 die Krönung vor fich gehen fonnte am fol: 
genden Tage, als fie in die Stadt gefommen 1a: 
sen, Ganz eiligft mußten in der Nacht Die Zube: 
reitungen dazu gemacht werden, Sodanna fand 
während der Handlung mit ihree Fahne in der 
Hand neben dem Könige, So war von ihr die 
zweite Verheißung erfüllt, und fie begleitete nun 
das Heer, um auch die Ießte noch Übrige Auf: 
gabe zu löfen, nemlich die Vertreibung der Eng: 
länder. Sie Half bie Engländer in dem folgen: 
ben Sabre bei Lagny fihlagen (1430), und ei 
te von diefer Stadt nah Compiegne, welches 
die Engländifchen und Burgundifchen belagerten. 
Dei einem unglüdlich abgelaufenen Ausfalle, wo 
fie nach ihrer Gewohnheit bei Ruͤckzügen fange 
ſam ritt, und fich oft gegen ihre Berfolger um: 
wandte, war fie von den Ihrigen fo weit ent 
fernt, daß, da man von dieſen nichts mehr fah, 
fie nahe vor der Landwehr der Stadt, Abends 
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den 23. Mai 1430 von einem Krieger aefaht und 


vom Pferde gezogen wurde. Dem Lyonnel, Bas 
ſtard von Vendome, der dazu Fam, ergab fie fi. 
Don den Engländern ward fie für 16,500 Thas 


ler nach unferm Gelde erfauft, bie fie als einen 
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herrlichen Fund betrachteten, den zu fehen man 
eben fo viele Freude als Begierde hatte, und 
woruͤber man in allen Kirchen zu Paris das Te 
Deum fingen ließ. Nachdem fie aus Deaurenoir, 
wo fie gefangen faß, vom Thurme des Schloß 
> fs berabgfprungen war, als fie hörte, daß fie 

nicht in burgundifehen Händen bleiben folte, wurs 
de fie ſchwer verwundet zurüdgebracht, und den 
Engländern übergeben, die fie nad Rouen 
führten. 
Hier wartete igrer ein hartes Schickſal. 
Anſtatt fie nemlich als eine Kriegsgefangne anzus 
feben und nach den dabei eingeführten Gefegen 
zu behandeln, ward ihr Prozeß vor das geiftli- 
he Gericht aefpielt. Der Bifchof von Beauvais, 
ein Mann, der ale dem englifchen Antereffe ganz 
ergeben, aus Compirgne, als ſich diefe Stadt 
den Franzofen unter Anführung der Jungfrau 
ergeben hatte, fliehen mußte ‚ und fi) jegt zu 
Rouen aufbielt, verlangte fie, unter dem Bor 
wande, daß fie innerhalb feiner Dißcefe gefangen 
worden, als eine Zauberin, welche Zeufelsfünfte 
getrieben, vor fein geiftliches Gericht, und bie 
Univerfität war vorzüglich geſchaͤftig, fie dem 
Zorne Ihrer Richter zu empfehlen, und hatte dem 
Könige von England felbft gefchrieben und ihn 
beſchworen, ja die Jungfrau der Kirche auszu⸗ 
liefern. Dies geſchah. Geſeſſelt mußte fie in ib: 
rem Gefaͤngniſſe ſitzen, bis fie ſelbſt wor dem 
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peinlihen Gerichte erfhien, wo fie denn alle 
Chikanen, Raͤnke und abfichtlihen Verwirrungen 
der Unterſucher durch eine Einfalt, Naivetaͤt und 
Klarheit entgegnete, daß die Richter ſelbſt dar: 
über in Erftaunen geriethen, Stuͤrmte die Rad: 
begierde ihrer Richter abzubeftig mit Fragen auf 
fie ein, fo fagte fie mit aller Ruhe: „Einer nach 
dem andern, liebe Herren! Als fie verſprechen foll: 
te, niche zu entflichn aus. dem Gefaͤngniſſe, bei 
Strafe als Kegerin behandelt zu werden, agte 
fie: ‚Mein! ich werde gern entweichen, und wer, 
de jenes nicht verfprechen.” Ja, läppiiche Fra⸗ 
gen beantwortete fie mit einer Art von Kanne. 
Man fragte fie, wie fieht der Engel Michael 
aus? Wie ein wahrer und rechtſchaffener Mann, 
war ihre Antwort Dem, der fi erfundigte, 
ob die Erfcheinungen nadt gingen, ermwiederte fie: 
meint ihr, es Fünne ihnen Gott feine Kleider 
fhaffen? Einem £imofiner aber, der in feinem 
fehlechten Provinzialdialefte fragte, welche Spra⸗ 
che die Engel und die Heiligen redeten, antwor: 
tete fie, ‚eine beffere als du,’ Gtandhaft und 
feft bebarrte fie dabei, daß fie bloß zu Folge der 
1 Dffenbarungen, die ihr geworden, fo gehandelt 
babe, Allein trog allem diefem, entſchied das 
geiftliche Gericht anders, Alle ihre Offenbaruns 
gen kaͤmen nicht von Gott, noch von den Engeln 
und Heiligen ber, vielmehr fey alles Teufels: 
werk, Aberglauben und Sereligion, Vorzuͤglich 
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ſah man darin eine offenbare Gottesläfterung, 
daß ein Weib einen göttlichen Befehl wolle ber 
kommen haben, Mannskleider zu tragen. 
> Mach diefem Urthell ward fie nun dem welt⸗ 
lien Arm überliefert, - Nachdem man ihr das 
Urtheil vorgelefen, und die Strafe aller Ketze— 
rei, den Scheiterhaufen angefündigt, verficherte 
fie, ſie werde ftets dabei bebarren, auch wenn 
Das Feuer fihon angezündet wäre, in welches 
man fie Bineinwerfen molle, Sie ward alfo zum 
Richtplatz gefuͤhrt. Sie ftand auf einem Geruͤ⸗ 
ſte, neben ihr der Scheiterhaufen ‚und die Hen⸗ 
fer mit den Fackeln. Ein Meifter Nikolas Mi: 
di, ein Gottesgelehrter, hielt eine Rede an das 
Volk, vol Befchinipfungen gegen fie und gegen 
den König Karl, und ermahnte fie zum Wieder: 
ruf ihrer Irrthuͤmer und zur Unterwerfung un: 
ter die Kirche. Anfangs blieb fie auch Hier ſtand⸗ 
haft, verfisherte ihre Unſchuld, doch endlich über: 
mwältigte der Schrecken des Feuertodes ihre durch 
den Sammer eines fheußlichen Gefängniffes er: 
mattete Weiblichkeit; fie bequemte fich zum Wie⸗ 
‚berrufe und unterfchrieb eine Abfehwörungsfor: 
mel, die man fchon bereit hatte. Ewiges Ger 
fängniß bei Waſſer und Brodt, Inutste nun das 
gemilderte Urtheil. 

Sie wurde in ihren föpeusticpen Kerker zus 
rüdgeführt, der ihr noch, durch die unanftändi« 
ge Behandlung, die fie dort von den fie bewa— 
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chenden Eoldaten erfuhr, und erfahren Batte, 
abfeheulicher war. Sei 28, daß fie, um dieſem 
auszumeichen, die weibliche Kleidung, die fie har 
ge anlegen muͤſſen, als fie in den Kerfer zuräd: 
fam, wieder mit einer männlichen, die man viels 
leiche abſichtlich auf ihre Gewoͤhnung rechnend, 
hingelegt hatte, vertauſchte, oder, daß fie auf 
irgend eine mittelbare Weiſe gezwungen worden 
war, die männliche Kleidung wieder anzuziehen, 
kurz, man’ fand fie drei Tage nachher in diefem 
Anzug, "und betrachtete fie nun als eine rüdfäl: 
lige Verbrecherin, zumal da fie auf die Frage 
eines ihrer. Richter, obfie noch ihren angeblichen 
Dffenbarungen nachhänge, ganz unbefangen mit 
einem Ja geantwortet hatte. Nach einem fol 
chen Ruͤckfall war nun au Fein Widerruf mehr 
möglih, und. fie wurde den 30, Mai 1431 auf 
einem Karren nach dem Richtplatz gebragt, um - 
da kebendig verbrannt zu werden. 

"Um die Welt nicht in Zweiſel zu laſſen * 
die Art ihres Verbrechens, trug fie eine bei fols 
hen Feierlichkeiten geroöhnlihe Müße, auf wel 
cher die Worte fanden: Abgöteifche, zurüdgefals 
tene Ketzerin, ‚und auf einer ihrem Blutgeruͤſte 
gegenüber aufgerichteten Tafel war die ganze Lie 
fte der ihr Echuld gegebenen Berbrechen zu le⸗ 
ten, Verführung des Volks, Zauberei, Schaden⸗ 
Riftung, Graufamfeit, Gittenlofigkeit, Anrufung 
38 Teufels u. ſ. w. Johanna beftieg den Schei⸗ 
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kerbaufen, bon einem Geiſtlichen begleitet, ber 
fo gerührt und fo eifrig in feinem Tröften und 
Beten war, daß Johanna ihn. auf die gefchehene 
Anzuͤndung aufmerkſam machen mußte, und ihn 
darauf bat, wenn er unten ſey, ihr das Kruci⸗ 
fir recht hoch zu halten. Langſam, um die Mar: 
ter zu vergrößern, ward fie zu Afche verbrannt, 
welche man hernach in die Seine warf, damit 
eine Spur von ihr zurüdbleiben möchte, 

‚Diele der Anmefenden waren gerührt und 
viefen aus: fie fey eine heilige Märtgrerin, und 
für den Glauben des Herrn gefiorben, Sie war 
zum wenigfien in diefem Glauben für das Bas 
terland geftorben und den König, Man hat die: 
fem le&tern den Vorwurf gemacht, daß er nichts 
getban habe, fie zu retten. Allein dies war uns 
möslih. Die Engländer würden gewiß niemals 
Die Jungfrau wieder gegeben haben, die in den 
Händen der Franzoſen ihnen fo gefährlich wurde, 
Dielmebr übergaben fie fie gern, um allen Ans 
forderungen auszuweichen dem geiftlichen Gericht, 
von dem feiner fie zurücdfordern Eonnte, wenn 
er nicht felbit ala Ketzer erfiheinen wollte, und 

woran doch wohl dem jungen noch nicht befeftig- 
ten Könige feibft viel gelegen ſeyn mochte. Das 
gegen hat er fichs angelegen feyn laſſen, ihre Eh⸗ 
re zu retten. Unter feierlichen Zeremonien ward 
1455 die Nenifion ihres Proceſſes vorgenommen, 
und derfelbe als gegen alle rechtliche Form ges 
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führt, befunden, Ihr Andenken ward alfo frei: 
gefprochen von jedem Unglimpf, und ihre Fami- 
lie war ſchon 1439 in den Abdelftand erhoben, 


und zwar mit der DBeflimmung, daß au die - 


weiblichen Mitglieder, wenn fie auch an bürgers 
liche verheirathet wurden, auf ihre Kinder den 
Adel fortpflangten. 


14. 
Karls VII. legte Schickſale. 
(1431 — 1445.) | 


Trotz der durch die Jungfrau von Orleans 
bemwirkten glüdlichen Wendung der Angelegenhei- 
ten Karls VIL waren indeffen die Engländer, 
deren König ſich 1431 in Paris hatte Frönen 
loffen, noch immer im Beſitz diefer Hauptftadt, 
fo wie noch verbunden mit Bretagne und Bur: 
gund, fo daß fie den Franzofen die Spitze bie: 
ten fonnten, deren König mehr mit Vergnügun: 
gen befchäftige und nicht im Stände den Intri— 
guen vorzubeugen, welche die Leidenfchaften der 
ihn ganz beherrfchenden Diener feines Hofes ge: 
gen einander fplelten, gewiß würde haben unter: 
liegen muͤſſen, wenn nicht die Helden feines 
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Heeres auf dem Wege, welchen Johanna gebahnt 
hatte, fortgefahren wären. DBeränderungen, Die 
bei den Feinden felbft vorgingen, begünftigten fie, 
Die Landleute in der Normandie, zur Verzweif— 
lung gebracht durch Noth und Elend, worin das 
Land durch unaufhörliche Kriegszüge verfegt war, 
ergriffen die ihnen von den Engländern zur Der: 
theidigung gegebenen Waffen gegen diefe felbft. 
Unruhen in Flandern befhäftigten den ‚ Herzog 
von Burgund, der überdem durch eine mit der 
Jaqueline von Hennegau gefchloffene Bermählung 
des Herzogs von Dedjord auch immer mehr dem 
englifchen Intereſſe entfremdet wurde, fo daß er 
endlich einen förmlichen Vergleich mit den Fran⸗ 
zoſen einging. 

Hart waren freilich die —— unter 
welchen der Herzog dem Könige feine Freund: 
ſchaft verfprach. Der erftere mußte öffentlich die 
Ermordung des Philipps von Burgund als eine 
hoͤchſt ungerechte That anerkennen, und an dem 
Orte der Ermordung eine Kapelle zu erbauen 
verfprechen, tum täglich eine Todtenmeffe für die 
Ermordeten fingen zu laffen, dem Herzöge Ma: 
con, Auperre, Bar fur Seine, die Städte an 
der Somme, Eorbie, Amiens, Abbeville und an: 
dre Landftriche mehr abtreten, es feinem Willen 
- frei loffen, im Fall eines Krieges des Königs, 
ob er mit feinen Bafallen ihm zu Hülfe kommen 
wolle, dagegen aber ibn befhügen, wenn die 
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Engländer ihn angreifen würden, und’ ohne feine 
Einwilligung feinen Frieden mit ihnen machen, 
Aber der König ging diefe Bedingung gern ein, 
um den auf feine Seite zu siehen, deſſen Der: 
luft die Engländer tief Eränkte, den mit ihm gin 
gen nun auch viele franzöfifche Edelleute auf des 
Königs Seite über, und Verluſt auf Verluſt 
folgte bei den Englaͤndern, unter welchen der fuͤr 
ſie empfindlichſte ohnſtreitig die 1436 erfolgte 
Uebergabe der Stadt Paris an Kari VI. war, 

Das Fahr darauf hielt er feinen Einzug uns 
ter großen Feierlichkeiten. Symboliſche und al: 
Iegorifche Figuren und Aufzüge in den Straßen, 
wo der Zug vorbeiging, follten die Freude des 
Volks bezeugen, und ein in der Luft ſchweben⸗ 
des, als Engel gefleideres Kind, überreichte einen 
mit Lilien bezeichneten Schild, unter dem fortan 
fein ergebenes Volk Ruhe und Sicher heit vor 
Feinden ſuchte. Mit Rechte ſehnte man ſich nach 
der Vertreibung derſelben, denn eher konnte man 
doch nicht das Ende des unfäglichen Jammers, 
unter welchem Frankreich, beſonders die oberen 
Provinzen, ſeufzeten, hoffen. Friedliche Ausglei— 
chungen konnten unmoͤglich fruchten, da ſie mehr⸗ 
mals verſucht, doch zu nichts führten. 

Um daher nun mit Gewalt feine Zwecke 
durchzufeßen, machte man bei dem franzöfifchen 
Heere Einrichtungen, wodurch es beweglicher und 

zweck⸗ 
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zweckmaͤhiger Wurde, vertheilte Truppen und Ar 
tillerie in die Orenzpläge, um fie immer da zu 
haben, wo fie am nothwendigften waren, 100: 
durch man ſchon jegt die nachtheiligen Folgen vers 
minderte, welche fonft ein bürgerlicher Krieg, die 
Praguerie genannt, zwifchen den Prinzen und 
dem Könige und feinem Konnetable, und an dem 
auch der. Dauphin Theil nahm, würde gehabt 
haben. Vielmehr focht man troß diefer Innern 
Unruben faft immer glüdlich gegen die Engläns 
der fort. Sie gingen einen Waffenftillftand ein, 
während deffen die franzöfifche Regierung erft dia 
Truppen, beren fie nicht mehr bedurfte, bei Ge⸗ 
legenheit eines Krieges gegen die Schweizer aus 
dem Lande führte, und fie hernach dort verab: 
fchiedete. Strenge Verordnungen verbinderten, 
daß fie nicht etwa in großen Banden, die der 
Ruhe hätten gefährlich werden koͤnnen, wieder 
zurüdfehren Eonnten. Die, welche man daraus 
behielt, und nach Franfreich zurüfbrachte, wur: 
den in die &tädte verlegt, einer genauen Auf: 
fiht unterworfen, und ihnen ein Sold fefigefegt, 
Das Geld dazu brachte der König durch neue, 
von ihm ganz willführlich aufgelegte Steuren 
zufammen, Das Land und die Städte fand man 
um fo bereitwilliger dazu, je mehr diefes das 
einzige Mittel war, den Räubereien der unbe: 
zahlten Soldaten, worunter fie am meiften lite 
ten, zu entgebn. Zu dieſen Drdonnanzfoms 

V. [:24 ] 
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pagnien fam nun noch ein anfehnliches Heer, 
welches aus den Freifhüsen (Franc-archers) 
beftand. Jedes Kirchfpiel mußte nemlich einen 
Soldaten ganz im marfchfertigen Stande halten, 
damit er auf jeden Ruf bereit feyn Eönnte, 
Mährend ihrer Dienfizeit wurden fie nur be 
folder. 

Mit folhen Einrichtungen, die man vorzüg- 
lih dem Konnetable von Frankreich, dem nach: 
herigen Herzog von Bretagne, verdanfte, fonnte 
man dem im Jahr 1449 wieder ausgebrochenen 
Kriege ruhig entgegen fehen. Die ganze Nor: 
mandie ward erobert, ganz und gar innerhalb 
eines Sohres, in Guienne hatten die Engländer 
gleiches Schickſal. Die Niederlage und der Tod 
Talbots 1453 bei Caftillon in Perigord 
vollendete die Eroberungen in diefer Gegend, fo 
daß den Engländern, die felbft in den gefährlich: 
ſten Bürgerkrieg verwidelt waren, nichts am 
Ende übrig blieb als Calais. - 

Der Außere Feind war auf diefe Weife in 
feine Schranken zurüdgemwiefen, aber innere Fein: 
de gab es noch genug, über die Karl VII. nicht 
Herr werden Eonnte. Der gefährlichfte darun: 
ter, oder zum menigften der dem Könige em: 
pfindlichfte, war der Dauphin felbft. Ein Fürft, 
wie er, der durch feine nachherige Regierung den 
Deruf zum Regieren, den er hatte, bewährte, 
und welcher zeigte, welchen firengen Begriff er 
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von der Selbſtſtaͤndigkeit und Selbſtthaͤtlgkeit ei- 
nes Regenten batte, fihien es nur mit Unmwillen 
zu bemerken, daß fein Vater, dem Dergnügen 
ergeben, von feinen Miniftern und Generalen 
ziemlich berrifch behandelt wurde, und daß diefe 


einen Einfluß in die Regierung übten, den fie 


ihm in dem Maaße, in welchem er ihn hätte 
baben follen, vermöge feiner Talente und feiner 
Geburt, verweigerten. Dielleicht waren die per: 
ſoͤnlichen Berhältniffe in diefer Lage für ihn noch 
empfindlicher, und man muß dies bedenken, um 


‚ihn weniger ungerecht und unbillig zu finden, 


da man doch, mach den Erfolgen, welche die 
Geſchichte allein aufbehalten hat, zu urteilen, 
gejtehen muß, daß im Ganzen diefe Leitung für 
den König und das Land heilfam und nuͤtzlich ge 
soorden iſt, indem, mie oben ſchon angedeuter 
ift, die Großen felbit die Föniglihe Macht befär- 
derten, und dann durch den König mit diefer 
Macht herrfchen wollten, 

Aus dem oben angegebenen Grunde erklärt 
ſich vielleicht auch des Dauphins Haß gegen die 


ſchoͤne und durch ihren heilſamen, damals in dem 


Drange der Noth gegebenen Rath, der Geſchich— 
ee ſo werthen Agnes Sorel, welcher Haß am 
Ende fogar zu dem allgemein gemwordnen Ver— 
dacht Anlaß gegeben hat, daß er fie durch Gift 
1450 babe aus dem Wege räumen laſſen. Ein 
Derluft, der dem Könige fo nahe ging, daB das 
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durch die Mißhelligkeiten zroifchen feinem Sohne 
gewiß vermehrt wurden, und es endlich 1455 zum 
völligen Bruch Fam, Der Dauphin floh feit 
diefer Zeit zum -Herzog von Burgund, mo er 
mit der ftillen Bewilligung des Königs fih bis 
an den 1461 erfolgten Tod des lektern aufgehal- 
ten bat, welcher Tod ebenfalls mittelbar eine 
Wirkung diefer Mißhelligkeit fol geweſen ſeyn, 
indem der König aus Furcht an einer Vergif—⸗ 
tung zu flerben, aus Enthaltfamfeit von allen 
Speiſen geftorben ift, 
Unter Karl VIL ward die beräßmte Prag 
matifhe Sanftion zu Bourges 1438 zu 
Stande gebracht, durch welche nah den Grunds 
füßen des Bafeler Conciliums das Verhaͤltniß der 
gallikaniſchen Kirche feftgefent ward. Der König 
erhielt darin die freie Beſetzung aller. geiftlichen 
Mahlftellen, die Annaten und andere dergleichen 
Abgaben wurden abgefchafft, und der Grundfaß 
von der hoͤhern Autorität des Conciliums über 
den Papſt darin feſtgeſetzt. Ihre Erhaltung oder 
Verwerfung hat fpäterhbin manche Bewegungen 
ziwifchen der Kirche und Frankreich während der 
italianifhen Kriege nach Ludwigs = Tode ver; 
anlaßt. 
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15. 
England unter König Richard IF. 
Aw! (1377 — 1399.) 


Die nabe Berührung Englands und Frank: 
reichs in diefem Zeitraume führt von felbft das 
Beduͤrfniß herbei, zur Ergänzung gleichfam der 
franzöfifchen ©efchichte, die englifhe anzuknüpfen, 
um aus dem Innern Zuftande diefes Landes das 
Licht herbeizuführen, durch welches das Steigen 
und Gallen der englifchen Macht, wie es fih vor 
unfern Yugen in ee. gezeigt hat, zu ers 
Bellen. 

Gleich der Anfang diefer Zeit ſtellt eine aͤhn⸗ 
liche Lage dar, als wir in Frankreich um diefe 
Zeit haben Eennen gelernt. Fin minderjähriger 
Thronerbe, und drei Onkels zu Negenten, Die 
Herzöge von York, Laufafter und Glocke 
fter; aber die Berfaffung nahm doch eine andere 
Wendung, und es floffen aus diefen Verhaͤltniſ— 
‚fen andere Reſultate. Das unter der vorigen Re: 
gierung entftandene Unterhaus, das jetzt zuerfl 
einen Sprecher wählte, fing an thätigern Ane 
theil an der Regierung zu nehmen, und man 
hätte glauben foken, die Maffe der Nation babe 
darin einen gefegmößigeren Weg, ihren Willen 
anzubringen, gefunden, Dennoch fehlte «3 nicht 


% 


. 
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an gewaltfamen Verfuchen und an förmlichen Uns 
ruhen, die vorzüglich durch eine neue Tare, wel: 
che der Krieg in Franfreich nothwendig gemacht 
batte, erregt wurden ( 1381). Man Enüpfte an 
diefe Forderungen noch andre allgemeinerer Art. 
Man fprach von der allgemeinen Freiheit und 
Sleichheit, und mehr den hunderttauſend Inſur⸗ 
genten waren entfehleffen, mit Gewalt diefe Zwe⸗ 
de durchzufegen. Man brach in London ein, 
ermorderte und plünderte, bis der König felbft 
ihnen entgegenging, und die Forderungen zuge: 
fland, welche fie machten, zugleich durch fein ge: 
ſchicktes Benehmen die Rebellen zur Ruhe brach: 
fe. Als er aber unterdeflen durch den Adel und 
den Mittelftand verftärft war, unterjochte er fie 
völlig, und die Anführer büßten ihren Verſuch, 
fich frei zu machen, mit dem Leben, Die Ftgi: 
beiten, die ihnen zugeftanden, wurden zuruͤckge⸗ 
nommen, und die Bauren, denn aus diefen 
beftand der Haufe der Snfurgenten, wurden zu 
ihrer alten Sklaverei zuruͤckgebracht. 

Kaum war diefer unordentliche Haufen in 
feine Schranken gedrängt, fo fing eine andere 
Demwegung von dem Parlament aus unter der 
Leitung des Herzogs von Slocefter an, (denn Lanka: 
fler war an der Spitze eines englifchen Heers in 
Spanien Anfprüche auf den Thron geltend zu 
machen) durch welche die Günftlinge des unfelbft- 
ftändigen Königs von ihren Poften verdrängt 
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werben follten, und die Monarchie einer‘ Arifto> 
kratie naͤher gebracht. Diefe Unruhen fah der 
König nicht fo gluͤcklich geendet, vielmehr, nach: 
dem zwölf Männern auf ein Jahre die Regie⸗— 
rung übertragen ward, war offenbar feine Macht 
zertruͤmmert. eine mündlichen und fchriftlichen 
Proteftationen waren von geringem Gewicht ges 
gen ein Heer von 40,000 Mann, mit welchen die 
Ariftöfraten das Parlament eröffneten, das det 
Bemühungen Richards ungeachter, denn’ jegt 
hatte das: Unterhaus noch keine klar beftimmten 
eignen Zwecke, ganz auf der Seite der Wider⸗ 
ſpaͤnſtigen war. Des Koͤnigs Miniſter wurden 
zum Tode verdammt, ohne ein anderes Verbre⸗ 
chen begangen zu haben, als ſich nicht anzufchlies 
fen an jene, Der König fehlen gänzlich feiner 
Krone beraubt, als er doch’ 1389, nachdem er 
fein 23ſtes Jahr erreicht Hatte, fih für mündig 
erklärte, und, ohne dag man genau die Möglichs 
keit dieſer Verordnung erflären kann, außer aus 
einer. gewiſſen Mäßigung des Könige und der 
Rüdkunfe feines Onkels Lankaſter aus Spanien, 
die Zügel der Regierung wieder in die Hände - 
nahm, 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnten die Kriege 
zwiſchen England, Schottland und Frankreich 
nicht mit dem Ernſt gefuͤhrt werden, der nicht 
ſowohl Ungluͤck verhuͤtet, denn auch von der 
Feinde Seite ward der Krieg nicht mie Nach: 
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druck geführt, als vielmehr den Engländern gro: 
Be Vortheile hätte verfchaffen können. Ja, Ri: 
hard mußte fireben vielmehr, anftatt feine Fein⸗ 
be zu vernichten, lieber in einem von ihnen felbft 
einen Stuͤtzpunkt zu fuchen, zu welchem Zwede 
auch der König bei feiner zweiten Bermählung 
die zjährige Tochter des franzoͤſiſchen Königs ſich 
zur Gemahlin beftimmte. Beſſer wäre e8 frei: 
lich gewefen für den König, flatt außer fich, lies 
ber in fich die Haltung zu fuchen, die ihm fehl: 
te und fehlen mußte, da er feibft ohne alle Kraft 
nur in Vergnuͤgungen oft gemeiner Aut fein Le 
ben binbrachte, und durch Hingebung an neue 
Günftlinge, die alte Unzufriedenheit erregte. 
Dur Künfte aller Art wußte Glocefter fie ans 
zufachen und fi die allgemeine Gunft zu erwers 
ben, indem er vorzüglich den mit Frankreich ge= 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand Öffentlich tadelte. Se: 
mehr Frankreich felbft an der Erhaltung deffel: 
ben gelegen war, deftomebr iſt es glaublich, daß 
von Hieraus mit die firenge Maaßregel betrieben 
wurde, welche Richard gegen Gloceſter ergriff, 
nachdem er ihn plößlich aufheben und nah Cas 
lois bringen ließ, wo er, der Gage nach, ftarb, 
aber eigentlich Heimlich ermordet ward, Welches 
Schickſal eine Menge anderer Baronen hatten, 
für ihre bei. der erften Verſchwoͤrung begangne 
aber damals verziehene Schuld. 

Die Kraft, mit welcher der. König von Zeit 
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zu Zeit zu handeln ſchien, kam aber weder aus 
feinem Karakter, noch aus feiner Lage, fondern 
war nur der Stoß aus dem Lebergewicht ‘der 
ftreitenden Parteien der Großen. Eine Ungerech⸗ 
tigkeit alſo, die er gegen den Herzog von He 
reford beging, welchem er, aus dem Lande ver⸗ 
bannt, wegen eines Duells mit dem Herzog von 
Morfolk, die Erbfehaft feines Vaters, des Her 
3098 von Lankaſter, abfprechen ließ, gegen 
das bei feiner: Berbanaung gegebene Wort, um 
ibn auf diefe Weiſe unfchädlich zu machen, ſetzte 
alles in Gährung, die um fo eher immer aus⸗ 
. brechen Eonnte, jemehr der allgemeinen Unfichere 
beit wegen eine Menge von Verbindungen unter 
einzelnen mächtigen Leuten, zu gemeinfchaftlicher 
Dertheidigung Statt fanden. Sobald daber bei 
der Anweſenheit Richards in Irland, Heinrich, 
Herzog von Hereford, in England landete (1399), 
unter dem Vorwande, bloß fein Erbtheil in Bes 
fis zu nehmen, erleichterte eine Zahl von 60,000 
Anhängern, die fich fogleih unter feine Fahnen 
ſammleten, ihm feine wahre Abſicht, den König 
felbft von dem Throne, auf welchem er nie feft 
gefeffen Hatte, herunter zu ftoßen. Sechstauſend 
Mann, die ibm- allein sreu blieben, als er aug 
England zurüdkehree, waren das dünne Bant, 
Durch welches der König mit feiner Nation zu: 
fanmen hing, und hoffend in der Rüdkehr der 
Nation zu fich felbft und in ihrer Befinnung ein 
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ftärkeres zu finden, wollte er in Fyelandı oder 
Sranfreich diefen Zeitpunft abwarten. Aber Hein: 
rich fam ihm zuver. Unter Borfpiegelung ver 
Ergebenheit bemächtigte er fich durch den Herz 
309 von Northumberland feiner Perfon und - 
te Ibn nach London, 

Ein Parliament, das, wie — unter 
dieſen Umſtaͤnden, aus lauter Anhaͤngern Lanka⸗ 
ſters beſtehen mußte, ward zuſammen berufen, 
und von dieſem der Koͤnig wegen drei und drei⸗ 
fig ihm zur Laſt gelegten Artikel abgeſetzt (28. 
Eept. 1399). Ein einziger Mann, der Bifchof 
von Carlisle, hatte es gewagt den König zu 
sertheidigen, und die Anklage wegen eigenmädhti: 
ger Regierung Richards, die doch bloß aus feis 
ner Schwäche berfam, mit ſeiner Jugend und 
mißgeleiteten Anficht zu entfihuldigen, allein dies 
fer Verfuch ward mit dem Gefängniß beftraft, 
zumal da er auch die rechtmäßigen Erben in Er: 
innerung brachte, welches Lankaſter ebenfalls miß⸗ 
fallen mußte, weil er gleih nach der Abfegung 
des Königs fich felbft als Beſitzer des Reichs im 
Samen der heiligen Dreieinigkeit erklärte, Lords 
und Gemeine erkannten diefe Beſetzung als rechts 
mäßig, und alle durch vorige Parlamenter beftä: 
tigten Anordnungen Richards wurden aufgeho⸗ 
ben, der König felbft zu einem engen Gefaͤngniß 
werdammt, aber bald darauf bier ums Leben ge 
bracht, wahrfcheinlich durch Hunger, © 
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Unter diefer Regierung lebte auch der Vor: 
läufer der Neformätoren, Johann Widtef 
(1385), aber die Nation war nicht reif genug, 
um diefe Bewegung an die allgemeinen Unruhen 
anzufnüpfen, noch war die Geiftlichleit mächtig 
genug, ihm etwas anhaben zu Fönnen. In 
Böhmen erhob fich der Wiederhall feiner Mei- 
nungen, | | 





| 16, 
ent, IV, 
(1399 — 1413.) 


Eine durch Gewalt genommene Krone Fonns 
te auch nur durch fortgeführte Gewalt behaup: 
tet werden, und diefer unterlagen auch fogleich 
Diejenigen , welche den Plan gemacht hatten, fich 
des Königs gu bemärhtigen. Diele Grafen und 
Barone verloren durch die Hand des Henkers 
den Kopf, in welchen neue Pläne hätten ausge 
brütet werden können, Um fich größern Anhang 
zu verfehaffen, hielt ſich Heinrich an die Geiſt⸗ 
lichkeit, der er zu Gefallen Geſetze gegen Ketzer 
und zu ihrer Beftrafung gab, die bei den durch 
Wicklef verbreiteten Grundfägen in Anwendung 
gebrasht werden Eonnten, fo daß mehr als einer 
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den Feuertod fierben mußte, Der Geiftlichkeis 
war um fo mehr diefer Schuß erfprießlich, je 
mehr das Haus der Gemeinen ducch midleffifche 
“Grundfäße geleitet, mehr als einmal den Bor: 
ſchlag that, das Dermögen der Geiftlichen zu 
den Bedürfniffen des Staats anzumenden, und 
deßwegen Berechnungen von denfelben darlegte, 
nach welchen fie 485,000 Marf des Jahrs be 
trugen, die man vertheilen und neue Befigun- 
gen und Häufer daraus ftiften follte, 

um das Volk nicht aufzubringen durch neue 
Auflagen, verfolgte er den Krieg gegen Frank; 
reich und Schottland bleß bis dahia, um ficher 
vor Anfällen oder Verluft zu feyn. Die innern 
Gaͤhrungen, die nach jener erften unglüdlich ab: 
gelaufenen Empörung doch nicht aufbörten, er: 
forderten überdem die Concentrirung aller Kraft 
im Innern. Die Familie Percie, melde dem 
Könige Heinrich am meiften zur Erfüllung feiner 
Abfihten geholfen, und den Grafen Douglas, 
der mit einem ſchottiſchen Heere einfiel, fpäter 
fo fiegreich geſchlagen Hatte, wendete, unzufrieden 
mit dem Könige, der in einem fo nuͤtzlichen Hau: 
fe such ein eben fo ſchaͤdliches erfannte, feine 
Talente und feine Macht gegen Heinrich, In ei: 
nem Manifefte fiellte man Heinrihs ganzes Be 
tragen als eine Reihe von zahlreichen Verbrechen 
vor, die zu beftrafen Dercie an der Spitze eines 
großen Heeres aufgetreten ſey. Bei Schrews⸗ 
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bury (1403) ward von beiden Seiten mit Nach: 
druck gefochien, aber der Sieg entſchied ſich für 
Heinrich, und da die rebellir nden Ariſtokraten 
nicht gemeinſchaftlich gehandelt hatten, fo war 
es leicht, die einzelnen Haufen derſelben zu übers 
follen, Weil er die Häupter des Aufruhrs ohne 
Schonung mit aller Strenge hinrichten ließ, wel: 
ches auch fogar mit einem Erzbifchof geſchah, fo 
verfchaffte er fih Ruhe vor feinen innerlichen 
Feinden, die entweder nun durkh das Echwerdt 
vernichtet, oder durch den Schrecken entwaffnet 
waren. Diefe Strenge, Feftigkeit und Klugheit 
feste ihn auch in den Stand bei feinem Tode, 
der ihn in der Bluͤthe feines Lebens Überfiel, die 
Regierung des von innen wohl befeftigten Reiche 
feinem Sohn zu Übertragen. Dies war 


17. 
inrich vV. 
(1413 — 1422.) 
Der Tod hatte feinen Vater Überrafcht bei 
der Deendigung der inneren Unruhen, ihm blieb 
daher der freie Epirlraum nach außen, wozu 


iym auch fein fierbender Bater aufgefordert bat: 
te, um noch vollends von dem Feuer eines aus: 


\ 
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wärtigen Krieges jeden entzündlichen Stoff ver: 
zehren zu laffen. Heinrich V. hatte alle Kraft 
und Lebendigkeit, die dazu erfordert wurde, und 
welche bei ihrem Uebermaaß und Fülle fich, weil 
fein Bater aus Mißtrauen ihn an den höhern 
Sefchäften der Regierung feinen Antheil nehmen 
ließ, in folchen Uebermuth wilder Vergnuͤgungen 
ergoffen hatte, daß man erzählt, er habe öfters 
mit feinen Spießgefellen auf den Landſtraßen ges 
plündert, um fih an der Furcht und DBerwir: 
rung der Armen zu ergoͤtzen. Daß dies aber nur 
das Spiel üppiger Kräfte gemwefen war, zeigte 
ſich bald an dem Ernfte, mit welchem er bei fei: 
nee Baters Tode fogleich fein Leben erfüllte. Er 
entließ alle feine vorigen Freunde, und erlaubte 
ihnen nur Zutritt zu fih, wenn fie, eben fo 


wie er, eine gänzliche Veränderung mit fich wuͤr⸗ 


den vorgenommen haben. Dies erwarb ihm die 
allgemeine Liebe, die ſich noch vermehrte durch 
Gnadenbezeugungen und Freundlichkeit gegen die, 
welche feines Vaters Strenge unſchaͤdlich gemacht 
hatte, So gefichert in feinem Lande, bauete er 
nach feines Vaters Plane weiter fort. Während 
diefer fi nur hatte begnuͤgen müffen, durch Be. 
günftigung und Unterftüßung bald der einen oder 
der andern Parthei in Franfreih die Unruhen 
zu erhalten, eilte Heinrich felbft an der Spitze 
eines Heeres nach Frankreich, und der @ieg bei 
Azinkourt (1415) frönte, wie wir gefehn haben, 
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dieſen Feldzug mit einem fo glüdlichen Xusgare 
ge, als man ihn nicht erwarten Fonnte, 14,000 
Gefangene, unter denen fich die Herzöge von 
Drleans und Bourbon ſelbſt befanden, ver⸗ 
herrlichten dieſen Sieg mehr als die weitern Folgen, 
indem faſt zwei Jahre England keine neue Ar— 
mee nach Frankreich ſendete, durch Mangel an 
Geld verhindert. Das Parlament, ohne def: 
fen Willen ſowohl Vater als Sohn keine Toren 
auflegten, um von da aus feine Angriffe zei 
fürchten, dadurch aber dem Parlamente eine un: 
antaftbare Gewalt in die Hände gaben, bereilliges: 
zwar dem Könige Geld, aber doch nicht in dem 
Maaße, als es ein folcher Feldzug erforderte. *) 

Frankreichs Zuftand indeſſen war von ber 
Art, daß er einem Feinde immer neue Gelegen— 
heit darbot. Als er daher 1417 abermals in der 
Normandie landete an der Epiße von 25,000 
‚Mann, eroberte er tiefe Provinz faft ganz ungen: 
Bindert, und dem Kardinal Urfinus, der ihm 
mit Vorfehlägen entgegen Fam, erwiederte er: 
ſeht ihr nicht, daß Gott gleichfam an der Hand 
mich herbeigeführt hat, und giebt es einen befz 
feren Beweis, denn dieſe Verwirrung Frank⸗ 
reichs, daß die Vorſehung mir die Krone diefes 
Reichs beftimme hat, Seine fiegreichen Heere 


9 Während feiner ganzen Regierung erhielt er nur 
203,000 Pfund für die Kriegsausgaben. 
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batten die koͤnigliche Familie fehon gezwungen 
Paris, welches bedrohet ward, zu verlaffen und 
nah Troyes zu fluͤchten. Hier wurde endlich 
n420 der berüchtigte Vertrag gefchloffen, deſſen 
Inhalt oben fihon angegeben iſt. Die Eroberung 
von Sens, Montereau und Melün folgte 
bald darauf. In Paris ward Heinrich mit Freu: 
den aufgenommen, die ganze umliegende Gegend 
wich der Gewalt der Waffen, der Daupbin war 
Binter die Loire zurüdgetrieben, Sein Plan end: 
lich, ganz und gar Frankreich zu verlaffen, ſchien 
die Noth und ein folcher Gegner faft unaus: 
weichbar zu machen. Auf feindlihem Boden 
nahm die Schwierigkeit, Mannfchaft und Geld zu 
erhalten, ab, durch eine Verordnung, nach wel: 
er Heinrich alle Waffenfähigen In England auf: 
nehmen und in Kompagnien vertheilen ließ, um 
immer bereit zu ſeyn, dem innern und Außern 
Seinde zu widerſtehen, ficherte er feine eigene 
Staaten, fein unternebmender Geiſt überwand 
alle Schwierigkeiten, die Liebenswürdigfeit und 
Gewalt, die er Über die Herzen anderer ausübs 
te, ficherte ihm das Dertrauen derer, Denen er 
die Ausführung feiner Unternehmungen vertrauen 
mußte, J —— 
Des Dauphins Vernichtung ſchien ſicher, 
haͤtte nicht der Tod den Koͤnig Heinrich in der 
Mitte feiner Tage und ſeiner Hoffnungen ver: 
nichtet (1422), Sterbend empfahl er die letztern 

dem 
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dem Herzog von Bedford, und gebot ihm, wenn 
das Waffengluͤck fie auch nicht bis zur. Beſitznah 
me des feangöfifchen Throns durch den jungen, 
nachgelaffenen Prinzen erfuͤllen ſollte, doch nicht 
eher Friede zu machen, als bis die Normandie 

abgetreten und mit England verknuͤpft wäre, 

Aber auch dieſe maͤßigern Ausſichten vereitelte, 
troß der großen Sorgſamkeit des vechtfchaffenen 
und geſchickten Bedfords, der ſchon oben erzaͤhl⸗ 
te Lauf der Begebenheiten. 

Er hatte fih bemüher, Frankreich die Hälfe 
von Schottland abzufihneiden, von wo aus Karl 
VII, noch am meiften unterfiüßt ward, dadurch, 
daß er den feit langer Zeit gefangnen König un: 
ter ſolchen Bedingungen entließ, aber die Her: 
zoͤge von Burgund und Bretagne konnte er doch 
nicht aus Gruͤnden, die oben erzähle find, bei 
feinem Sntereffe erhalten. Die Aufnahme, wel 
he der Geſandte des erflern in England fand, 
als er die Machricht von der Ausföhnung feines 
Herrn mit Frankreich überbrachte, ‚zeigte, daß 
man den Berluft wohl fühlte, Man wies ihm 
in eines Schuhmachers Haufe ’ feine Wohnung 
an, und nur eine Wache Eonnte ihn vor den Be: 
leidigungen des Pöbels ſchuͤtzen. Aber an dem 
Herzog felbft Eonnte man fich nicht rächen. Mit 
ihm mußte man endlich doch des Handelsinteret 
fe wegen Frieden fehließen. Zu den vielen Aufern 
Sründen, welche Englands Macht an Frankreich 

Vs [25] 
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febmächten, Eamen bie innern Zwiftigkeiten Hinzu. 
Der König, der heranwuchs, zeigte geringe FA: 
higkeit, und alfo auch Eraftlofen Willen. Es ents 
finden Dartheien, die zu inneren Kriegen Ber: 
anlaffung gaben, welche England faft ganz zers 
rütteten, und deren ausführliche Geſchichte wir 
für die folgende Periode verfparen, 





18. 
Ludwig von Baier, 
(1313 — 1347.) 


Deutſchland verließen wir oben unter einem 
Zürften, Heinrih VIL, der in Stalien geftrebt 
hatte, mit den Anfprüchen des Kaiſerthums ein 
Reich zu errichten, da er in Deutſchland felbft in 
Abficht feiner Befigungen Feinen bequemen Anknuͤ⸗ 
pfungspunft für einen ſolchen Gebrauch des Eat: 
ferlichen Anſehns hatte, das freilich um fo mehr 
in. Deutſchland nun. unterlag. Die Fürften we: 
ren von einem Ende bis zum andern in Kampf 
begriffen gegen die Eaiferlihe Gewalt, und fie 
wurde nur von den Staͤdten geltend gemacht ge: 
gen die Fürften, gegen welche fie fich auflehn⸗ 
ten, um unter dem Mamen der Reichsunmittels 
barkeit politifhe Selbſtſtaͤndigkeit zu erhalten, 
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Bon Ihnen gingen daher eine Menge bon Kaͤm⸗ 
pfen aus. So war, obgleich Heinrich die von 
Albrecht und Adolf, feinen Vorgängern, gemach⸗ 
ten Anfprüche an Thüringen hatte fahren laſſen, 
fo wollten doch die Städte Srfurt, Eiſenach 
u. 0a. m. fih niht den thüringifchen Fürften un: 
terwerfen. Eben dahin ftrebten in Norddeutfch: 
lond Wismar, Lübed, Stralſund, Ro— 
fiod, durch Handel fo reich und mächtig gewor: 
den, daß einzelne der vereinigten Macht der be: 
nachbarten Fürften widerftehen Fonnten. Aug 
diefer Eiferfucht zwifchen Adel und Städten brann> 
te der Krieg heftig in Baiern. Weil der Herzog 
von Niederbaiern den Städten Straubing und 
Landshut Zutrauen dadurch bewieſen harte, 
daß er ihnen die Vollſtreckung feines legten Wil: 
lens, nach welchem die oberbafrifchen Fuͤrſten die 
Bormünder feines hinterlaffenen Prinzen feyn 
follten, übertragen hatte, fand ſich der niederbairi⸗ 
ſche Adel. fo fehr beleidigt, daß er auf die Seite 
der öftreichifchen Fürften trat, Welche Anfprüche an 
diefe Bormundfhaft machten, Ein beftiger Streit 
entftand darüber, an welchen nun der noch grös 
fere Über die Belegung des deutſchen Throns 
fih anfnüpfte, 

Nach dem Tode Heinrichs waren zwei große 
Partheien in Deutſchland, die öftreichifche, 
an deren Spitze Friedrih und Leopold, Albrechts 


Söhne, ftonden, und die Iugemburgifche, 


388 


von dem Könige Johann von Böhmen repräfen: 
tirt, Der letztere war zum menigfien entfehlof: 
fen, die erſte zu verdrängen, und man bemühete 
fi daher von beiden Seiten um Wahlftimmen, 
mit welchen jest um ſo mehr kabalirt werden 
fonnte, bei der noch nicht feſten Beflimmung, 
welchem Haufe, oder. vielmehr welchem Zweige 
des Haufes die Wahlftiimme zufomme Im Hau: 
fe Sachfen gaben zwei ihre Stimme, und Hein: 
rich von Kaͤrnthen, als vertriebener König von 
Böhmen, wollte fo gut mitftimmen als Johann. 
Indeſſen hatte doch die Iurenburgifche Partei die 
bedeutendfien Stimmen. Johann von Böhmen, 
die Kurfürften von Trier und Mainz und der 
mäshtige Markgraf von Brandenburg, Walde: 
mar, gaben ihr ein großes Gewicht. Johann 
ſelbſt zu waͤhlen, ſchien nicht ausfuͤhrbar, und 
nachdem man bald den Albrecht von Köthen oder 
den Markgrafen Heinrich. von Landsberg vorge: 
fhlagen hatte, wählte man endlich Ludwig ven 
Baiern, der mächtig genug fehlen zu einem Ge⸗ 
gengewicht von Deftreih, Aush fihien es Ludmi: 
gen nicht an perfönlichen Eigenfhaften zu fehlen. 
Er hatte ein freundliches. Aeußere, war voll 
Scherz und Heiterkeit, tapfer und fühn, nur zu 
raſch und beweglich, daher im Unglüd oft ohne 
Kath. Er weigerte fih anfangs, weil er einmal 
Sriedrich dem Schönen, ber von ber oͤſt⸗ 
reichſchen Parthei gewählt ward, fein Wort ge: 
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geben hatte, endlich aber gereizt von der Gele 
genheit, feines Haufes Macht zu erweitern, wel⸗ 
ches er hernach mie vielem Gluͤck auch that, 
nahm er die Wahl an, deren Gültigkeit erſt mit 
der Vernichtung Friedrichs von Deftreich, 
der durch die Bemühung des Ersbifhofs von 
Koͤlln und des Herzogs von der Pfalz, zum Ges 
genfaifer erwähle war, beftimmt ſeyn Eonnte, 
Da die Befirebung des Bruders dieſes Gegenkai⸗ 
fers, Leopolds, den Städten fo nachthellig wa: 
ren, ftanden diefe meiftens auf Seiten Ludwigs, 
und au Frankfurt und Hacken weigerten 
Sriedrihen ihre Thore zu Öffnen. Dennoch waren 
die Kräfte beider Gegner nicht gering, und erft 
nach achrjährigen Streifjügen gegen einander riß 
die Schlacht bei Mühldorf (1322) In Baiern, 
durch den Eriegerfahrnen Seifried Schwep- 
permann für Ludwig gewonnen, von dem Haup⸗ 
te Friedrichs, der in vergoldeter Ruͤſtung vor fet: 
ner Lelbwache focht, den blinfenden Reichsadler, 
mit welchem er ſich ausgeſchmuͤckt. Und in frem: 
dem Waffenkleide empfing Ludwig feinen Gegner 
als Sefangnen!, der darauf in das feſte Schloß 
Trausnig gebraht ward. Friedrichs Bruder 
Heinrich ward dem König von Böhmen über: 
geben, um fih an ihm zu entfchädigen. 
Der Gegner war zwar überwunden, aber 
die Parthei nicht. Ja es entftanden für Ludwig 
gauz andere Gegner, als er nun anfing felbft 
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etwas ſeyn zu wollen, zumal da das Glüd ihn 
fo begänftigte, feine Hausmacht zu erweitern, 
Als nämlich mit dem maͤchtigen Waldemar, oder 
bald nach ihm der anhaltiſche Mannsftomm aus: 
ftarb, belehnte Ludwig feinen Sohn mit der 
Mark Brandenburg, und wenn nie fon 
diefe Erweiterung überhaupt dem Könige von 
Döhmen mißfellen mußte, fo geſchah «3 doch 
fhon auch deßwegen, weil Johann hiervon et: 
was abzubefommen hoffte, mas er nicht erhielt, 
welche Unzufriedenheit noch vermehrt werden 
mußte, als 1335 Ludwig nach Herzog Heinrichs 
Tode die öftreichifchen Fürften mit Kärnthen und 
Tyrol belebnte, da doch Johanns Sohn mit 
Heinrichs Tochter Margarethe vermält war, der 
endlich aber 1336 die Deftreicher Tyrol ließen. 
Diefes Land war aber für Ludwigen gu gut ge: 
legen. Als daher Margarethe Maultaſche 
mit ihrem Gemahl unzufrieden war, vermäßlte 
er fie, fogleich mit feinem Sohn, dem Mark: 
‚ grafen von Brandenburg ( 1344), und trennte 
die Ehe aus Eaiferliher Machtvollkommenheit 
felbft, da er es vom Papſte nicht erhalten Fonnte, 
Denn mit den Bäpften lag er in Zwiſtigkeiten, 
De aus feiner Rage natürlih hervorgingen, die 
aber feinen befendern Zweden entgegen waren, 
Als deutfher Kaiſer war Ludwig nothwen— 
dig in Abſicht auf Stalien des Papſtes Gegner, 
und Nobert von Meapel ermangelte nicht, dem 
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Papfte, der auf feinem Gebiete wohnte, kuͤchtig 
aufjubeßen, und dem Könige von Franfreich war 
ein deutfiher Kaiſer wie Ludwig ebenfalls nicht 
gelegen, je nüher er igm vollends durch die Er- 
werbung von Hennegau, Holland, See— 
land, Slandern, welde feiner Semablin beim 
Abfterben ihres Vaters (1346) zufallen muß: 
ten, fam, und dadurch alfo in den Händen des 
Königs von England ein gefährlicher Feind wer: 
den Eonnte. Daher die von dem Papſte ausge: 
benden Bewegungen gegen Ludwig, gegen den fih 
derfelbe in Deutſchland bald Oeſtreichs, bald 
Boͤhmens als Mittel bediente, je nachdem Lud⸗ 
wig bald dieſes oder jenes beleidigte, bei dem 
Streben zur Erweiterung ſeiner Macht, der das 
Kaiſerthum nur Mittel ſeyn oder Titel werden 
ſollte. Es zeigte ſich das vielleicht auch darin, 
daß Ludwig gegen das Beiſpiel der vorigen Kai⸗ 
ſer ſich nur in ſeinen Erbſtaaten aufhielt. 

Gleich nach deſſen Wahl Heß Johann XXII. 
gereizt ſchon durch den Beiſtand, welchen Lud⸗ 
wig dem Viskonti geliehen hatte, ſogleich dem 
Kaiſer den Proceß machen. Er ließ ihm befeh⸗ 
len, innerhalb 3 Monate ſich der Reichsverwal⸗ 
tung zu enthalten, bis es den Papſt werde ge⸗ 
fallen haben, eine Entſcheidung daruͤber zu thun. 
An die Kirchthuͤren von Avignon ward die Sen⸗ 
tenz angeſchlagen. Der Papſt konnte in Deutſch⸗ 
land für jetzt auf Leopold von Oeſtreich rech⸗ 
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nen, ber, feinen Bruber gern befreit wiſſen wol: 
lend, fih an ihn anſchloß, und auch durch bef: 
tige Derheerungen der baierfchen Länder Ludwigen 
fehr ſchaͤdlich ward. Um daher diefen Feind los zu 
werden, entſchloß fich Ludwig, feinen. gefangnen 
Gegner Friedrig gegen die Verzichtleiftung auf 
das Reich zu befreien, Ganz allein unter dem 
einfamen Schatten der Bäume hetten fie ſich vers 
föhnt, aber nicht zur Zufriedenheit des Papſtes, 
noch Leopolds, dem der Eaiferlihe Thron in fei: 
ner Familie zu werth war, daher auch Friedrich 
mohl fehend, daß er fein Wort nicht halten konn⸗ 
te, in die Gefangenſchaft zurüdkehrte, Gegen 
Leopeld mußte alfo die Gewalt der Waffen fork: 
gebraucht werden. Gegen den Papſt aber Fonn- 
te er andere Mittel brauchen, Es war nämlich 
Johann XXLU. in theologifche Händel *) verwickelt 
über die Armuth Chrifti, und Ludwig fand da: 
her an den Minoriten, die andrer Meinung mas 
ren, gute Unterfiüßung, indem fie ſich vom Rai: 
fer gebrauchen ließen, die Unabhängigkeit der 
weltlichen Macht darzuftellen, und den Papſt zu 
gleicher Zeit als einen Keber zu behandeln, wel- 


*) Es wurde diefer Streit mit außerordentlicher Heftig⸗ 
feit gefiihrt. Weil die Minoriten, deren Meinung 
eben von dem Papfte verdammt wurde, behaupteten, 
daß Chriſtus gar Fein Eigenthum beſeſſen habe, ließen 
ihre Gegner der Heifand,. am Kreuze oder in andern 


Lagen, abmahlen mit Geldbeuteln, aus denen er Geld 
nah, 
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chen Vorwurf Ludwig auch davon geltend mach⸗ 
te, daß der Papſt die Polen und heidniſchen 
Litthauer aufgefordert hatte, in Brandenburg eins 
zufallen, und alles mit unerhörter Sraufamfeit 
zu verheeren. Auf ausdrüdlichen Befehl des 
Papftes hatten die deutſchen Ritter ihnen deßwe⸗ 
gen den Durchgang erlauben müffen. 

Um dem Dapfte eine flärfere Diverfion zu 
machen, vielleicht auch in der Hoffnung, aus dem 
reichen Sstalien Geld zu befommen, woran «8 
ihm immer fehlte, ging er, nachdem er fich 1325 
mit Friedrich von Deftreich verfühnt hatte, und 
Leopold bald darauf 1326 fiarb, nach Stalien, 
ließ auch- einen neuen Papft wählen, einen Mi: 
noriten, aber ohne Slüf, Er benußte vielmehr 
Friedrichs Tod (1330), mit Ehren aus Italien 
zurüdzufehren nach Deutfchland, wo durch das 
Interdikt des Papftes die größte Verwirrung 
herrſchte, und Ludwig mit Gewalt der Waffen die 
twiderfpenftigen Priefter zur Ausuͤbung des Got» 
tesdienfieg zwingen mußte. Die Räubereien und 
Fehden im Inneren aber nahmen fein Ende, da 
des Kaiſers Bortheil es erheifihte, zum Beiſpiel, 
bald den ſchwaͤbiſchen Städten gegen die Herren 
ſich ſelbſt Recht zu verfchaffen, zu erlauben, bald es 
wieder zu verbieten, wie er diefen oder gerade den 
bräuchte, Denn der Papft hatte fogar die Deut: 
ſchen Fuͤrſten nach Avignon berufen, und Ludwi⸗ 
gen einen Reichsſstag zu Frankfurt zu halten ver⸗ 
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boten, Und, da fih Ludwig wegen Kärntbens 
mit Deftreich, wie fehon gefagt, ausgeſoͤhnt (1332), 
Boͤhmen aber belsidige, fihidte er den König 
Sobann nah Stallen, in der Lombardei ein Ge⸗ 
gengewicht gegen die Faiferlihe Macht zu bilden, 
Zwar farb der Papſt bald darauf, aber Be: 
nedict XII. trat in feine Fußtapfen, um fo mehr, 
Da Ludwig fih In ein Bündnig mit England ein- 
ließ und recht gefährlich hätte werden koͤnnen. 
Viele Städte in Franfreih, die ehemals zu 
Deutſchland gehöre hatten, ermarteten nur die 
Keichsfahne zu fehen, um fih England und dem 
Kaifer zu übergeben, und es würde keichter ges 
weſen ſeyn, von hier aus den Papſt zu zwingen. 
Aber Ludwig ließ fih gar nicht fehen, ſchickte 
feinen Sohn mit einigen Helmen nur zu Hülfe. 
Denn, wie ein Gefhichrfgreiber jener Zeit fich 
ausdrüdt, er wollte Ueber in Deutfchland ein 
Bekenner ſeyn, als in Frankreich ein Märtyrer 
werden. Philipp von Frankreich aber hatte ihm 
auch vorgefpiegelt, Daß der Papft ibm losfpre- 
chen würde, womit Ludwigen für feine Ermeites 
rungsabfichten in Deutſchland am meiften gedient 
war. Dieſe Abfichten hatte das Gluͤck ſchon fo 
ſehr begünftigt, und er bedurfte nur der Ruhe 
von außen, um fie noch welter auszuführen. 
Schon hatte er auh feinen Sohn Stephan 
mit einer Abkoͤmmlingin aus dem hohenſtaufiſchen 
Haufe vermählt, und zum Herzog von Schwa⸗ 


395 


ben dent um dort das alte — wie⸗ 
der aufzurichten. Ja, da die niederbairiſche Lie 
nie ausftarb, bemächtigte er ſich auch diefer Line 
der, fo daß nun ganz Baiern fein alleiniges Be: 
fisthbum ward, Ludwigs Mache ward alfo in 
Deutfhland immer bedeutender, aber gerade aus 
Diefen Gründen ward wohl die Ausfohnung immer 
Ichwieriger, fo wie es denn auch Frankreich mit 
feiner Bermittelung nie Ernft gervefen war. Weil 
aber doch der Papſt auch die Rechtmaͤßigkeit der 
Mahl Ludwigs antaftete, fo wurden nun die 
Sürften mittelbar angegriffen. Sie nahmen fich 
Daher der Sache ernftlich an, und fihloffen ein 
Bündniß, unter dem Namen eines Kurver 
eins, in welchem die Unabhängigkeit der Eaifers 
lihen Würde und Regierungegewalt, duch des 
£urfürftlihen Wahlrechts von jeder fremden Ge: 
walt feftgefeßt ward (1338). 

Ludroig hatte vorher den zahlreich verfamm: 
leten Fürften mit weinerlicher Stimme die Un- 
billigkeiten des Papſtes geklagt, und im voll: 
ſtaͤndigſten Eaiferlihen Ornate durch Herfagung 
des Glaubens von feiner Rechtgläubigkeit alle zu 
überzeugen gefucht. Denn, weil Ludwig fich, fey 
es aus Menfchlichkeit, oder duch Geld gewon— 
nen, der Juden mehrmals angenommen, hatte 
der Papft ihn * fuͤr einen ſchlechten Chriſten 
erklaͤrt. 

Man koͤnnte daraus ſchliehen daß Ludwig 
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in diefen Eräftigen Ton der Fürften nicht einfpre - 
chen fonnte oder auch nicht wollte, alles erwartend 
von einer friedlichen Ausgleichuug, durch welche 
er auch Ruhe für Deutſchland hoffte, Aber wäh: 
rend er einen allgemeinen Landfrieden, derglei— 
hen lange nicht gefehen war, beſchwoͤren ließ 
1345 um dies leßtere zu erreichen, war ihm ein 
neuer Verſuch bei dem neuen Papfte Clemens 
VI abermals fo mißglädt, daß endlich die Für: 
ſten felbft fich gegen alle weitere Unterhandlun: 
gen erklärten. | 

Diefer Papft nämlich var mit dem böhmi: 
fihen Haufe, als ehemaliger Lehrer des nachma⸗ 
ligen Kaifers TV. noch befonders verbunden, und 
indem er alfo das hergebrachte päpftliche, durch 
franzdfifhe Politik beftimmte Syſtem verfolgte, 
Eonnte er zugleih an einem baierfhen Kaifer, 
jenes durch die oben erzählte Ehefheidung Mar: 
garethens beleidigte Haus rächen. Es ergingen 
daher auch von dleſem Bannbullen gegen den 
Kalfer des alten. Inhalts. Ludwig ſchickte Ge: 
ſandte an den Papft, und ging alle Forderun: 
gen ein, zum Erftaunen des Papftes. Zur Bere 
wunderung des Kalſers aber erfolgte dennoch 
feine Losfprechung nicht. Der Papft machte ihm 
neue Bedingungen, mit dem Zufaße, daß er fich 
anbeifhig machen folite, im Fall er fie nicht 
erfüllen würde, fich felbft für abgefegt zu er: 
Elären. Das aber überfeprite die Sränge, in: 
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nerhalb welcher die Demürhigung Ludwigs mit 
feinen dadurch bezweckten Vortheilen uͤbereinka⸗ 
men. Er verfammiete nun abermals einen Reiche: 
tag. Alle Fuͤrſten Eamen darüber überein, daß - 
er ferner nicht die Rosfprechung fuchen folle, ta 
delten auch heftig, doß er ſich bis dahin gedemüz 
thigt babe, und warfen ihm feine fihlechte Res 
gierungsvermwaltung vor, Man. verwarf des Kal: 
fers Borfchlag, feinen Sohn zum Kurfürften von 
Brandenburg zu wählen, mit dem Zufaß, daß 
unter dem Baier das Reich heruntergefommen 
fey. Doch blieben fie ihm getreu, als auf Cies 
mens VI, Anftiften durch die Bifchöfe von Köln 
und Trier, Karl, des böhmifihen Königs Sohn, 
zum Gegenkaifer gewählt ward, und der Meuges 
wählte, den man zum Spott den Pfaffenfönig ° 
nannte, und der unter unwuͤrdigen, dem Paps 
fte zugeſtandnen Bedingungen vom Papſte aufges 
ftellt ward, konnte nicht auffommen. Wir Bas 
ben ihn auch oben” fehon bei der Schlacht zu 
Erecy auf der Geite der Feanzoſen fechten feben, 
wohin er, Deutſchland verlaffend, ſich begeben 
hatte, und wo auch fein Vater Johann, wie wir 
wiſſen, ftarb, der ein gefährlicherer Feind für 
Ludwig Härte werden koͤnnen, wäre er. befonne: 
nee und ruhiger zu Werke gegangen, Aus Grün: 
den, bie fihon oben erzählt, fianden ihm zwar _ 
die ſchwaͤbiſchen Grafen bei, aber ohne Erfolg, 
eben fo wenig glüdte Ihm der Verſuch, fih Ty: 
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rols zu bemaͤchtigen. Nur der unvermuthete 
Tod des Kaifers, der auf einer Baͤrenjagd, die 
er fehr lebte, vom Schlage gerührt ftarb, 1347; 
eröffnete ibm Ausfihten zu einem Be 
Erfolg, 


_ 


19. 
Italien unter Ludwig. 


(1326 — 1443.) 


Wir ſahen, daß die durch die Ankunft des 
Herzogs von Kalabrien anwachſende Macht der 
Guelfen, die Ghibellinen bewog, zu dem deuts 
fehen König Ludwig feine Zuflucht zu nehmen, 
deifen Beweggründe zur Annahme diefes Aufs 
rubrs wir fo eben erzählt. Er verfprach daher 
auf der Reichsverfammlung zu Trient den lom: 
bardifchen Fürften Cane della Scala, Daf: 
ferino, Herrn von Mantua, dem Marfgrafen 


von Eſte, den Ebhnen des Viskonti, den 


Sefandten Caftruccios, der Piſaner, der 


ausgewanderten Genuefer und Friedrichs 


von Gicilien, die ihm Hoffnungen und 150,000 
Soldfloren anboten, zu erfiheinen, nachdem der 
Papſt fhon vorläufig dur die verfammleien 
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Geiſtlichen, befonders Minoriten, für einen Ku 
Ber erklärt war, 

Ohne vieles Geld und Truppen; — 
beides Ludwig in Italien erwartete, ruͤckte er ein 
und ward im Mel 1327 zu Mailand mit der eis 
fernen Krone gekrönt. Ganz Italien gerieth, 
wie geröhnlih in Bewegung, diesmal auch bes 
fonders Rom. Hier hatte das Volk die Anhaͤn⸗ 
ger Roberts, Stephan Kolonna und Por: 
zellus de Urfind vertrieben, fich felbft unter 
Anführung des Sicarra Kolonne, dem ein Kath 
von 52 Bürgern beigefelle ward, zum Herren 
aufgeworfen und war, nachdem es von dem wohl 
beredten Papfte auf feine Anforderung nach 
Rom zurüdzukehren, Eeine erwünfchte Antwort 
erhalten batte, feft entfchloffen, wie «8 auch je⸗ 
nem verfichern ließ, den Kaifer in feine Stade 
aufzunehmen. Sein fefter Entſchluß ‚bewährte 
ſich, als Robert einen blutigen und dennoch ver: 
oeblichen Verſuch machte, ſich durch feine Trup- 
pen der Stadt mit Gewalt zu bemächtigen, durch 
den Fürften von Morea, feinen Bruder, ehe noch 
Ludwig angefommen wäre, 

Diefer war noch in der. Lombardei beſchaͤf⸗ 
tigt, die Angelegenheiten Mailands anzuordnen, 
soo er den Galeazzo Viskonti nebik feinen 
Brüdern abgefegt, weil fie, ibn überhaupt durch 
ihr ftolzes Betragen beleidigend, nicht bereitwil- 
lig gewefen waren, eine Geldſumme für den Kai— 
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fer berbeizufchaffen, von den Einwohnern Mai: 
Iands, die fchon Über die Abgaben unzufrieden 
waren, Dieſe Unzufriedenheit benugte nun der 
Kaiſer und feßte einen kaiſerlichen Vikar ein, 
fuchte aber doch auf einer Verſammlung der Ghi⸗ 
beilinen, fie über diefe Behandlung der Viskon⸗ 
tig, denen er Derrätherei Schuld gab, zu be 
ruhigen. Sei es nun, daß Pifa dadurch mie: 
trauiſch geworden war, oder daß «8 fein voriges 
Schickſal oder den beim Kaiſer vielgeltenden Ta: 
ftruccto fürchtete, genug der Kaiſer mußte erft 
purch Eroberung der Stadt den Einzug erfau« 
fen, ließ fih aber von den durch den fardini: 
fihen Krieg erfhöpften Pifanern diefen Zeitner: 
luft mit 60,000 ®oldfloren erfegen. Und da ihm 
Caſtruccio dabei fo gute Dienfte geleifter Hatte, 
machte er ihn gegen eine Summe von 50,000 
Soidfloren zum Herzoge von Lucca, Piſtoja und 
Dolterra, welches die Pifaner nur beforgter ma: 
chen mußte, abndend Caſtruccios Abſichten, um 
derentroillen er auch eigentlid nur ungern den 
Ralfer nah Kom begleitete, 

Der Weg dahin ward Ludwigen nicht er 
fhwert, da Karl von Durazzo Toskana ver: 
loffen hatte, um nach Neapel zu geben, der päpft- 
liche Legat aber nur in Bologna und deffen Um: 
gebungen fich feftzufegen fuchte, Rom-felbft aber 
den Kaifer mit offnen Armen aufnahm, ja bis 
zur lauteſten Sreudensbezeugung ſtieg, als Zub: 

wig 
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wig am folgenden Tage in einer, dem römifchen 
Stolz ſchmeſchelnden Rede alle Herzen gewann, 
Die Krönung gefhah mit allen Feierlichkeiten, 
Taſtruccio Hielt während der Galbung als dazu 
erwaͤhlter Reichsfaͤhndrich die Krone, und ſollte 
Ludwigen die neapolitaniſche dazu erwerben, gegen 
deffen Beſitzer der Krieg beginnen ſollte. Aber die⸗ 
fer, wohl wiſſend, daß Caſtruccio allein der Lei⸗ 
ter des kaiſerlichen Kabinets und der allein fuͤrch⸗ 
terliche war, hatte mit der florentiniſchen Huͤlfe 
durch Lift und Gewalt ſich Piftojas bemaͤch⸗ 
tigt, und nöthigte dadurch Caſtruccio den Kai⸗ 
fer, dem jener überhaupt ungern als Mittel 
diente, fondern deffen gr fich, wie alle Ghibellis 
nen lieber, als folchen bedienen wollte, zu vers 
laffen,; und nach Toskana zu eilen, wo er fich 
ſchnell Piſas bemächtigte ‚ und jur Miedererlan: 
dung Piltojas Hoffnung befam, ein Plan 
ward daher immer reifer, fich zum Könige von 
Toskana zu machen, fobald er nur nach Florenz 
würde bezwungen haben, wozu auch Ludwig fich 
nun anſchickte, nachdem fein Plan gegen Neas 
pel durch Caſtruccios Abzug vereitelt, ünd fein 
längerer Aufenthalt in Rom unmöglich gemacht 
war. 
Kom naͤmlich war unzufrieden, daß die Ab: 
weſenheit der ’Päpfte den Strom der Reichthuͤ⸗ 
mer von ihrer Stadt ableitete, konnten alfo wohl 
um fo ‚weniger zufrieden feyn, daß der Kaiſer 
V. [26] — 
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ſtatt Ihnen durch feine Anweſenheit dieſen Mer: 
luft zu erfeßen, noch eine Schaͤtzung ron 30,000 
Gohfloren abforderte, und fie Eonnten vorausfe: 
ben, als Ludwig in einer felerlihen Derfamm: 
lung, prangend im kaiſerlichen Drnate, dem Bol: 
fe verficherte, daß er nur Deutfohland und den 
Schooß feiner Famille verlaffen babe, um der 
Hauptftadt der Welt das Haupt des riftlichen 
Glaubens, welches nach geſchehener Abfegung 
Johanns XXIL duch die Wahl eines Minori- 
ten, unter dem Namen Nikolaus V, geſchah, 
wieder zuzuführen, daß dies Eein großer Troft 
feyn würde, da bei der feierlichen Proteſtation 
Sobenns XXII. gegen alle diefe Schritte, und 
bei dem Mangel an Macht und Gelde, welches 
leßtere dem Kaiſer immer fehlte, obgleich er auch 
fih des ghibellinifchen Befikers von Witerbo, 
Sylveſtro de Gatti, bemaͤchtigt hatte, um 
feinen aus 30 000 Goldfloren beftehenden Schatz 
zu bekommen, dieſem neuen Papſte keine lange 
Dauer zu verſprechen war, Er zog auch mit ſei—⸗ 
nem Goͤnner, dem Kaiſer Ludwig, von Rom ab, 
mit Schimpfreden und Steinen von den: erbits 
terten Römern verfolgt, nah Florenz, gegen 
weiches mit Caſtruccio aemeinfchaftlihe "Sache 


zu machen, der Kaifer entfchloffen war, da bier 


auch nun die in Rom vergebens erwartete Huͤl—⸗ 
fe Friedribs von Eikilien anfam, 
Allein abermals ward Florenz gerettet und 
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Ludwigs Plan vereitelt. Caſtrucclio naͤmlich war 
durch die Anſtrengung bei der Belagerung Piſto— 
jas, nebft Galeaz Visconti, der unter ihm ge: 
dient hatte, geftorben, und da fein Eohn, wohl 
befannt mit Ludwigs Gründen zur Unzufrieden: 
heit mit feinem Vater, vorzüglich wegen der Er 
mächtigung Pifas, fih mir Florenz zu verbinden 
Luft hatte, welches auch fein Vater felbft zu thun 
willens gewefen war, um nur erft des Raifers 
08 zu werden, fo ging dieſer unter fo veränder: 
ten Umftänden nun fogleih auf Piſa und Lucca 
los. Allein ein heil feiner Truppen, ohne 
Sold, lehnte ſich gegen ihn auf, nahm Lucca und 
wollte e8 den Florentinern verfaufen, Piſa bine 
gegen machte fih, troß des Eaiferlichen Vikars, 
frei. Auf beide aber machten die nachgelaffenen 
Söhne Kaftruccios die Anfprüche, welche der 
Kaifer ihnen genommen hatte. Mit diefer Be: 
handlung der Erben Caftruccios war zugleich Azzo 
Viskonti, der jeßt wieder als Eaiferlicher Bir: 
far in Mailand lebte, unzufrieden und dem Kat; 
fer obgeneigt, der zwar Mailand beiagern wollte, 
aber nichts ausrichtere. Zwar hätte Ludwig viel: 
leicht duch Gans Hülfe gegen jenen noch fein 
Anſehn retten koͤnnen, wenn er fich von diefem 
hätte wollen brauchen laſſen, um ihn dureh Ber: 
ringerung Visfontis groß zu machen, Denn nad: 
dem Canauch Trevigo erobert hatte, dehnte er fei: 
| ne Abfichten weiter aus, Aber gleich nach Erobe: 
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rung ber legten Stadt farb, man fagt vor Freu: 
de darüber, dieſer felt Ezzelin furchtbarſte Ty⸗ 
rann in der Lombardei, der mit dem Köcher und 
Pfeilen auf dem Rüden, wie er immer einhers 
zugeben ‚pflegte, feinen Feinden als der ficher 
und ferntreffende Apoll, den Gelehrten aber, die 
mit fürftlicher Freigebigkelt von ihm beherbergt, 
befhüßt und verehrt wurden, als der Apello im 
Shore der Muſen erfcheinen mußte. Webers 
dem aber nahm die Macht der Kirche zu. 
Mailand verföhnte ſich für jetzt mit ihr, Piſa 
lieferte den Gegenpapft in die Hände Johanns 
XXIL nach Avignen, der päpftliche Legat be: 
bauptete Bologna gegen die Angriffe Ludwigs, 
und brachte Ravenna, Parma, Modena, Piter: 
bo unter päpftlicye Herrfchaft. Florenz aber, das 
nach dem Tode Karls von Durazio, Roberts & oh: 
ne, wieder zu ihrer demofratiihen *) Verfaſſung 
zurüdfehrte, urd trog fo vieler Arftrengungen 
noch fo wohlhabend war, daß Verbote gegen den 
ungebeuren Lurus ergeben mußte, fing an mit 
aufgerichtetem Muthe wiederum eine Uebermacht 


2) Prioren vegierten, ein Gonfaloniere der Gerech⸗ 
tigkeit wachte über die Gefeße, wodurch der Adel ſchon 
1292 gänzlich beſchränkt war, damit die Maſſe des Volks 
leicht aufgeboten und in Bewegung geſetzt werden konnte, 
war es in ein und zwanzig Zünfte getheils, die sure 
Anführer und Abzeichen hatten. 
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in Toskana auszuüben. Unter folhen Bedräng: 
niffen ergriff Ludwig die 1329 erhaltene Mache 
richt von Friedrihs Tode gern, um mit Ehren 
Sstalien verlaffen zu koͤnnen. | 

. Aber die Ruhe trat nicht an feine Gtelle, 
olelmehr in dem folgenden jahre (1330) erfchien 
wie ein Meteor plöglich in, Italien, der König 
Sobann von Böhmen, wovon wir fihon in 
der vorhergehenden Gefchichte Ludwigs die gehei⸗ 
men Triebfedern haben Eennen gelernt. Ein Zu: 
fall fehiens, daß er bei dem Herzog von Kärn- 
then fich wegen einer Hochzeitfeier feines Soh⸗ 
.nes mit jenes Schwefter, aufhaltend, von der 
Stadt Brescia zu Hülfe gerufen ward, wel 
the von den Bisfontis und von den Nachfolgern 
Sana, Albrecht und Maftino della Scala 
heftig bedränge wurde, und wie eine Bezaube: 
rung wars, daß alle Städte der Lombardei Der: 
game, Crema, Sremona, Parma, Reggio, Mo— 
dena, ja Lucca, das dadurch von der Belagerung 
der Slorentiner befreiet ward, ihm fich ergaben, 
um jeder von der Noth, in welcher er fich bee 
fand, los zu werden, die neue aber nicht ahns 
dend. Doch Kaifer Ludwig ließ Johann um feis 
ne Abfichten fragen, erhielt aber zmweideutige Ant: 
wort, und den übrigen lombardifchen Fürften 
Hingen endlich über die Abfichten, welche der 
Papſt und Frankreich mit diefem neuen Ankoͤmm⸗ 
ling hatten, aus der großen DVertraulichfeit, wel- 
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che fich allmählig zwifchen Johann und dem päpfte 
lichen Legaten entwidelte, die Augen auf, Nun 
aber zeigte fich auch fogleich das lebendige immer 
friih aufwachſende Leben italieniſcher Politik, 
Zum Erſtaunen aller, welde in politifchen Be⸗ 
firebungen den Eigenſinn und die Feſtigkeit eva 
glüheter Leidenfchaften ſuchten, erfchienen Die ge 
trennteften Elemente in inniger Bereinigung mit 
einander gegen den gemeinfchaftlichen Feind, Ma⸗ 
flino della Scala und König Robert von Neapel, 
die Viskontis nebft Efte, und Gonzaga, bie in 
Mantua herrſchten, nab Pafferinos Vertreibung, 
mit den Zlorentinern vereinigt, führten ihre 
Truppen gegen Karl, Johanns Sohne, den fein 
Dater, jetzt nach Avignon gegangen, um mit 
Frankreich und dem Papfte das Mäbere abzure 
den, in Stellen zurüdgelaffen hatte, Maftino 
della Scala eroberte Bergamo und Brescia, und 
follte Parma no dazu haben, als Theil von den 
Trümmern der Macht Johanns. Wurde zwar 
Eſtes Heer gefehlagen, fo unterftüßten ihn doch 
die Florentiner, denen Lucca aus der Beute ver: 
fprochen ward, und Azzo Viskonti eroberte Pas 
via und auch Tremona als fein Eigentbum. Meh⸗ 
rere Städte rebellirten gegen den Papft und Jo⸗ 
hann, der nach Stallen zurüdgekehre war, ver: 
lleß dies Land wohl bereichert mit den Geldſum⸗ 
men, für melche er die Städte, die er noch in: 
ne batte, Einzelnen überließ. 
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Mit feinem Verſchwinden verſchwand auch 
die Einigkeit unter den Verbundnen, wie noth⸗ 
wendig war. Nachdem aus Bologna auch der 
päpftliche Legat vertrieben worden war, fing nun 
Slorenz an zu fürchten, es möchte an Maftino 
della Scala oder Efte fih ergeben, zumal da der 
leßtere auch noch Reggio, was eigentlich dem Son: 
zagha beftimmt war, erhielt. Darüber war aber 
auch fihon Fängft Viskonti unzufrieden, obgleich 
er auch Lodi und Piacenza hatte nach dem Ver: 
trage. Denn Maſtinos Uebermacht fing an das 
Sleichgerwicht immer mehr zu flören (1335) 
Durch Unterhandlungen haste er fih, Die Flo: 
rentiner überliftend, der von diefen vergebens 
angeftrebten Stadt Lucca bemächtigt, Und da er 
vielen Anhang in andern toskaniſchen Städten 
Hatte, wie nahe Eonnten Florenz, und Bologna 
ba ihrem Untergange feyn, wegen ihres inneren 
Zwiefpalts, wenn nemlih Maſtino neben feiner 
Klugheit zu Beftechungen das Seid benuste, wel⸗ 
ches er als Einkünfte 309, 700,000 Goldfloren, 
eine Summe, die mehr betrug, als die Einfünf: 
te eines hriftlichen Könige, etwa den von Frank: 
reich ausgenommen. 
Nun verbanden fi die Florentiner mit al- 
Ion Guelfen, befonders mit Robert. Unerhoͤrt 
erfchlen es, als auch Venedig wie ein Fremdling 
an das fefte Land trat, und fich mit Florenz ver: 
band, um an das eine Element auch das zmelt- 
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anzufnüpfen. Nothwendig fchlens, wollte «8. nicht 
in dem erften felbft geftört werden. Nur erft 
noch Gonzagha und Eſte vertrieben, wie Maftis 
no wollte, fü. rüdte ihnen diefer immer näher. 
Seine Großmuth und Pracht hatte alle KRünfte 
fer und Gelehrte an ihn gelodt, fein ©enie 
fhien jeden Gegner fich unterwerfen zu Eönnen, 
und aus einer reich mit Edelgeſteinen befeßten 
Krone, die er fich ſchon hatte machen lafien, 
fhimmerten die Hoffnungen feineg unternehmen: 
den Geiftes hervor, Auf die Befchwerden der 
©ignorie, fo nannte man die Republik Bene: 
dig, über neue Zölle auf dem Po, gegen alte 
Rechte, hatte er mit Stolz ermwiedert, daß ihn 
bleierne Sigille nicht Fümmerten. 

Der Krieg war alfo unvermeidlid. Er be 
gann in Trevigio. Maftino fam bald ins Ge: 
dränge, da Carrara, fein Unterbändler, dur 
die Ausfiht auf Padua zum Verraͤther ward an 
ibm. Viskonti und Efte traten mit als feine 
Seinde auf, und Viskonti erhielt dag rebelliren: 
de Brescia. Padua ward überrumpelt, fein Bru- 
der Alberto Scala ermordet, Karl von Böhmen 
nahm #eltre und DBelluno, Majtino ward in 
Vicenza bedrängt. Um nicht alles zu verlieren, un: 
terhandelte diefer heimlich, in Benedig, weder Geld 
noch Bitten fparend. Es gelang, Venedig bes 
gnügte fih mit Trevigo, Baſſano erhielt Ubertis 
no da Carrera noch dazu, Florenz aber, zwifchen 
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welchem und Venedig fich bei der erften Verbin⸗ 
dung auch jene Eiferfucht, welche diefe beiden im 
Innern Geifte ihrer DVerfaffungen fo verfchiedene 
Staaten nachher zeigten, ſchon regte, erhielt Luc: 
ca nicht, ohnerachtet der Republik diefer Feldzug 
450,000 Öoldfloren Staatefihulden an die eignen 
Untertbanen Eoftete. Und fie mußten noch eine 
beträchtlihere Summe anwenden, um dem Ma: 
flino, dem Lucca, feitdem er Parma verloren hat: 
te, nichts mehr müßte, abzufaufen, aber muß: 
ten «8 dennoch erft erobern, indem Lucchi⸗ 
no Vis konti (feit Galeazzos Tode (1330) Herr 
von Mailand) nebft den übrigen Ghibellinen für 
Difa die Stadt belagerte,. Obgleich die Florenti: 
ner ein mächtiges Heer warben, den Malate: 
fta von Rimini zum Anführer ihrer Truppen 
machten, wurden fie dennoch gefshlagen, und Luc: 
ca ergab fih an Pifa. Florenz, von Gelde ent: 
blößt, *) im der größten Noth, nahm den Herz 


* Die Einkünfte von Florenz waren fo bedeutend, daß 
Siovanni Billani, bei dem ſich eine ſtatiſtiſche 
Berechnung über die Finanzen diefer Republik findet, 
meint, fie könnten fir ein Königreich hinreichen. Der 
Handel war blühend, die Wechfelgefchäfte bedeutend. 
Das Steuerſyſtem, vollſtändig eingerichtet, brachte das 
Geld in die Hände der Kepublif, die dadurch 300,000 
Goldfloren und drüber - Einfünfte Hatte, Die Solar 
ten Eofisten das meiſte. 
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309 von Athen, einen frangdfifchen Prinzen 
zum Haupte, unter dem Titel eines Erhal—⸗ 
ters des Volks (1342). 

Dieſer aber nah Geld und Herrfhaft bes 
gierig, betrog die Edein, welche ihn am meiften 
unterjlüßt hatten, in ihren Hoffnungen, machte 
fih zum völligen Tyrannen,. vernichtete alle Ob⸗ 
Ygationen, welche für die Anleihen auf öffentlis 
che Einkünfte geftelle waren, machte fogleich mit 
Pils, Scala und Efte Frieden, und drüdte durch 
Geiz und Grauſamkeit die ganze Republik fo all 
gemein, daß 1343 eine förmliche Revolution aus: 
brach, bie ihn vertrieb. Ihre Folge ward 
für die Verfoffung des Staats wichtig, da alle 
Großen und Adliden förmlich verjagt wurden, 
und eine noch firengere Demokratie eingeführt 
ward, indem die Regierung an den niedrigften 
und Armften Theil des Molfs kam. Neue Eifer: 
fucht ganz eigner Art zwifchen den wohlgabenden 
und armen Bürgern entfland nun. Welche Dir: 
änderungen hierdurch hervorgingen, wie fie fich 
vertrugen mit den Unruhen Staliene, das von 
Venedig, Malland und Meapel aus In Bewe— 
gung gefegt ward, wird unten weiter folgen. 


a 
| 20, 
Shweizew 
318 — 1359) 


Segen das bunte itallänifche Leben, das wie 
fo eben gefehen, tritt nicht ohne Ruͤhrung für 
den Befchauer die ſchweizeriſche Einfachheit und 

Biederfeit auf, eben im Begriff die errungene 
Freiheit gegen die Gewalt zu retten. Der fübs 
ne, unerfehrodene Leopold, voll leidenfihaftlis 
cher. Heftigfeit, fah mit Unmillen die Waldftädte 
fich gegen feinen Bruder, Ludwig den Schoͤ— 
nen und für Ludwig von Baiern *) bei der 
fireitigen Kaiſerwahl erklären. Sein Vater, Kal: 
fer Albrecht, und fein Bruder follten geracht 
werden, Mit heftigem Zorn -verfammlete er ein 
Heer aus feinen und feiner Verbündeten Landen, 
um an der Spitze von 20,000 Dann in der Ges 
fellfehaft Landenbergs und der Verwandten Geß: 
lers die rebellifchen Bergbewohner „zu befriegen, 
zu berauben und zu unterjochen.“ Und fo fiher 


+) Auch die Übrigen freien Städte waren Ludwig treu. 
Sn Bafel warf man den Boten des Papſtes, Der den 
Prozeß gegen Ludwig anſchlug, in den Rhein, und 
Zurd blieb 18 Jahr wegen des Inlterdikts ohne an⸗ 
dern Gottesdienſt, als den die Barfüßer Hielten, 
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war er feines Siegs über diefe Sauren, die er 
mit feinem Fuße zu zertreten gedachte, daß mon, 
Strike und Seile bei fih hatte, um mit ihnen 
die Heerden, den einzigen Reichthum diefer Ars 
men, oder fie felbft als Gefangene hinweg⸗ 
zuführen. Die Waldftädte, dies vernehmen?, 
wandten in Gebet und Falten fi an Gottes 
Hülfe, nicht vernachläffigend aber menſchliche 
Klugheit. Eie befeftigten durch Kunſt die ſchwa⸗ 
hen Stellen, und erwarteten auf und bins 
ter ihren Bergen den anrüdenden Feind, in den 
engen Päffen ihn zu fahen bei Morgarten, 
wo, mie ihnen der Graf von Toggenburg ent: 
det, die Deftreicher einfallen würden. Drek 
zebnhundert war ihre Anzahl, und Hellebarden, 
deren furchtbarer Anblck Johann von Böhmen 
einftmals in Erftaunen feßte, die einzige Waffe, 
gegen dag ritterlihe Heer, das aus dem zahlrei: 
chen Adel beitehend, auf feinen Hoffen von Be: 
gierde des Gieges getrieben, voranzog durch das 
Sebürge. Allein die Schwierigkeit des Terraing 
verhinderte fie fowohl, als das nachrüdende Fuß: 
volE, ſich frei zu bewegen, Bon den Bergen 
herabgerollte Etene machten die Pferde fhüch: 
tern, und diefe das Fußvolk verwirrt. Kaum fe: 
ben die Schweizer dieſe Unordnung, , fo fleigen 
fie mit Behendigkeit auf den Bergen fehreitend, 
herab auf ihre wie in ein Meß eingefchloffenen 
Feinde. Die Schlacht ward ein Schlachten, wie 
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ein Geſchichtſchrelber ſagt. Die Hellebarden zer⸗ 
ſchmetterten die feſt Gepanzerten, verichont ward 
Feiner von dem Echwerdt, außer wer in den 
Eee fiek Darin ſtuͤrzte fih auch das Fußvolk, 
von Schrecken betaͤubt, lieber als in jener Haͤn⸗ 
de zu fallen. Mur die, welche von andern Gel: 
ten hatten in das Land einfallen folen, famen | 
gluͤcklich davon. Auch Leopold hatte fich, aber aus 
jenem G:tümmel, gerettet, und fehrte voll Trau: 
rigkeit und Echmerz, denn der Kern feiner 
Teuppen war zu Örunde gegangen, in feine Heis 
math zuruͤck. Die Echiwelzer blieben in den ih⸗ 
rigen, ohne etwas weiteres zu erfireben, und 
Leopold machte Erilleffand, der fortdauerte, weil 
er für feinen Bruder mit Kaiſer Ludwig, dem 
er die Reichekleinodien vorenthielt, im Kriege 
lebte, welcher nah der Schlacht bei Mühldorf nur 
in einigen Streifzuͤgen über die Waldſtaͤdte aus- 
‚gedebnt ward. Toch vergaß er nicht, als er ſich, 
wie oben erzählt, mir Franfreich gegen Ludwig 
vereinigte, fich dabei von Karl IV. die Unterjos 
Kung der Waldırädte auszubedingen, ohne Erfolg, 

Nach Keopolds 1526 erfolgtem Tode erneuers 
te den Stillftand fein Bruder Albrecht, Die 
fer aber, weil er die Kucerner über ihre Laub: 
marfen zu feinen Kriegen führte, auch Erhoͤ⸗ 
bung der alten teuren forderte, mußte ſehen, 
daß au Lucern fih an den Bund der Schwei⸗ 
zer anſchloß (1532). Albrecht, nicht minder ges 
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ſchaͤftig und unternehmend als Leopold, obgleich 
an allen Gliedern ſo gelaͤhmt, daß er in einem 
Tragſeſſel herumgefuͤhrt werden mußte, und ſein 
Bruder Otto, durch anderweitige Kriege er: 
ſchoͤpft, begnuͤgten ſich, einen Landfrieden aufzu: 
richten, ohne die Lucerner weiter zu bekriegen, 
indem man ſich durch Schiedsrichter über die 
Keshte, weiche dem Haufe Hababurg in, nit 
über Lucern bleiben follten, verglich. So war 
der Bund der vier Waldftädte geworden 
DMeränderungen und Bewegungen in den andern 
freien Städten dehnten den Bund immer wel: 
ter aus, | 

So trat zuerft die freie Stadt Zuͤrch, dur 
Handel wohlhabend und bevölfere, zu dem Bun: 
de 1351, durch vorhergehende Veränderungen in 
der Stadt bewogen, Der Rath derfelben beftand 
feit langen Zeiten aus zwölf Rittern, welche in 
drei Rotten, jede vier Monate lang, die Regles_ 
zung verwalteten, nach berfümmlichen Rechten, 
und mit billigem Urtheil, im Bunde mit den 
Herzogen von Deftreih, dem vornehmften Land: 
adel und den vornebmften rheinifchen Städten. 
Allmaͤhlig aber Hatte fih die Stadt in Parteien 
getheilt, und man fing an Unzufriedenheit gegen 
die alte Regierung zu zeigen. Rudolf Brun, 
reich und felbft im Rathe, ward ihr Sprecher, 
und fpielte alle Kuͤnſte der Schlauheit, die Bür: 
ger zu gewinnen zu feinem Vortheil, auf den es 
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oboefehen war, Denn bald darauf warb in el. 
ner öffentlichen Berfammlung der Gemeine bie 
bisherige Form der Verwaltung verändert, und . 
dem Rudolf Brun die Anordnung einer neuen 
übertragen (133). 

Mit einem Rath aus Rittern, Bürgern und 
Handierfern follte er nun als Bärgermeifter 
auf Kebenslang Oberhaupt der Stadt feyn, und 
alle Bürger ihm gehorfam, Alle Ritter und ob: 
ne Handwerk lebende Bürger wurden vereinigt 
in eine Konftabel ‘oder Kriegsgeſellſchaft, da⸗ 
mit fie nicht in die Zünfte zerſtreut, fih Anhang 
machen möchten als Zunftmeifter, dergleichen an 
der Epiße einer jeden: der dreizehn Zünfte, 
in weiche. die Handwerker getheilt waren, ftanden, 
Die Wahl des Raths ſtand unter Bruns Ein» 
fluffe »usd um über die Konftabeln zu herrfchen, 
begüntitgte er die Zünfte, 

Kaifer. Ludwig beftätigte dieſe Einrichtung, 
die dur Brun bei Öelegenheiten zur Vergrößes 
rung feiner Macht immer mehr benußt wurde, 
fo daß er auch endlich eine Leibwache aus ihm 
treuen Knechten erbielt und 6o Mark Silbers 
jährlich zu ihrer Befoldung und die Härte, mo: 
mit Die nach einem mißlungnen Verſuche, Brun 
zu ſtuͤrzen, gefangnen, damals bei der. erfien 
Veränderung der Regierung ausgewanderten Mit⸗ 
glieder. des ‚vorigen Narbe beflraft wurden, 
fredte andere ab, Doc weil an diefem lebten 
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Verſuche mehrere von dem Adel Theil genommen 
hatten, fürchtete Brun von bier aus Oeſtreichs 
Antheil und Angriff, gegen welchen ſich zu ſchuͤ⸗ 
Ben er zu dem Bunde der MWaldftädte tra, 
Glarus fich weigernd gegen die Waldſtaͤdte 
in Krieg zu ziehn, und angegriffen von den Deft: 
reichern, gegen die es fich rettet, ward auh Mit: 
glied des Bundes. Zug aber, feiner Lage we: 
gen, ward angegriffen von den Waldftädten, ünd 
nicht unterftügt von den Herzog, nahm inan, be: 
fonders von Seiten der Loandleute, jene. als 
Freunde an, Nun mollte Albrecht mit einer 
‚großen Heeresmacht von vielen Fürften Deutſch⸗ 
lands unterftüßt, auch von Kaifer Ludwigs Gob- 
ne, dem Kurfürften von Brandenburg, Gewalt 
brauchen. Diefer leßtere aber. vermittelte einen 
Frieden zwifchen den Deftreichern und dem Bun: 
de, zu dem fich in demfeiben Jahre auch noch 
Bern wandte, eine fehr mächtige Stadt, von 
einer Menge adlicher Sefchlechter bewohnt, weit— 
Hin berrfchend und ftrebend, daher fie auch un⸗ 
ter dem Vorwande des päpftlichen Banns dem 
Kaifer Ludwig zu geborfamen, angeftanden bat: 
ten, fo daß endlih im jahre 1338 die Un: 
zufriedenheit und Eiferfucht der benachbarten 
©rafen und Herrn unter der Autorität des deut: 
fihen Kaiſers, zu dem gemeinfchaftlichen Ent 
ſchluß ausgebrochen war, durch vereinigte Hee: 


resmacht diefe verhaßte Republik zu zerſtoͤren. 
Bern 
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Bern, bei der Nachricht über diefe mächtt: 
gen Zuräftungen, gerieth in Feine andere Verle— 
genbeit, als nur in die, wen fie ihrem fireitiu: 
ſtigen Volke zum Hauptanführer geben follte, 
Da fendete der Feind felbft einen Netter, den ta⸗ 
pfern Rudolf von Erlach, der Bürger von 
Bern, aber zugleich Dienfimann des Grafen Ni: 
dau, des arößeften Feindes der Berner unter 
jenen Berbundenen, war, Dieſes doppelte Verhaͤlt— 
niß, das ihn beengte, hatte er dem Grafen vor: 
‚ geftellt, der ihm geftattet, unter feinen Mitbür: 
gern zu ftreiten, mit dem Zufag, daß Ein Mann 
mehr oder minder ibm nichts verfihlage. Da hat: 
te Erlach gefagt: Nun wohl, Herr Graf, als ein 
Mann will ih zum wenigften mich zeigen. 

Sechs Feldfchlachten, wo er mit geforhten, 
gaben ihm diefes Gelbftvertrauen, die Erinnerung 
daran, feinen Mitbärgern den Entſchluß, ihn zu 
ihren Anführer zu machen, als fie ihn in die 
Stadt einreitend erblidten, rüdfkehrend von dem 
Grafen. Er feßte fih an ihre Spitze, und rüd: 
te gen Laupen, mo die Feinde verfammlet was 
ren, Nachdem er die Ordnungen vertheilt, famm: 
lete er um ſich die auserleſene Zahl der munter: 
fien Juͤnglinge aus den Zuͤnften der Gerber und 
Fleiſcher, um gegen das dichtgeſchloſſene Fußvolk 
zu ziehen. „Wo ſind die froͤhlichen Juͤnglinge, 
rief er. ihnen entgegen, die täglich gu Bern ge: 
ſchmuͤckt, wit Blumen und Federbuͤſchen die ers 

V. ‚[27) 
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ften find an jedem Tanz. Auf, heute ftehe die 
Ehre der Stadt bei euch!“ 

Als nun ein Theil feines Heeres den ab- 
ſichtlichen Rüdzug der Schleuderer, nachdem fie 
gefchoffen, für Flucht baltend, auch floh, und 
die übrigen daducch in Bewegung geriethen, rief 
Erlah mit freudigem Geſichte: ‚Freunde, wir 
fiegen,, die Furchtfamen find von uns,” und eil- 
te mit feiner Schaar in den Haufen der Geg⸗ 
ner. Sie wichen. Fine gaͤnzliche Niederlage war 
das Edhidfal der Feinde, Gott und ihrem An: 
führer Erlah zu danken, das Geſchaͤft der ge: 
genwärtigen Berner, den Tag zu feiern, als ei: 
nen Fefttag, die Eorge ihrer Nahfommen, und 
mit den Waldſtaͤdten Eidgenoffenfchaft zu fliften, 
für die geleiftere Hülfe, die dankbare Pflicht bei⸗ 
der (1553), So war entſtanden der ewige 
Bund der acht Alten Orte, Ä 

Aber Deftreih hörte nicht auf, trotz des 
Friedens, in neuen Hände'n die Vernichtung def: 
felben zu veräniaffen, und batte, um fie recht 
aus dem Mittelpunfte angreifen zu Eönnen, Rap: 
persſchwol Fäuflih an fich gebracht. Er verlang—⸗ 
te, Daß Zug Und Glarus dem Bunde abſchwoͤren 
folten, und verflagte fie deahalb bei dem Kal: 
fer Rarı IV., der anfangs die Vermittlung des 
Friedens übernehmend, nach vergebliher Bemü: 
bung ausrief, ihr Bund, (dem Deftreih nicht 
zugeben wollte,) fey ungültig, Keichsglieder dürfe 
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ten fich ohne des Oberhaupts Willen nicht ber— 
binden. Oeſtreich und Karl rüfteten gegen bie 
Schweiz, allein das praͤchtige zahlreiche Reichs⸗ 
heer zog bald eiligſt, ohne etwas übernommen 
zu haben, ab. Den Schweizern glüdten Streif— 
züge, das Volk wünfchte Frieden, Albrecht un. 
terhandelte und hoffte noch durch Iftige Stel: 
lung der Worte in der Schrift, welche Kaiſer 
Karl IV. an die Schweizer erließ, zu hinterge⸗ 
ben, aber Diefe merktens, und da Herzog Als 
brecht kraͤnker und Alter ward, kam endlich ein 
Maffenftillftand durch des Frelherrn von Thor: 
berg Mermittlung zu Stande (1358). No 
ober war die Lage zwifchen Deftreih und dem 
Bunde in kein feſtes Verhaͤltniß gebracht, und 
blutige Rämpfe gingen diefer Entfiheidung noch 
vorher, die wir weiter lefen werden, 


iin kei 


21. 
FRA vi: DW 


(1347 = 1378.) 
Die Sefchichte des deutſchen Oberhaupts er: 
hält eine Einförmigfeit, die aus dei Matur der 
Sache hervorgehet, Mit jedem neuen Regenten 
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erfiheint ein neues Beſtreben, fi nur deßwegen 
auf den Eaiferlichen Thron zu feßen, um von 
deffen Höhe herab einen freien Blick auf die Ge: 
legenheiten zu haben, innerhalb des deutfchen 
Reichs die vorfallenden Veränderungen zur Ber- 
größerung des Haufes zu benutzen. Durch diefe 
Abfichten wurde aber noch mehr das einzige 
Hecht der Kaiſer, nämlich, um ung fo auszudruͤ— 
den, die Polizei zwifchen den Fürften zu üben, 
durch fie felbft erfchwert. An ein anderes Re: 
gieren aber war unter den jeßigen Umftänden 
nicht zu denken, 

Keiner glebt davon ein befferes Beifpiel als 
Kart IV., ein Regent, welchen Böhmen unter 
Diejenigen zählt, welche große Verdienſte fih um 
die Kultur des Landes erworben haben, während 
ihm von Deutfohland aus der Vorwurf, fehlecht 
vegiert zu baben, gemacht wird, So deutlich 
zeigt ſich darin, wie wenig Diejenigen Fonnten, 
welche allenfalls wollten als eigentliche Regenten 
erſcheinen, und wie ſehr ſelbſt das Gepraͤge eis 
nes ſolchen Kaiſers dem Material, welches er zu 
bearbeiten hatte, widerſprach. Karl IV, war 
früb am franzöfifchen Hofe erzogen, wo wir 
ganz andere Regeln der Staatekunſt ausgekbt 
gefehen haben, und von einem Manne, deflen 
wir als nacbmaligen Papftes, Clemens VL, (don 
oben erwähnt Haben. Es laͤßt fich vorauefeßen, 
daß eine folche Erziehung undeutfch werden muß: 
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te. Nichts von jener ritterlichen, kampfluſtigen 
Sinnesart eines Adolfs, Heinrichs und andrer, 
und dagegen mehr von jener Kunſt durch ge⸗ 
ſchickkte Wendungen fremden Willen feinen Zwe⸗ 
den dienen zu laffen. Weniger verftand er mit 
Eiſen die Gegner zu zwingen, als mit Gold, das 
aus den böhmifchen Bergwerken herbeiftrömte, 
fie ſich verbindlich zu machen. Auf der andern 
Seite war er woiffenfchaftlich gebildet, er ver⸗ 
ftand lateiniſch, franzoͤſiſch und itallänifch, ſchrieb 
einen Kommentar über die Bibel, und liebte 
Beſchaͤftigung mit dergleichen Dingen fo fehr, 
daß er, da er einft einer Prüfung der Studiren⸗ 
den zuhoͤrte, die nach dem Eſſen verlangenden 
Hofleute zur Geduld. ermahnte, mit dem Zufaße, 
Dies ſey feine Lieblingsfpeife. Dagegen ellte er 
auch, als er als römifcher Kaifer fih in Rom 
nur wenige Zeit verweilte, doch fogleich die Wafs 
 ferfälle von Tivoli zu befehen. Jene Richtung 
der geiftlihen Erziehung endlich, die fih durch 
feine große Hochachtung gegen diefen Stand und 
gegen die Reliquien bewies, welche leßtern er mit 
großen Koften aus allen Orten zufammen fchlepp: 
se, mit diplomatifcher Genauigkeit, machte ihn 
gewiß nicht, obgleich ein römifcher Kaifer gleich: 
fam diefe Beftimmung hatte, zu einem eifernden 
Gegner gegen die Pöpfte, denen er auch, wie 
wie wir oben fehon erzählt, die Machfolge auf 
den kaiſerlichen Thron verdankte. 
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Mir brauchen nicht noch einmal zu wieder 
holen, welches die politifchen Zwede waren, wel: 
he Karln dazu verhalfen, nur zur weitern Er» 
läuterung des oben Gefagten brauchen wir nur 
binzuzufügen, welches die Bedingungen waren, 
die er dem Papſte zugeflanden, um zu feben, 
wie die Politik der Päpfte fich nicht veränderte, 
Er mußte verfprechen, fich weder von Ferrara, 
noh von Rom Meifter zu machen, und in die 
fer letztern Stadt nur einen Tag zu bleiben, 
nichts vorzunehmen gegen Gicilien, welches von 
innern Unruben feit Friedrichs Tode (1336) zer 
riffen, hätte von Neapel erobert werden koͤnnen, 
noch gegen Rorfifa und Sardinien, welches 
legtere Land der Streitpunft zwifchen Genua und 
Arragonien war, fo daß alfo dem Papſt ein uns 
gehinderter Einfluß auf diefe Dinge blieb, in wels 
chem Karl ihn nicht zu flören, hierdurch vers 
ſprach 

Nachtheiliger fuͤr das kaiſerliche Anſehn lau⸗ 
teten die Briefe, mit welchen er feine Wahl ge— 
gen Ludwig begründen wollte, indem er alle auf: 
forderte, Eeinen für den römifchen Kaiſer zu ach: 
gen, ale den, welchen der Papft geprüft und be: 
ftötige habe. Wie wenig er damit ausrichtete, 
haben wir gefehen, und mie Ludwigs Tod erft 
die Ausfihe zu einer Möglichkeit, feinen Zweck 
zu erreichen, darbot. 

Aber leicht war «8 Ihm auch nun nicht: So 


423 


wie beim Anfange der vorigen Negierung zwei 
Parteien Befkanden batten, die Iugenburgifche und 
Öftreichifche, fo trat jeßt die dritte, die bairk 
ſche, binzu, durch den unternehmienden Kurfür: 
ften von Brandenburg geleitet. Die nähere Noth, 
die jeßt Deftreih von Baiern bedrohte, auch die 
Handel mit der Schweiz machten indeffen dies 
Haus bald einiger mit der luxenburgiſchen Par: 
tel. Diefe, das beißt Karl felbit, arbeitete um 
fih Anhänger zu verfchaffen. In Franken und 
Schwaben gelang «8 ihm zuerfi, wenn gleich 
durch Hülfe anfehnlicher Geldfummen und Der: 
fprechungen, anerfannt zu werden. Aber die 
Zahl feiner Gegner und ihre Macht war nicht 
gering, und felbft einzelne Städte zwangen ihn, 
wie zum Beifpiel Mainz von ihm forderte, niche 
den Erzbifhof Gerlach von Naſſau als Erg 
bifchof einzuführen, den der Papft an die Stelle 
des bairifch gefinnten Erzbifhofs Heinrich von 
Dirneburg erwählt hatte, 

Diefer war nun vorzüglich mit gefchäftig, 
irgend woher einen Gegenkaiſer aufzuftellen. Be: 
denft man Karls Macht, fein Berbältniß zu 
Sranfreih und zum Papſte, fo wird es nicht 
ganz unzweckmaͤßig feheinen, daß die Wahlfürs 
ftien, worunter fih aber Trier und Kölln nicht 
befand, die deutfche Krone dem Könige von Eng: 
land Eduard III. antrugen. Aber theils wider: 
riethen ihm die Großen felbft die Annahme der 
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Krone, da er eben mit Schottland und Frank 
reich zu £bun hatte, und wie wir aus dem Vor: 
berigen wiſſen, ſchon einem florentinifhen Ban: 
fir Peruzzi mehr denn 365,000 Goldfloren 
fhuldig war. Es war alfo wohl fihrierig für 
einen mit Gelde nicht überflüßig verfehenen Aus» 
länder gegen einen wohlbegüterten Einheimiſchen, 
wie Karl war, aufzutreten, auch läßt ſich Hof: 
fen, daß Karl alle Mittel werde aufgeboten ba: 
ben, die Schwierigkeiten dieſes Unternehmens 
durch feinen Gefandten, den er abſchickte an 
Eduard, zu vergrößern, und da $ranfreih von 
neuem rüftete, wandte fih Eduard zu einem 
Buͤndniß mit Karl, das aber ohne allen Ers 
folg war, 

Segen Balern, vorzüglich gegen den Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, bot fih Karin eine 
Gelegenheit dar. Ein Menſch, der wie fich nach: 
ber ausgewiefen haben fol, ein Muͤllerknecht, 
Jakob Rehbock genannt, war, gab ſich für den 
oben genannten Waldemar aus, der damals nicht 
geftorben, fondern nach Paläftina als Pilgrim 
gegangen fey, und jet zurüdgefehrt, Der Ge 
fhmad jener Zeiten an folchen Reifen, machte ein 
folhes Faktum überhaupt möglich, die Liebe der 
Unterthanen zu diefem Waldemar mwünfchte dies 
fe Möglicgkelt, und der Eigennuß der Nachba: 
ren, des Herzogs Rudolfs von Sachſen, von 
Mecklenburg und der Fürften von Anhalt, be 
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muͤheten fih, feine Wirklichkeit zu beweiſen. 
Karls Politik endlich ſuchte daraus zum wenig⸗ 
ſten den Vortheil zu ziehen, die balerſche Partei 
zu beſchaͤftigen, die nicht aufhoͤrte, ihm einen 

— herbeizuſchaffen. J 

Man fand einen ſolchen in dem tapfern und 
bieden Grafen Günther von Schwarz⸗ 
burg, der bereit war, die deutſche ihm angebos 
tene Krone anzunehmen, wenn man, ein fo ber: 
gebrachtes Verfahren war es alfo fehon, ihn ob: 
ne ©eldforderungen und ohne Simonie, bloß um 
Gottes Willen, waͤhlen wolle. Es geſchah. Durch 
den Mainzer Erzbifchof Heinrih, den Pfalzgras 
fen Rudolf, den Kurfürften von Brandenburg, 
und den Herzog von Garhfenlauenburg ward 
er 1399 zu Frankfurt zum Kalfer erwähle, 
und von den Wäbhlenden ihm verfprochen, Bei: 
fand zu leiften, und ohne feine Einwilligung we⸗ 
der mit Karin, noch mit dem Papſte ſich zu 
vergleichen. In die Stadt Frankfurt hielt er 
feinen felerlihen Einzug. 

Karl verfuchte durch Unterbandlungen feinen 
Gegner zu entkräften, che er ihn angriff. Er 
brachte den Markgrafen von Meiffen und die 
naͤchſten Nachbarn Günthers, ihren Eigennug 
oder Meid nährend, auf feine Seite, zog durch 
eine Vermaͤhlung mit der Tochter des Pfalzgra⸗ 
fen Rudolfs, des maͤchtigſten unter den bairiſchen 
Fuͤrſten, dieſen in ſeinen Vortheil, und einige 
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fagen, daß er ſich auch des Giftes bedient habe, 
feinen Gegner aus dem Wege zu räumen. Ans 
dere fagen, daß diefes Gift von Guͤnthers An: 
haͤngern ſelbſt hergefommen fen, welche Luft hat: 
ten, feiner 108 zu werden, Denn nachdem Karl 
mit einem Kriegeheere endlich gegen ihn anrüd: 
te, im welcher Geſtalt Guͤnther Karin fo. wenig 
fürchtete, daß er nad: Kaffel, wohin diefer den 
Sammelplatz feiner Truppen beftimmt hatte, ein 
Turnier ausſchrieb, fo zog Günther, von Lud: 
wig von Brandenburg und Heinrih von Birne: 
burg begleitet, getroit ihm entgegen, denn im rits 
terlihen Kampf thats ihm Feiner zunor. Aber 
es Fam nicht zum Kampfe, zum wenigſten zu 
feinem entihridenden, Karls neue Semablin 
und ihr Dater Rudolf unterhandelten mit Xuds 
wig von Brandenburg, und diefes wirkte fo gut, 
daß Günther von Echmarıburg zu feinem Ers 
ftaunen von diefem feinen Gönner nun Vorſchlaͤ⸗ 
ge zur Miederlegung feiner Krone erhielt, Ber: 
gebens verwuͤnſchte Guͤnthers redlihes Gemürh 
diefe verrätherifchen Künfte, denn da feine Geg⸗ 
ner ibm alle Hülfe, felbft die feiner Geſundheit, 
die immer bedenfliher ward, abgefihnitten bat: 
ten, ſah er fih zu Eltvil, wo er ſich befand, 
zu einem Taufch feiner Rechte auf die kaiſerliche 
Krone, gegen 20,000 Mark Eilbers gezwungen, 
die ihm Karl auf die Einfünfte der Staͤdte 
Belnhaufen, Zriedberg und Frankfurt 
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anwies. Doch diefe letztere Stadt, wohin Güns 
ther, immer Eränker werdend, gebracht wurde, 
gewährte ihm nichts, als nach feinem bald erfolg: 
ten Tode (14. Juni 1350) eine Ruheftätte in der 
Bartpolomäusfiche, mo er liegt, zur Erinne 
rung, daß wer Leidenfchaften und ihren Zwecken 
dient, -ficher ihnen felbjt zum Opfer fälle, 

Die bairifche Parthei fühnte fih nun zu 
Bautzen vollends mit Karin aus, Diefer erkläre 
te den unaͤchten Waldemar für einen Betrüger, 
und erbielt die Reichskleinodien ausgeliefert von 
Ludmwigen. Dagegen ward Ludwig mit der Mark 
Brandenburg belehnt, trat aber die Oberlaufig 
ob an Karl, der alle Anfprühe auf Tyrol fahe 
ren ließ, und fih nur den Durchzug durch dies 
fes Land vorbehtelt, für feinen vorhabenden Roͤ⸗ 
merzug. Doch erfolgte diefer Roͤmerzug erft ſpaͤ⸗ 
ter 1355, weil Deutfchland zu verlaffen, oder 
Stalien zu befuchen, die große Peſt verhinderte, 
welche mit unerbörter Wuth fat ganz Europa, 
befonders, Deutfchland und Italien entvoͤlkerte, 
‘fo beifpiellos, daß diefes Uebel, weiches das Mit: 
‚ telalter oft heimgefucht hat, diesmal vorzugemeife 
die große Peft genannt wurde, - Die Wirkun: 
gen, melche fie auf die Gemuͤther der Bedrohe: 
ten und ©eretteten bervorbrachte, hat Bocca: 
cio in feiner ſchoͤnen Befchreibung dieſer Peſt 
erzähle. Die Religionsübergeugung fuchte entwe⸗ 
der ia dem Kaffe der Juden gegen die Chriften 
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die Beranlaffung dazu, und verfolgte diefe daher 
mit beifptellofer Wuth, melde ihre zahlreichen 
Schuldner zu benugen wußten, um ihrer Schuld 
los ju werden, oder fie fanden dies Uebel als 
ein Strafgeriht Gottes, deffen Zorn man abzu: 
wenden fuchen müffe. Daher die Geißler, die in 
großen Haufen, bedeckt mit Hüthen, von denen 
rothe Kreuze über die Augen berabgingen, ſich 
zerfleifchend den entblößten Rüden dur Deutiche 
land zogen, zur Reue aufforderten und Suͤnden⸗ 
vergebung anboten. Ihrer gefährlichen Menge 


fegten ſich die Fürften entgegen, und der Papſt 


donnerte den Bann über fie. 
| Denn diefer, Clemens VL, hatte 1350 zur 
Erlöiung von allen @ünden ein Zubileum be⸗ 
flimmt, um deffentwillen die ganze chriftliche Welt 
in ungeheuren Strömen nach Rom wallfabrtete, 
fo daß mehr denn eine Million von Menfchen 
die Stadt und die Straßen erfüllte. Die Schaͤ⸗ 
ge, die dadurch in dieſe Hauptſtadt der Welt 
floffen, zogen pofitifche Bewegungen nad fich, fo 
wie der durch die große ©terblichfeit veränderte 
Beſitzſtand ähnliche in mehrern Staͤdten Ita⸗ 
liens bervorbrachte. Syn Florenz, wo es nad 
dDiefer Peſt Eeine Armen mehr gab, griff dies 
fehr ein in die zulegt erzählte Staatsveraͤnde⸗ 
rung, welche die Regierung an den niedern Theil 
des Volks gebracht hatte, aber auch wohl in Ges 
fahr, indem ihre Politik niche Eräftig genug 
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ſchien, gegen einen Gegner, wie Mailand war. 
Daher auch das wunderbarfte ſich ergab, daß dieſe 
fo quelfifch gefinnte Stadt zuerft Anforderungen 
an den KRoifer in Stalien zu erfiheinen, erger 
hen lie. 

- Mailand nämlich, indem Neapel durch Inne 
* unten zu erzaͤhlende Fehden und Kriege von 
deu Antheile an Italiens Haͤndeln ſeit Roberts 
Tode abgeſchnitten war, wurde jetzt der Mittel: 
punkt der politiſchen Bewegungen, da Lucchi— 
nos (} 1349) Plan zur Erweiterung der Macht 
von feinem Nachfolger, dem Erzbiſchof Johann 
Disconti mit eben fo vielem Gluͤck als Geſchick 
verfolge ward, Diefer Hochherzige Prälat, der 
mit dem Schwerdte und dem Biſchofskreuze in 
der Hand dem päpftlichen Gefandten auf, feine 
Anforderung eins oder dag andere fahren zu lafe 
fen, erwiedert ‚hatte, er wolle mit dem einen das 
andere versheidigen, firebte nach nichts geringe: 
rem als nach der Herrfchaft über ganz Stalien, 
und auch ihm fehlen e8, wie. andern vor ihm 
einleuchtend, erft auf den Trümmern von Flo: 
ven; yo diefe Herrfchaft erreicht werden. Die 
fammtlichen Shibellinen der Lombardei hatte er 
durch die Verſi icherung an fich geknüpft, es fey 
jeßt bie Zeit mit vereinten Kräften den guelfi⸗ 
ſchen Namen zu vernichten, Elüger darin, als «8 
Heinrich VII. geweſen war, der unpartheilich er: 
feheinen wollte, Florenz, „der rechte Arm der 


430 


Kirche,” wendete fih An den Papft, der auch 
Dolognas wegen, das dem Erzbifchof ebenfalls 
fhon angehörte, mit diefem unzufrieden war, 
Aber Johann wußte den Schlag von hieraus 
abzuwenden durch Geld, womit er den päpftli: 
hen Hof, den König von Frankreich, befonders 
aber die Sräfin von Turena gewann, welche 
alle wichtigen Entfcheidungen des Papftes leite: 
te. *) Der Papft felbft bot daher den Florenti 
nern nur Friedensvermittelung mit Mailand; 
oder die Herbeiholung des KRaifers an, Auch 
fhieten die tosfanifhen Kommunen Befand: 
te an ihn, aber der Kaifer hatte fo viel De: 
denflichkeiten, daß der florentinifhe Gefandte 
ihm fagte, er fpönne alles gar zu fein Sie 
nahmen daher den zweiten Vorſchlag des Pap- 
fies an, und Hingen init Visconti einen Frieden 
ein. Aber die Bedraͤngniß ward doch größer, 
als auch Genua fih an Mailand ergab. 

Diefe reihe Republik, in fteter Eiferfucht 
gegen DBenedig begriffen, war endlich zum offen⸗ 


* Klemens VI. machte gar kein Hehl aus diefen Verbins 
dungen. Damen befudten ihn eben fo öffentlich, als 
die Prälaten und Kardinäle. Seine Tochter hatte er 
mit einem Grafen vermählt, dem er unter päpſilicher 
Autorität in Romaana ein anfehnliches Beſitzthum su 
verſchaffen hoffte. Doch diefer hatte nicht Caſar Bow 
Bias Geift, und Clemens war nicht Alexander. 
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baren Krieg gegen den letztern Staat gefommen,- 
über einen Handelsplag im ſchwarzen Meere, 
In Verbindung mit Katalonien hatte Venedig 
mit abwech'elndem Gluͤck gegen Geuua gefochten; 
denen Die Türken beiftanden, und Ludwig von 
Ungarn, aber endlich erfochten die Venetianer 
bei Eardinien einen großen Sieg mit einer Slot: 
te von 70 ©aleeren über fie, fo glänzend, daß 
Gerua fich dem von der Landfeite «8 bedrängen- 
den Johann ergab, Diefer füchte nun Frieden 
mit Denedig, welches aber nur in der Vernich— 
tüng den vollftändigen Sieg findend, ihn aus— 
ſchlug. Es verband fi die Signorie vielmehr 
mit den loinbardifchen Fürften, die am Ende auch 
Johanns Macht, die ſich über 22 Staͤdte ſchon 
mit ihren Gebieten erſtreckte/ zu fürchten anfin: 
gen, Die BVerbundenen, fo wie dub Johann 
Visconti felbii, ſchickten nun auch an den Kaiſer, 
nah Itallen zu kommen, 

Diefer aber fah einen Abhetzug mit gang 
andern Augen an, als andere deutfihe Könige 
vor ibm. Mit forgfamem Geiſte betrachtete er 
feines Großvaters Schickſal und der Ghibellinen 
Detragen gegen ihn, fo wie auf der andern Sei— 
te der Discontis anfehnliche Macht, mit der er 
zu Eümpfen hatte. Einem Papſte wollte er fo 
wenig bier Händel erregen, daß er vielmehr erſt 
nah Avignon ſchickte, um die Frlaubnig dazu zu 
erhalten, und bei vielfachen Ausfichten zu firhes 


— 
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rer Vergrößerung in Deutfchland, wollte er in 


Sstalien nichts fuchen, als den Titel und dew 


Glanz einer Faiferlihen Krönung, und vielleicht 
Seld, Die eiferne Krone war in der Macht 
Sobanns, und eben fo die eifernen Waffen des 
Krieges, denn die Macht der Ligue war eben 
dadurch, daß fie eine Ligue war, ſchwaͤcher, ohn⸗ 
erachtet fie die berühmte Kompagnie des Fra 
Moriale in Gold genommen hatte für 150,000 


Soldfloren auf 4 Monate, Diefer, ein bloßer. 


Nitter, hatte die Anführer der fremden, teuk 
fhen, burgundifgen und anderer Truppen mit 
fi vereinigt, bildete ein bewegliches Ganze, das 
foͤrmlich in der Form einer. republifanifchen Ge: 
fellfhaft, ganz Stalien durchzog, um fich es zins⸗ 
bar zu machen, aber eben deßwegen, wie alle 
folgenden, Eeinem treu war, 

Dies alles überlegte. Karls feharffinniger 
Seift genau, und es erſchien ihm als das zwed: 
mäßigfte Schlauheit und Anfpruchslofigkeit allein 
zu Hülfe zu rufen, auf diefem Weg die Eaiferfi: 
che Krönung, und durch das ehrmwärdige Anfehn 
derfelben feinen Vortheil zu erhalten. Er rüdte 
als Freund der Viscontis mit einem Eleinen 
Zruppenforps ein, welches um das Fünffache 
von den Truppen Abertroffen wurde, mit wel: 
hen Bisconti ihnen entgegen kam. Während 
man ibn aufs Eöftlichfte bewirthere, defilirten wor 


feinen Fenſtern mebr denn 16,000 Mann vor: 
über, 


nn 
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über, zur Schau, eigentlich aber Reſpekt ihm 
einzuflößen vor ihrer Mad. Karl ganz, unbe: 
forge erfehelnend, unterhielt fich mit Petrarka, 
am Fenſter ſtehend. Mallandse Thore waren 
waͤhrend der Anweſenheit des Kaiſers geſchloſſen. 
Sobald als moͤglich verlleß Karl dies praͤchtige 
Gefaͤngniß und eilte nah Piſa, durch Populari: 
tat und Herablaffung alles Üüberbietend, ja ale die 
florentinifhen ©efandten ihn in ihrer Anrede 
nicht ehrerbietig genug titulirten, und feine 
Raͤthe und Baronen darüber aufgebracht waren, 
blieb er allein ruhig und unbeleidige, Mit Flo— 
tenz fand er in einem foͤrmlichen Handel. Er 
erhielt von ihnen 100,000 Goldfloren für die 
Aufhebung jener von feinem Großvater gegen fie 
befanne gemachten Dekrete, ließ ſich aber Die 
Summen ganz heimlich bezahlen, damit er nicht 
gezwungen würde, fie mit feinen Begleitern zu 
theilen. Von Arezzo erhielt er auch für die Be: 
ftätigung ihrer Freiheiten anfehnlihe Summen, 
auch ven Lucca, welcher Etadt, damals unter 
Piſa ſtehend, er für eine Ähnlihe Eumme ihre 
Sreihelt gab, und fo Fam er nach Rom, wo er 
von dem dazu gewählten päpftlichen Legaten feler: 
Kchft und unter großen Ehrenbezeugungen ge: 
frönt ward. Er verlieh aber ſehr ſchnell Die 
Etadt, um nah des Papftes Willen nicht laͤn⸗ 
ger als einen Tag da zuzubringen. Die Anfuͤh— 
rer der ghibelliniſchen Partei beſchwerten fich 
V [28] 
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zwar über ihn, und die geringe Theilnahme, die 
er für ihre Eache gezeigt habe, aber er antwor: 
tete ihnen, er mwiffe, daß die Rathſchlaͤge und 
Abfihten der Ghibellinen nur immer auf die eig: 
ne Vergrößerung abzweckten. Er erbultiete da; 
ber auch, daß bei feiner Ruͤckreiſe Cremona ihn 
nicht einlaffen wollte, als nur erfi nach zweiſtuͤn⸗ 
digen Unterhandlungen, und daß, als er fi) um 
Frieden zmwifchen den Lombarden, zwilchen denen 
der Krieg noch immer herrichte, bemuͤhete, ihm 
von Seiten Viscontis geantwortet ward, er mb: 
ge fih darum keine Sorge machen. &o verließ 
alfo Karl Stalien, ohne irgend eine Veränderung 
bervorgebrabt zu baben. Der Krieg zwiſchen 
Mailand und den übrigen Lombarden dauerte 
fort, ja nahm noch zu, als der Herzog von 
Montferrat als Hauptfeind Biscontis aufırat; 
dem Kardinallegaten Albernoz, einem tapfern und 
kriegeskundigen Monne, der mit vielem Glüde 
den Kirchenftaat unter die päpflliche Hoheit zu: 
rüdführte, hatte er nicht gebindert, vielmehr 
ibm noch, um dem Papfte feine Ergebenbeit zu 
bezeugen, einen Theil von den ihnen gefandten 
Truppen zu Hülfe gefibidt, und Neapel, wel 
ches bei feinen Innern Entiweiungen die Ankunft 
eines deutſchen Kaifers fürdhtete, und allen 
Grund dazu hatte, wurde von ibm felbft über 
die gänzlihe Unfchädlichfeit feiner Abfichten 
belehrt, 
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Karl kam zuruͤck, beladen mit Reichthuͤmern, 
aber auch mit den Vorwuͤrfen Petrarks, der 
Rom wiederhergeſtellt wiſſen wollte, und aller 
Geſchichtsſchrelber, die es übel nahmen, daß die 
Keliquie des rdmiſchen Kaiſertitels den Italienern 
zur Anbetung und Opferung dargeboten, nicht 
aber, wie unmoͤglich, wieder lebendig gemacht 
ward. a man bedenkt nicht, daß Karln an 
dieſer Krönung zu Rom viel gelegen ſeyn muß: 
te, wenn er mit Nachdruck und Autorität jes 
nes Reichsgrundgefes aufftellen follte, welches er 
nach feiner Zurüdkunft von Stalien (1356) fo: 
gleich vornahm. 

Dies war nemlich die Anfertigung der be: 
rübmten goldenen Bulle, zu deren: Bekannt: 
machung er einen großen Reichstag nah Nuͤrn⸗ 
berg berief, und nachmals nah Mes, 100 das 
Ganze vollendet wurde, Hier hielt Karl ein 
feierliches und prächtiges Hoflager, mo er an eis 
nem Tage mit den drei Kronen abmwechfelnd ge: 
ſchmuͤckt erſchien, und nachdem er am erften 
MWeihnachtsfefte in der Hauptfirche das Evange- 
um: „Und es ging ein Gebot vom Kaifer Aus 
guftus aus,’ abgefungen hatte, 309 er auf den 
Markt, mo er im Faiferlihen Ornate auf dem 
Throne fißend den lebten Theil der goldnen Bulle 
befannt machte, Der Inhalt diefer Verordnungen 
betraf das Geremoniel der Kaiſerwahl, ferner 
die Beſtimmung, den Rang, und bie zufällig 
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entftandene, aber in der Bulle durch die fieben 
Leuchter der Apokalypſe ſymboliſch beftätigte Zahl 
der Kurfürften, fo wie die Untheilbarkeit ihrer 
Länder. Durch diefe legtere Verordnung fuchte 
er fürs Fünftige die Wiederkehr der Streitigkei⸗ 
ten über die Befugniß zur Wahlſtimme zu ver: 
Bindern, die jegt aufgehoben wurden durch die ge: 
naue Beflimmung der Länder, an deren Beſitz 
die Kurſtimme geknüpft feyn ſollte. Dies war 
nömlih Pfalzbaiern, Sachſenwittenberg, 
gegen die ältere lauenburgifche Linie, Bran— 
denburg und Böhmen, denn Über die Geift: 
lichen Kurftimmen wor niemals Streit gemwefen. 
Daß Karl bei der Beſtimmung diefer Kurftim: 
men feinen Bortheil bezwedte, iſt offenbar, ins 
dem Pfalzbaiern durch Verwandtſchaft ihm ber 
freunder, Gachfenlauenburg feit der Gegenwahl 
Sünthers aber mit ihm entjweiet war. Hatte 
er Luft das Kaifertbum an fein Haus zu brin: 
gen, wie er denn 20 Jahre fpäter, 1376, mit 
Ausipendung großer ©eldfummen noch bei fek 
nen Lebzeiten feinen Eohn Wenzel zum römi: 
{hen Könige wählen ließ, fo hatte er nicht bef 
fer vorgearbeitet, als dadurch, daß er nun, ein 
bisberiaes Herfommen felerlih als Reichsgeſetz 
fanftionirend, das ganze Wahlgefchäft an fieben 
Fuͤrſten brachte, die leichter zu gewinnen waren, 
waͤhrend er zu eleicher Zeit durch die Ermeite: 
rung feiner Haus macht den Formen, die ihn be: 
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günftigten, Nachdrud gab, zumal wenn er felbft 
allmählig Länder, an denen die Rurftimme haf— 
tete, an ſein Haus brachte. Diefes Streben 
nach Erweiterung aber iſt die Sefchichte feiner 
folgenden Regierung, 

So hatte er fihon früh vorgearbeltet, zum 
Beſitz der Mark Brandenburg zu gelangen, 
die feit 1351 Ludwig dem Römer und Otto, 
Söhnen Kaifer Ludwigs, gehörte, nachdem Lubd: 
wig der Aeltere, deſſen Geſchaͤftigkeit wir oben 
haben: kennen gelernt gegen Karin, fie ihneu 
abgetreten hatte, mit Vorbehalt feines. Rechtes 
an die Kurftimme, die aber durch die goldene 
Bulle Ludwig dem Römer allein zuerfannti ward, 
Epäterhin 1363 entzweiten fich beide. mit ihren 
baierfchen Bettern, und Karl war fogleich ges 
fchäftig, das zu feinem Vortheil zu lenken, und 
fi von ihnen das Erbfolgerecht cuszubedingen, 
wozu alle Ausficht fich. zeigte, indem Ludwig der 
Kömer ohne Kinder war, und Otto verhindert 
wurde, fich zu vermäblen, durch Karls Lift fie 
ben Jahre lang mit der Ausſicht auf die noch uns 
vermählte Tachter des Kaifers hingehalten. End: 
lich aber wurde ihm eine Wittwe des Öftreichifchen 
Herzogs Rudolfs gegeben, die auch eine Tochter 
Karls und bis jegt ohne Kinder, war. Ja auch 
noch vor dem Tode dieſes Otto, deffen Unfähigkeit 
der Beinahme des Faulen, den er führt, genug 
bemeift, wußte ers dahin zu bringen, daß 1373 
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ihm gegen ein Jahrgeld an Otto die ganze Mark 
abgetreten wurde. 

Diefelbe Tochter, welche ihm bier fo gute 
Dienfte leiftete, hatte durch ihre erfte Vermaͤh— 
lung mit Rudolf, Albrechts des Lahmen Soh⸗ 
ne, ihm die Bahn zu einer Verbindung mit Deft: 
reich brechen müffen. Wir haben oben ſchon ge: 
fehen, daß er gegen die Schweizer zu Günften Al: 
brechts verfuhr, und durch allerhand Unterhand: 
lungen rüd: und vorwärts brachte er fich endlich 
einen Erfolgewertrag zu Wege. Die Ausficht 
auf diefe Erwerbung war um fo wichtiger, da 
das bedeutende Tyrol nach dem Tode Main: 
hards, Ludwigs und der Margarethe Maulta: 
ſche einzigen Sohnes, von Baiern an Deftreich 
gekommen war. Die Bereinigung Böhmens mit 
Deftreich erfolgte zwar erft fpäter, dagegen er: 
langte er noch bei feinen Lebzeiten den fichern 
Beſitz von Schleſien, indem er des einzigen, 
noch unabhängigen Herzogs von Schleſien, des 
Defißers von Echroeidnig und Sauer, Tochter 
beirathete, Mit diefer Befigung erhielt er zus 
gleich die Oberlaufig, denn die Miederlaufig bes 
ſaß er ſchon. Dies nun alles zufammen genom: 
men“ mit‘ Eleineren Ermwerbungen in der Ober: 
pfal und Sachſen, bildete eine Atmosphäre fei- 
ner Gewalt um das Königreich Böhmen, das 
wie der, Kern war, von welchem jede Anziehung 
und Abſtoßung ausgehen ſollte. Noch Furz vor 
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feinem Ende hatte er mit Thränee im Auge von 
dem Prager Schloffe berab, die umliegende Ge: 
gend anſchauend, geſagt: ich fuͤrchte, daß meine 
Soͤhne die Boͤhmen um der Deutſchen Willen 
haſſen werden. Wüßte ich welcher, er ſollte 
durch meine Hand den Tod empfangen. Dagegen 
hatte fein Sohn Wenceslaf, den ihm fpät erſt ſei⸗ 
ne dritte Gemahlin gebar, 1361, in Nürnberg 
müffen zur Welt kommen, damit er mitten 
in Deutfchland geboren, der Nation mehr ange: 
hören moͤgte. So wuͤnſchte er, fiheint es, aus 
beiden Staaten Eins zu machen. Durch die gol: 
dene Bulle war au, im Fall eines andern Kal: 
fers, den Rurländern fo viel Vortheile zugeftan: 
den, dab Böhmen, die meiften derfeiben genie- 
fend, wie unabhängig blieb. 

Er bemühete ſich daher, diefem Lande durch 
Kultur mehr Kräfte zu geben, und durch Ent: 
wickelung der Eöniglihen Macht fich diefelben 
in die Hände zu fpielen. Alle Näubereien 
ließ er fireng verbieten, jedem Kreife feßte er 
zwei NHauptleute vor, welche für. die Eicher: 
beit der Straßen und die Beftrafung der 
Schuldigen forgen mußten. Mit der unermüde: 
ten Thaͤtigkeit, mit welcher er vielerlei umfaß— 
te, wie er denn felbft beim &efpräch niemals 
den ins Auge faßte, mit dem er ſprach, fon: 
dern immer über alle Gegenftände hinwegſchweif— 
te, ohne doch irgend etwas zu Überhören, war 
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er für diefes Böhmen ſtets beforgt. Bis nach 
Luͤbeck reifete er, um feinen Ländern, Böhmen 
und Brandenburg, vortheilhafte Handelsverbin: 
dungen zu verfehaffen. Durch das Verbot gegen 
die Einfuhr fremder Weine, durch andere Be: 
günftigungen und Geſetz, bluͤhete ſchnell der 
Weinbau auf. Prag befam die Neuſtadt, und 
durch feine Verwendung eine hohe Schule, Meh- 
rere Bauten, womit Karl fich gern befchäfrigte, 
wurden durch die Hände fremder Künftler,-. die 
er befonders aus Avignon, diefem Sitze des Lu: 
gus und der Pracht, Eommen ließ, aufgeführt, 
fowohl in Brandenburg, als in Böhmen. Don 
dem erftern ließ er ein noch jegt vorhandenes La- 
gerbuch machen und aufnehmen. Aus den Mor: 
genländern ließ er gefchiete Leute, die perfifche 
Tapeten und Zeuge zu wirken verſtanden, nach 
Prag Eommen. Durch dergleichen Mittel berei- 
herte er die Städte, deren Macht allmälig ſtieg 


in dem Maaße, wie Karl den Adel zu entkraͤf⸗ 


tem fuchte, Ohne den Krieg zu lieben, batte er 
doch in verfchiednen Orten Waffen niederlegen 
laſſen, um im Fall eines Angriffe fich leicht rüs 
ften zu Eönnen, Alle diefe Unternehmungen tour: 
den ihm erleichtert durch den Beſitz der Schäße, 
in welchen ihn feine Eparfamfeit und die böß: 
mifhen Bergwerke feßten. Ganze Haufen uns 
geprägten Eilbers und Goldes zeigte er in _fei- 
ner Schatzkammer den deutſchen Fürften, die ihn 


. 
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nicht immer in Böhmen zu vermeilen, wie er 
that, fondern auch. Deutfihland zu befuchen, ba: 
ten. Was meint ihr wohl, ift das roͤmiſche 
Reich i im ‚Stande mir alle Jahre folche Abgaben 
zu bezahlen. Es ift beffer alſo, daß ich in Boͤh⸗ 
men bleibe, denn gleich wie ihr dem Adler, fo 
oft er zu Euch kommt, die Federn rupft, eben fo 
müßte der Adler Euch, wenn er ftets bei Euch 
wäre, die Federn ausrupfen. 

Doch hatte er dem deutſchen Adler manche 
Geder ausgerupft, und Reichsguͤter wurden ver: 
prändet, verfchenkt, oder andere darauf angewie⸗ 
fen. Daraus aber fieht man wohl, wie er felbft 
flott zur Beruhigung Deutfchlands beizutragen, 
vielmehr oft zu. „Unruhen WBeranlaffung gab, 
Noch in feinen. lebten Tagen mußte er Krieg 
führen mit den ſchwaͤbiſchen Reichsftädten, wel⸗ 
che einen großen Bund geſchloſſen hatten, um 
fih den , Geldbedruͤckungen des Kaiſers zu ent⸗ 
ziehn, die dadurch noch größer wurden, daß er 
dem Grafen Eberhard von Würtemberg, deſſen 
Gehteluftigkeit ihm den Namen des Zänfers 
zugesogen bat, und gegen deffen Unterdruͤckungs⸗ 
abfihten Karl in fruͤhern Zeiten die ſchwaͤbiſchen 
Keichsftädte Hatte felbft ſchuͤtzen muͤſſen, die Ein: 
forderung der Geldfummen übertrug; Das Bei: 
fpiel der nobgelegenen Schweizer. mochte freilich 
auch die Städte zu keckerem Widerftande aufrel: 
zen, denn fie weigerten fich unter andern auch 
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dem römifchen König Wenzel zu Huldigen, und 
Karl fah fich daher gezwungen, firengere Maaß: 
regeln gegen ihre Macht zu ergreifen, die ſchon 
fo weit gediehen war, daß der Kaifer fich 1378 
zum Srieden bequemen mußte, und verfichern 
für fih und feinen Sohn, daß fie nimmermehr 
verpfändet und verkauft werden follten. Auch 
ward ihnen das Recht zugeftanden, fich zu web: 
ten und unter einander beholfen zu feyn, wenn 
ihre Freiheiten follten bedroßt werden. 

Solche Erlaubniß aber, ſieht man, konnte 
wohl nur entfliehen, wenn die Macht der Theile 
größer war, als die des Ganzen, und wenn wir 
auch von Karls Bemühungen um BPeutfchlande 
Ruhe, den Landfrieden noch anführen, fo wird 
Elar feyn, daß diefe nur die Bedruͤckungen und 
Räubereien des niedern "Adels hemmen 'Eonnten 
und follten. Aber auch diefer Adel, durch größe 
ve Verbindungen unter einander, troßte, und 
fond in den Streitigkeiten zwifchen den größeren 
Fürften Borwand genug, auf Koften anderer 
feine ritterliche Thaͤtigkeit zu Üben. Daher die 
Schlaͤge ler und Sterner, von ihren Wap: 
pen fo genannt, "die an den Fehden in Heffen, 
Thüringen, Mainz und andern Orten tapfer 
mitfochten, fo daß Deutfchland auch unter diefer 
Regierung Eeines wahren Friedens genoß, und 
man kann fehen, wie groß die Moth war, wenn 
zum Beiſpiel der Bifhof von Paderborn, in 





Weſtphalen dle ei und Ritter zu verpflichten 
und zu vereinigen ſuchte, ſi ch dahin zu bemuͤ⸗ 
ben, daß die Kirchen und Kirchhoͤfe, die Geiſt⸗ 
lichen, Kaufleute und Pflüger Eicherheit ihres 
— und ihres Eigenthums haben koͤnnten. 

So viel Streitluſtigkeit und kriegeriſchet 
Sinn lebte im diefen Deutſchen, unerſchoͤpflich, 
wie es ſchien, da auch Italien voll ganzer Hee 
te Deutfher war, die um Cold bald diefem, 
bald jenem dienten, fih aber am meiften, Wir 
baben oben fehon des Fra Moriale erwähnt, 
nach feinem Tode aber war ein anderer deutfcher 
Anführer, Lando, fo furchtbar geworden, daß 
er ebenfalls im inne hatte, fich ganz Stalien 
jinsbar zu machen und fo günftige Gelegenheit 
dazu fand, daß felbft der vorfichtige Karl zu dem 
Lande gegangen war, ihm die Sache vorzuſtel⸗ 
len, ibm Glauben beimaß, und ihn zu feinem 
Vikar in Italien beitellte, um das reiche Tos: 
kana unter der Hand fih durch ihn zu unters 
‚werfen. Denn ganz hatte Karl feine Abfichten 
auf Italien nicht aufgegeben, wo er nämlich Hof: 
fen fonnte mit feinem faiferlihen Anſehn ohne 
große Gefahr etwas zu erlangen, zu welchem 
Ende er auch die Sache mit feinem Echmwieger: 
fohn, dem Herzog Rudolf von Deftreich (f 1365) 
verfuchte, den er zum Könige der Lombar: 
dei machte. Aber beidesigelang ihm nicht. In 
Toskana widerſtand Florenz, das zwar niemals 
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wegen der Form feines Staates fehnell und mit 
Konſequenz weit ausfehende Pläne verfolgte, 
aber doch, mo Noth und Ehre es forderte, mit 
Energie handelte. Diefer Energie mußten auch 
die deutſchen Kompagnien meichen aus Tosfana, 
obgleich fhon Siena, Perugia und andere klei⸗ 
nere Staaten mit sooo Soldfloren und drüber, 
jährlihen Zinfes fi die Entfernung der Kom⸗ 
pagnien erfauften. 

In der Lombardei aber war Visconti zu 
mächtig und zu reich, und Johanns Tod hatte 
in den Plänen Mailands keine Lüden gemacht, 
indem bie beiden Brüder Bernabo und Ga 
leaz DBisconti gemeinfcbaftlich hbandelten, und 
vorzüglich dem erftern weder Kühnbeit, noch 
Schlauheit, weder Härte noch Geld zur Ergreis 
fung eines jeden Mittels fehlte, Daher der bei 
Karls oben erzaͤhltem Abzuge aus Italien noch ; 
fortdaurende Krieg zwifchen Visconti und dem 
übrigen verbundenen lombardiſchen Zürften, obs 
gleich die Truppen des erftern einigemal gefchla: 
gen waren, doch zu feinem Vortheile endete 
(1358), weil er reich an Kräften und Hülfsquel- 
len, die freilich feine Unterthanen huͤlflos mache 
ten, nach jedem Verluſt mächtiger und gefährli: 
cher da fand. Pavia lange belagert, und durch 
einen ſchwaͤrmeriſchen Predigermönd lange 
regiert. und vertheidigt, mußte ſich ibm endlich 
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auch ergeben und gegen Bologna hatte er cbein 
falls Abficten. e 

Diefe mächtige und reihe &tadt ward von 
einem gewiſſen Johann Oleggio beherrfcht, 
der lange mit Bisconti in freundfchaftlichem Der: 
kehr geitanden, und während des Krieges, den 
Bisconti führte, ein Korps von Hüffstruppen 
jenem gehalten hatte. Bisconti, nach Beendigung 
des Krieges, lockte durch anfehnliche Geldfpenden 
diefe Truppen on ſich, und überfiel nun fchnell 
und unverfehends unter ganz nichtigen Vorwaͤn— 
den den fo von aller Vertheidigung entblößten 
Dieggio, Diefer vertheidigte fi cine Zeitlang 
hinter den Mauren feiner Stadt, unterftügt von 
dem päpitlichen Legaten, der vorausfehend, daß 
ſich Dleagio dur ſich felbft nicht lange würde 
balten Ednnen, wie ein Raubvogel auf diefe Deu: 
te lauerte. Sie fiel ihm bald in die Hände, denn _ 
der Tyrann von Bologna, von aller Hülfe ent: 
bloͤßt, ergab fich bald darauf durch einen Der:. 
trag der Kirche, obne daß es Pisconti hindern 
konnte am päpftlichen Hofe, wo er es mit Beſte⸗ 
chungen zum wenigften fo weit gebracht hatte, 
daß eine Partei der Kardindle, denn der damas 
lige Papft Innocens VI. (feit 1352) war ein 
fhwacher, nur auf Bereicherung feiner Berwand: 
ten bedachter Mann, lange dem Entfchluffe, die: 
‚ fe Erwerbung für die Kirche u machen, mider: 
firebee, Nachdem nun aber einmal die Kirche 
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es. gewollt hatte, erging von Seiten des Kardi⸗ 
nals an Bernabo der Befehl, mit feinem Heere 
Bologna zu verlaffen. Bisconti weigerte fich, 
und er mußte nun mit der Kirche anbinden, de 


ren Macht nicht gering war, durch die Bemü- 


hungen des oͤfters fihon genannten Kardinallega- 
ten Albernoz. 

Diefem war zulebt nur der Tyrann von For: 
ii, Sefena u. f. ro. Ordolaffi übrig gemwefen, um 
den Rirchenftast ganz zu befißen. Aber diefer hat: 


te ihm auch viel Mühe gemacht. Die Gemah- 


lin deffelben, Donna Cia, hatte allein Ceſena 
lange vertheidigt, Mit unermüdetem Eifer von 
den Mauren herab, ihre Soldaten ermunternd, 
hatte fie jede Aufforderung zur Hebergabe zurüd: 
gewieſen, und ihrem Vater, der von dem Legaten 
hineingeſchickt war, ihre bedrängte Lage ihr vor: 
zuftellen und ehrenvolle Bedingungen anzubieten, 
hatte fie bloß geantwortet: als er fie einem Man: 


ne gegeben, habe er ihr befohlen, nur diefem 


zu gehorchen, welches fie auch jetzt wolle. End: 
lich, als die Mauren, wegen der Minen den Ein: 
fturz drohend, wanften, und die Treue und der 
Muth der Konftabeln von den Goldtruppen, 
entfchioß fie fi zur Uebergabe, allen freien Ab: 
zug, ſich allein nur die Gefangenſchaft bedingend, 
Mit nicht minderer Hartnädigfeit ward auch 
Forli vertheidige, bis die Noth zur Uebergabe 
zwang, Aber weil nun die Handel um Bologna 
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anhuben, ſchloß fih DOrdolaffi an Visconti an, 
ohne ihm meiter große erfprießliche Dienfte zu 
leiſten. Denn mit der Kirche verbanden fich vie: 
le lombardiſchen Fürften abermals, und obgleich 
Bernabo mit tyranniſchem Uebermuthe die Ge⸗ 
ſandten dieſer Fuͤrſten, die dieſe Erklärung über: 
brachten, behandelte, als gering ſchaͤtzend ihre 
Kraft, fand er ſich doch bald bedraͤngt. Der 
Herzog von Montferrat, in Verbindung mit 
Genug, weiches ſich während des erſten Krie— 
ges wieder frei gemacht hatte, griff ihn an auf 
der einen Seite, «ben fo, ale Gonzagha mit den 
Verbündeten von der andern ©eite. Urban V., 
der neue Papft, feit 1362, der ehemals als Ge: 
ſandter an Visconti gefchit, von diefem auf das 
fhimpflichfte behandelt worden war, und alfo von 
perfönlicher Feindfchaft geleiter ward, fprach den 
Bann über ihn aus. Visconti bot nun die Hin: 
de zum Frieden, 1364, und trat gegen 500,000 
Goldfloren Bologna ab, Aber fo wie er durch 
feine Strenge feinen Untertbanen furchtbar war, 
blieb er e8 auch feinen Feinden. Denn durd 
Selvfhägungen der Geiftlichen wurde er reich 
und dur Heirathen mit Deftreih, Baiern, 
Sranfreih und Savoyen mächtig, Beides mach: 
te er bald gegen den deutfchen Kaifer geltend, 
Sm Sabre 1366 nemlich wurde in Avignon 
abermals ein Buͤndniß gefchloffen Öffentlich gegen 
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die Bedruͤckungen der Kompagnien, eigentlich 
aber gegen Visconti. Außer den vorigen nahm 
auch Ludwig von Ungarn Theil, und der Papft 
Urban V,, der feinen und der Italiaͤner Wunfche 
folgend, felbft nach Italien kam. Dem deutfchen 
Roifer Karl IV. aber gab es die DVeranlaffung 
zu feinem zweiten Kömerzuge (1368), der 
abermals ohne glüflichen Erfolg für die Faiferlichen 
Rechte blieb. Man vermuthete, daß er um eine an⸗ 
fehnliche, von Bisconti ihm gegebene Summe, bald 

zum Waffenftillftande und zur Entlaffung eines 
Theils feiner Truppen fich verfiand, da er mit 
denfelben nichts gegen Bisconti ausrichten Eonnte, 
und unverrichteter Sache von der Belagerung 
eines feften Plages abziehn mußte. Er verfolg: 
te daher feine alten Grundfäge, und verfuchte bei 
den einander immer entgegenftrebenden Kommu: 
nen in Toskana fein Heil. Pifa zahlte ihm viel 
Geld, in Florenz verfeßte er feine Krone, und 
ließ fie fih von den Sienenſern wieder auslöfen, 
und eilte dann nah Rom, wo er, der in der 
goldenen Bulle ftillfehweigend Die Rechte des 
Papftes bei der Wahl römifcher Kaifer, auf 
welche er fich fußend einft gegen Ludmig aufge 
treten war, aufgehoben hatte, das lange nicht 
gefehene Schaufpiel gab, von der Engelsburg bis 
an die Petersfirche, neben des Papftes Pferde, 
da8 er beim Zügel führte, zu Fuße einherzuge: 


ben, Zwiſchen den lombardiſchen Fürften ward 
bald 
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bald ein Friede vermittelt, Karl aber kehrte 
nach Deutſchland zuruͤck. Auf ſeinem Ruͤckwege 
wurde er zu Siena bei einem entſtandenen Auf: 
ruhre zwiſchen Bolt und Adel in feinem Dallafte 
belagert, und die Stadt entjchuldigte mit 20,000 
Goldfloren diefe Schmach beim Kaifer, Lucca 
feßte er. in Freiheit gegen 25,000 &oldfloren, 
ähnliche Summen zog er noch von Florenz und 
Piſa, fo daß er auch diesmal bereichert mit Gel. 
de zuruͤckkam nach Deutfchland 1369, Daß ihm 
dies Geld fehr zu Statten Fam bei der Erhebung 
feines Sohnes 1376, ift oben ſchon erzählt, und 
die leßten Jahre feines Lebens erfüllte der ſchon 
genannte Krieg in Schwaben und eine Reiſe 
nach Frankreich, nach deffen Zurüdkunft er 1378 
ftarb, unter Ermahnungen an feine Eöhne, de: 
ren einem, namlih Wenzeln er Böhmen und 
Schleſien gab, Johann erhielt Schweidnig und 
die Laufis, Sigismund erhielt Brandenburg, 
So zerftüdelte Karl feine Macht, und es Eonn: 
te nicht dagegen fihüßen, daß er jene Länder 
auf alle Ewigkeit Böhmen hatte einverleiben 
laſſen. 


V. [29] 


22. 
Cola di Kienzi 


(1340 — 1354.) 


Wenn man fagen Eönnte, daß Frankreichs 
Sefchichte eine Ahndung fey, eines hervorzu: 
bringenden Zuftandes und Berhältniffes der koͤ—⸗ 
niglihen Macht, fo ift Stalien während diefer 
Zeit eine Erinnerung an einen vorberigen und 
ehemaligen Zuftand, und die MWiederherftellung 
der Wiffenfchaften, oder das Aufleben einer £it: 
teratur, die einftmals aus der Mitte deffelben 
Volkes und Landes hervorgegangen war, fol: 
te auch zu gleicher Zeit diefen politifchen Zuftand 
der Dinge wieder lebendig machen. Es wird da: 
her nicht unziemlich ſeyn, diefe polttifhe Schwär- 
merei in dem Xeben jenes Rienzi darzuftellen, 
der aus dem niedrigiien Stande, denn feine 
Mutter war eine Wäfcherin, zwifchen den Trüm: 
mern römifcher Herrlichkeit geboren, früb mit 
diefen Fühnen Erinnerungen erfüllt ward, und 
mit einem dafür empfänglichen Geiſte in den 
Schriften des Livius, Caͤſar, Cicero, Seneca 
und Dalerius Marimus das fühne Streben jerer 
römifchen Herrlichkeit auffaßte. Mit ihnen batte 
er zugleich jene glänzende Beredfamfeit empfan: 
gen, mit welcher und mit feiner übrigen großen 
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Gewandheit er als einer der Geſandten, welche 
die Stadt Rom an Clemens VI. nach Avignon 
ſchickte, den Papft fo bezauberte, daß er ihn 
veich befehenkt, und zum Notarius der römifchen 
Eurie gemacht, nah Kom zurädfandte, 

Diefer Platz verfchaffte ihm Gelegenheit oͤf⸗ 
fentliher, den Unmuth über die Ausartung der 
jegigen Römer vor jenen alten auszulaffen, und 
befonders gegen die Großen. Eine von Kolonna 
erhaltene Obrfeige für eine folche an die Mekto: 
ren der Stadt gehaltene Rebe, bewog ihn auf 
anderem Wege feine Wünfche und Hoffnungen 
an das Volk zu bringen. Auf einem Gemaͤhlde, 
das er beim Kapitol aufftellte, zeigte ſich auf 
dem von ©türmen berwegten Meere, ein dem 
Derfinken ſchon nahes Schiff, ohne Ruder und 
Seegel, aus dem ein mit zerriffenen Haaren 
fohreiendes Weib berausblidte, mit der Um: 
fohrift: „das ift Rom, Auf einer Inſel zur 
Linken faß Stollen, in der Geſtalt eines Fleinen 
von Schaam erfüllten 'Welbes, und auf einer 
andern, die vier Tugenden-der Alten: Gerech— 
tigkeit, Befonnenheit, Weisheit und Tapferkeit, 
gegenüber der chriftliche Glaube ansrufend: Wo 
ift, wenn Kom vergeht, wohl meine Heimath. 
Unter der Geſtalt verfchiedener wilder Thiere 
waren die mächtigen Baronen, die falfchen Nich 
ter, die Räuber u, ſ. w. dargeftellt. 

Mach dieſem berief er eine oͤffentliche Der: 
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fommlung am Pfinaftfeite, um mit der Auggie: 
fung des heiligen Geiſtes feine eigne Begeiſte— 
rung in Berbindung zu feßen, und in phanta⸗ 
ftifcher Kleidung von einem Gerüfte herab, be: 
Elagte er in einer zierlichen Rede Noms Schickſal, 
dem feine beiden Augen, der Papſt und der 
Kalfer, entriffen wären, und bewies aus einem 
alten Dokumente die ehemalige Macht des romi: 
fhen Senats. Ein allgemeines Beifallrufen zeig: 
te, daß diefe Erinnerungen wohl aufgenommen 
wurden von des römifhen Volkes Hoffnungen. 
Nur die mächtigen Baronen verladten ihn, und 
die Drohungen der trafen, die er als einftiger 
Herrſcher an ihnen üben wollte, 

Diefes zu werden, hoffte er als Wohlthäter 
des Volks und der Stadt. Er fprach in einer 
neuen Öffentlichen Berfammlung von der Moth: 
wendigkeit, Rom zu reformiren, da, ohne alle 
Handhabung der Gefege, weder Zucht noch Orb: 
nung, meder Gicherheit nah Ruhe in und vor 
den Mauren der Stadt fich fände. da fie immer: 
fort der Echauplag bürgerlicher Kriege gewefen 
fey, indem mit Unrecht dem Volk von den vor: 
nehmen Familien, lauter Fremdlingen, der Befig 
der Stadt ftreitig gemacht werde. Nicolaus ging 
an das Werk nad machte öffentliche Geſetze be: 
fonnt, deren inhalt die Abhelfung aller diefer 
Unordnungen war, und vorzüglich die Beſorgung 
der gehörigen KRornzufuhr, wofür das Volk ihm 
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mit dem Titel eines Tribuns die volle Gewalt 
übertrug (1347). Ms aber Stephan Colons 
na fi ihn miderfegen wollte, gerieth er in fo 
große Gefahr, daß alle übrigen Baronen durch 
Diefes Beifpiel geſchreckt, feinem Befehle gemäß, 
Kom verließen, um für die Sicherheit der Wege 
zu forgen, und ibm Gehorſam ſchwuren. Die Hinz 
rihtung eines gewilfen, vornehmen, mit den Dr: 
fini verwandten Manns, vermehrte noch diefen 
Schrecken. Und «8 erreichte alfo Kienzi, was we: 
der Kaifer noch Päpite hatten erreichen Eönnen, 
nämlich diefen Adel zu bändigen, und eben fo 
durch feine Energie, Schnelligkeit und Feftigkeit 
bald Srieden und Ordnung in der Stadt berzuftels 
fen, fo daß Meifende und Kaufleute volle ©k 
herheit auf ihren Wegen fanden. 

Darauf machte er allen Mächten Italiens 
und dem damaligen Kaifer Ludwig feine Unters 
nehmung durch Briefe befannt, in welchen er fich 
nannte: Micolaus,’ der Strenge und Gnaͤdige, 
des Friedens und der Gerechtigkeit Tribun, und 
der römifchen Republik berühmter Befreier. Er 
forderte fie auf, zu einer allgemeinen Synode 
ibre Sefandten zu ſchicken, um den Zuſtand und 
Die neue Berfaffung Staliens darin zu verabree 
den, und meldete ihnen die wieder hergeſtellte 
Drdnung in der Stade Rom. Ohne Waffen, 
bloß mit einem filbernen Stäbchen in der Hand, 
veifeten die Boten, welche diefe Briefe trugen, 


i 


454 


Tag und Nacht diktirte Cola feinen Sekretairen 
Briefe; oder entwarf zweckmaͤßige Geſetze zur wei: 
tern Husführung feiner Abfichten. Den adlichen 
Familien der Orfini, Kolonna u. a, ward verbo- 
ten, fih den Damen Herr zu geben, und ihre 
Wappen wurden abgeriffen. Das Volk wünfchte 
feinem Unternehmen Gluͤck, und freuete fich die: 
fer Sicherheit, megen welcher man fogar unbe; 
forgt auf den Landfiraßen ohne Gefahr Waaren 
liegen laffen Fonnte, Eine Stadtmiliz ward voll 
ftändig eingeführt, und die Abgaben wurden von 
den reichen Baronen felbfi, fo wie von allen 
Nachbarn mit großer DBereitwilligkeit gegeben, 
fü, ala der Praͤfekt Johann de Vico fid 
weigerte, Gehorſam gu leiften, ward er mit den 
Maffen gezwungen, obgleich er zu den mächtig 
ſten Tyrannen gehörte, und eine weit ausgedehns 
te Herrſchaft befaß. 

Cola fand auch außerhalb Kom großen Bei: 
fol. Don allen Kommunen Tosfanas, von 
Denedig, einigen lombardifchen Fürften erhielt er 
Driefe und ehrennolle Geſandſchaften, Luchins 
Visconti theilte ihm fogar in einem Schreiben 
die Marimen einer guten Regierungskunſt mit, 
und vorzüglich die Mittel, die reihen Baronen 
zu zuͤchtigen. Selbſt Ludwig der Kaifer foll eine 
heimliche Botſchaft an ihn Haben abgeben laffen, 
um feine Händel damals mit der Kirche auf Dies 
fe Weife zu enden, Der Papſt fah dem Spiele 
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zu, weil Rienzi anfangs, zum wenigſten in feinem 
Namen handelte, und fehickte ihm auch ermuntern: 
de Briefe. Alle diefe Briefe ſtrotzten von rednes 
riſchem Pomp, und nur Philipp von Valois 
frieb einen Brief, der alles Echmudes entblößt, 
einem Kaufmannsbriefe ähnlich, auch nur durch 
einen, gemeinen Boten Überbracht ward, So 
handelte ein Koͤnig zwar ohne Gelehrſamkeit, 
wofuͤr ihn auch Petrarka einen Barbaren nann⸗ 
te, aber nicht ohne Klugheit. 

So viel Beifall raubte dem Tribun, das 
einzige Mittel des Gelingens, die Maͤßigung, 
die bis jegt mehr das Produkt des Wiederitan: 
des, als feines Semüchs gewefen war, Seine 
Frau und feine Anverwandten, alle dem niedern 
Stande entwachfen, erfihienen öffentlich nie ans 
ders, als in feierlichen Aufzügen, von den vors 
nebmften Leuten Roms begleitet, Er felbfi aber 
beſchloß fih zum Ritter machen zu laffen, Dies 
geſchah in einem feierligen Aufzuge, deſſen 
Pracht alles übertraf, was bis jeßt geſehen 
wor, Weil es Sitte war, daß die, melde zu 
Nittern gefchlagen wurden, fich vorher badeten, 
that dies Rienzi In dem Fofibaren Beden, in, wek 
ehem fich einft der Kaifer Konftantin follte geba- 
det haben, , Nachdem diefes gefchehen, forderte 
er in einer allgemeinen Berfammlung den Papſt 
auf nach Rom zu kommen, und die deutfchen 
Kurfürften ihr Recht zur, Wahl nachzumeifen, 
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fehlug mit dem entblößten Degen nach drei Sel⸗ 
ten in die Luft, ausrufend: Das ift mein. 
Damit gab er ſeinen Gegnern gerechten Grund 
ihn anzuflagen, und weil er mehrere der großen 
Daronen gefangen nehmen und ihnen den Tod. 
anfündigen, bernach aber wieder frei ließ, fo: 
derte er diefe, fo bedrohet, natürlich zu offner 
Gewalt auf. Sie rüften fich gegen ibn, befe: 
ftigen ihre Schlöffer, und denken beimlih auf 
Rache. Nachdem fie alles wohl eingerichtet, ges 
ben vorzüglich die Kolonnas nach Rom mit ger 
woffneter Hand, um fi der Stadt zu bemäch: 
tigen, aber es mißglüdt, und drei von den Ko: 
jennas verherrlihen durch Ihren Tod den Tri: 
umph Kolas, der mit einer filbernen Krone auf 
dem Houpte fiegreih in Rom einziebt, aber 
nicht Flüger, fondern übermüthiger wird. ‘Ob: 
ne feinen &ieg zu verfolgen, oder dem Adel die 
legten Zufluchtsoͤrter zu nehmen, trieb er Pracht 
und Luxus bis zu einem faft lächerlichen Grade, 
Er plünderte die Reichen, verfammlete das Volk 
nicht wie fonft, und empörte die Menge durch 
neuen Uebermuth. An der Stelle, wo Kolonna 
geftorben war, machte er feinen Sohn zum Kit: 
ter, ibn befprengend mit dem mit Blut des Ge: 
tödteten vermifchten Waſſer aus dem nahe gelege: 
nen Graben, Dem von dem Papfte abgefhid- 
ten Legaten ging er bededt mit dem prächtigen" 
Mantel, in welchem die Kaifer gekrönt gu wer: 
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den: pflegten entgegen. Doch wandelte ſich fein 
uebermuth bald in Kleinmuth, als unter Ans 
führung des Legaten und eines neapolitanifchen 
Barons der Aufftand ausbrach, den er leicht hät: 
te verhindern Eönnen, denn die römifchen Baro⸗ 
nen jauderten zwei Toge lang nah Rom zu 
fommen, den Tribun noch fürshtend, der ins 
deffen in der Engelsburg verftedt, von den paͤpſt⸗ 
lichen Legaten für einen Ketzet erklart und foͤrm⸗ 
u verdamme ward, 

- Heimlich entfloh er (1350) nach Apullen, 100 
er lange in einam Klofter verfiedt lebte, und 
dann nach Prag zum Kaiſer Kar! IV. ging; dem 
er näher anzugehn vorgab, ‚als Abkoͤmmling einer 
natürlichen Tochter Heinrichs VII. Er Fündigte 
an, daß Gott der Dater und der Sohn die Welt 
bis zu diefer Zeit regiert hätten, daß fie aber 
£ünftighin allein von dem Heil. Geift follte bes 
berrfche werden, verſprach ihm auch, wenn er 
ihn vorausſchicken molle, ihn zum König von 
Kom zu machen. Aber Karls Befonnenheit paße 
te fihlecht zu dieſem Schwaͤrmer, er ließ ihr 
vielmehr ins Gefängniß fperren, und fehlte ihn 
nach Avignon zum Papfte, wie Rienzi es wuͤnſch⸗ 
te, um fich ver diefem zu rechtfertigen, Unters 
weges ward er überall geehrt und feierlich em⸗ 
pfangen; niche fo vom Papfte, der ihn ins Ge⸗ 
fängniß legen und fehließen ließ, bis er nach ent: 
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fhiedenem Proceß ala unſchuldig befunden ward, 
und zu Önaden wieder aufgenommen, 

Als nun der Papft den oft fhon genannten 
KRardinallegaten Albernoz nach Stalien ſchickte, 
mußte ihn Nicolaus begleiten, weil man ſich in 
Rom feiner bedienen wollte. Die Römer, vorzüg: 
lich das Volk, firömten ihm auch Haufenweiſe 
zu, und Inden ibn ein nah Rom zu kommen. 
Nachdem er fich Geld verſchafft, nahm er wieder 
prächtige Kleider an, und die vorigen glänzenden 
Hoffnungen. Von dem Legaten darauf zum rd: 
mifhen Senator gemacht, zog er nah Kom 
(1353) durch Triumpbbögen, welche das jauchs 
gende Volk errichter hatte, „Die Baronen ließ 
er fogleih zum Gehorſam auffordern, und da 
die Kolonnas ſich weigerten, fo belagerte er Praͤ⸗ 
neſte mit Soldtruppen. 

Sie zu bezahlen, legte er auf Wein und 
Salz große Abgaben, und erregte dadurch die 
Unzufriedenheit allmaͤlig Dieſe wuchs, da er 
den Moriale, deffen Brüder von Cola gemons 
nen, ihm eben jene Soldtruppen zugeführt hat⸗ 
ten, und der diefe zu befuchen nach Rem gefom: 
men war, gefangen nehmen und hinrichten ließ, 
nit ohne Verdacht, er habe dies gethban, um 
ſich des anfehnlihen Vermögens beffelben zu be: 
mächtigen. ‚Gelang es ihm, dieſes Verfahren zu 
entfchuldigen damit, daß jener für die vielen Be: 
druͤckungen, die er über Italien gebrasht, diefes 
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Schickſal verdient babe, fo fehlte doch dieſe Ent— 
ſchuldigung/ als er bald darauf wiederum einen 
vornehmen, aber beliebten Roͤmer, ohne Scho⸗ 
nung und Mitleid binrichten ließ. 

Ehe er alfo noch vermuthete, erhoben fi ch 
eines Morgens, als Cola di Rienzi noch in ſei⸗ 
nem Bette log, Stimmen: Es lebe das Volk, 
«8 fterbe der Derräther, Bald wuchs die Zahl 
der Unzufrledenen, die herbei ftrömten, zu einer 
anfehnlihen Menge. Der Tribun, von Schre⸗ 
‚Een überfallen, traf Eeine Segenanftalten, Als 
er. das Volk von feinem Fenſter herab anreden 
wollte, wurde er durch ein allgemeines Geſchrei 
zum Schweigen gebracht. Don allen verlaffen, 
von dem Feuer bedrängt, welches von dem erbit 
terten Volke an fein Haus angelegt, ſchon um 
fih griff, wollte er nun entfliehen. In gemei: 
ne Kleidung gehülle, mit Betten auf dem Kopf, 
ging er durch den Haufen hindurch, der ihn für 
einen feines Gleichen bielt, der fihon die Stüde 
gepländert habe, welches jener nach der Sitte des 
römifhen Volks, ebenfalls im Begriff war zu 
thun. Aber ale er unten an der Treppe war, 
ward er von einem Dorübergehenden erfannt 
und feſtgehalten. Anfangs wollte Feiner fih an 
ihn machen, endlich aber, nachdem er den erften 
Hieb befommen hatte, fielen alle über ihn her. 
Sein Leichnam ward an Haken über die Stra 
sen gefchleppt und dann an den Galgen gehan⸗ 


gen. So war das Dolf felbft gefchäftig”in der 
Hiße, zu welcher es mebr unter der Hand von 
dem Adel bewegt war, als durch feinen eignen 
Dortheil, den umznbringen, welcher ihm feine 
Freiheit hatte geben wollen, Aber Cola war nicht 
ganz der Aufgabe gewachfen geweſen, und das 
Volk nicht befonnen genug, fie ihm durchführen 
zu belfen. Daher triumpbirte der Adel dennoch. 
‚Mach Rienzis Tode begann nun der alte Zuftand, 
und der Kampf beider Partbeien. Im Sabre 
1359 batte das Volk wieder die Oberhand, da es 
Nom nah dem Muſter der florentinifchen Repu⸗ 
blik einrichtete, und fo wechfelme bald diefe, bald 
jene Parthei. Die Ruͤckkehr der Päpfte und - 
£räftigere Könige in Neapel modifichrten diefe in: 
nern Kämpfe auf neue Weife, 





23, 
Dante Alighieri und Franz Petrarfe, 
(1265 — 1374.) 
Menn die politifhen Begebenheiten felbft, in 
ihrer nationalen und zeitlichen Eigenthümlichkeit, 


nur die eine Eeite find von dem Geiſte, der 
die Geſchichte fchafft, und der, wie jener indifche 
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Gott, in mannlgfeltigen Geſtalten von Zeit zu 
Zeit auf der Welt erfcheint, fo wird es zum Vers 
ftändniffe deffelben nicht weniger beitragen, auch 
die Kunft und die Wiffenfehaft und ihre Beſchaf— 
fenheit in denjenigen darzuftellen, welche als He: 
roen derfelben ihr einen eignen Weg bezeichnet 
‚haben, fo wie diefe beiden, welche hier genannt 
find. Man bat fie als diejenigen bezeichnet, wel: 
che die Wiederherfteller der Wiffenfhaften ges 
wefen find. Aber es möchte in. dieſem beftimmten 
Sinne nur von Petrarka gelten, während 
Dantes DBerdienft in einem andern Ausdrud 
gefaßt werden müßte," wie man aus ihren Bes 
ftrebungen und aus ihren Werfen fehen wird, 
Beide Eommen aber darin überein, daß fie jene 
Trennung zwifchen dem Leben, der Kunft und 
der Wiffenfchaft aufboben, und die getrennten 
Elemente wieder einander anzuknuͤpfen fuchten, 
der eine, Dante, in feinen Werfen felbft, der 
andere, Deirarfa, mehr in feinem Leben, und 
nur von diefem Geſichtspunkte läßt fich auch die 
Liebe des letztern für die alte Litteratur erklären, 
die eben einft aus einem folchen gemeinfchaftlis 
hen Quell entfprungen war. Beide gehören zus 
gleich Ftalien an, wo, indem die politifchen For⸗ 
men des Mittelalters am frübeften zerfielen, mits 
ten unter dem Öeräufh der Waffen und dem 
Andrange aller Kräfte, dieſe Vermaͤhlung am 
fipneliften und am nothwendigiten erſchien. 


- 
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Dante, oder wie eigentlich fein Taufname - 
hieß, Durante, war geboren 1265 zu Flo 
renz, diefer Stadt, welche wir aus den vorigen 
Erzählungen als den Schauplag eines fortwäh: 
renden inneren Kampfes zwifchen Adel und Volk 
fennen gelernt haben. Aber mitten unter diefen 
Unruben hatte fih auch am früheften der Sinn 
für ſchoͤne Künfte wiederum geregt, und die Be: 
fhaffenbeit diefer Verfaſſung forderte mehr als 
irgendwo die Kultur des Einzelnen. Eine Men: 
ge fhöner Geifter jener Zeit nennen biefe Stadt 
als ihr Vaterland, wie Guido Cavalcanti, 
der lieblihe Cino von Piftoja und Dante 
son Majeno, aber Eeinen erhob fein Genie bis 
zur Höhe, welche Dante erflig. Früh ward er 
in allen Rünften feiner Zeit unterrichtet, damit 
er fähig würde, den Platz auszufüllen in der Nie: 
publik, wozu ihm die Geburt und der Stand 
feiner Eltern berief. Brunetto Latini, 
Staatsſekretair der florentinifchen Nepublif, theil: 
te ihm als Lehrer feine eigne Bildung mit, und 
eigner Fleiß vollendete feine Kenntniffe in allem, 
was das Zeitalter Wilfenfhaftliches hatte, in der 
Rhetorik, Aftrologie und der tiefgrübelnden Schos 
laftit. Aber der Ernft diefer Dinge verfcheuchte 
nicht aus feinem Herzen die zartefte Liebe, wel: 
che fehon in feinem zehnten Jahre, Beatrice 
Portinari, ihm eingeflöße, und bie, ob fie 
gleich früh ftarb (f 1290), doch wie das Bild 


| 
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und Seal fchöner Weiblichkeit, fein Gemüth 
reinigte und heiligte, und die Seele feines Les 
bens, mie feiner Werke geblieben ift, Die ihn 
und fie unfterblich gemacht haben, 

Als Soldat diente er in den Kämpfen ges 
gen Arezzo und Pifa (1289, 1290) feinem Ba: 
terlande, und fpäterhin als Staatsmann, indem 
er zu einem der Prioren ermählt ward, welche 
damals meiftens aus Shibellinen oder Wet: 
Ben beftanden, zu denen auch Dante, eigentlich 
feiner Partbei zugetban, aber dem Namen nach 
gehörte, obgleich feine Vorfahren von langen Zei: 
ten ber zu den Guelfen oder den Schwar— 
zen, tie diefelbe Parthei mit einem neuen Na: 
men bieß, der aus einer Familienzriftigkeit im 
Piftoja feinen Urfprung genommen, gehört hats 
ten. Diefe lebtern, als Anhänger der Kirche, 
und von ihr befchäßt, wandten ſich an den Papfk 
Bonifacius VIII. und baten ihn, ihnen irgend 
einen Eöniglihen Prinzen gu ſchicken, der die 
Stadt reformirte, und mie fie dann hofften, ib: 
ver Parthei das Uebergewicht verfchaffte. Um 
Diefe Zelt befand fich gerade am Hofe des Pap: 
fies Karl von Balois, wegen eines Unternebs 
mens in Neapel. Diefen fendete ihnen der Papſt, 


- und mit ihnen erhielten die Guelfen fogleich ein 


Webergewicht, und als es zum foͤrmlichen Kam⸗ 
pfe kam, zwangen fie als Sieger die Weißen, 
Florenz zu verlaffen, Welches nun auch Dante 
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mußte mit Derluft feines Vermögens und feiner 
Wohnung, die zerftört ward, Mit Gewalt der 
Waffen verfuchten nun zwar die Vertriebenen 
wieder zurüd zu Eehren nach Florenz, aber es 
mißglüdte ihnen, und Dante ſah ſich gezwun— 
gen, bei den großmüthigen Fürften feiner Zeit 
eine Zuflucht nehmen zu müffen, vorzüglich bei 
San della Scala, bei dem alle nur. irgend be: 
ruͤhmte Männer auf Schutz rechnen fonnten, 
ja auf mehr als bloßen Schuß. Denn in prä: 
tigen Zimmern, deforirt gemäß den verfchiedenen 
Deichäftigungen, in der Gefellfihaft von Maͤn⸗ 
nern aller Art, in fröhlichen Feften lebten fie 
angenehm, und San felbft zog viele an feine eig« 
ne Tafel, welches auch Dante wiederfuhr. Do 
blieb diefer nicht beftändig Hier, fondern hielt ſich 
bald bier und da auf. 

Als Heinrih VIL nah Stalien Fam, hoffte 
Dante eine neue Epoche für Stalien, und auch fei: 
ne Wiederberftellung, und fchrieb deshalb im Na— 
men der Ghibellinen an diefen Kaiſer, worin er 
ihn aufforderte, nicht in der Lombardei zu ver: 
weilen, das rebellifcehe Florenz zu. bezwingen, und 
das Zeitalter Saturns nach Stalien zurüd zu 
bringen, Aber auch diefe Hoffnung, wie mir 
wiffen, fcheiterte, und abmechfelnd, bald bier, 
bald da, hielt ſich Dante zulegt bei dem Guido 
Novello da Polenta, Herrn zu Ravenna, 


auf, bei welchem er auch 1321 farb, Wie die: 
fer 
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fer ihn im Leben großmüthig geehrt hatte, that 
ers auch im Tode. Die vornchmften Bürger 
Kavennas mußten auf Ihren Schultern den Leich 
nam zu feiner Grabflätte tragen, und nur fein 
eigenes Ungluͤck, das ihn betraf, verkinderte ihn - 
‚an der DBollendung eines ‚großen und Eoftbaren 
Denkmahls. 

Aber haͤtte es wohl größer und daurender 
ſeyn koͤnnen, als das, was ſich Dante ſelbſt 
in ſeinem beruͤhmten Werke, der goͤttlichen 
Komödie, errichtet hat? Dante, ahndend 
gleichfam die Beftimmung feines Werks, verän- 
dente feinen erſten Entſchluß, es in faieinifchen 
Hesametern zu fihreiben, und bediente fich der 
itallänifchen Sprache, oder der zu feiner Zeit 
verachteten Bolgare, für welches diefes Gedicht 
felbft der Quell geworden tft, aus welchem Ihr 
jegt anmuthiger und tiefer Strom bervorbricht, 
damit es auch durch die Sprache der Zeit ange 
hören möchte, der es entquollen. Denn diefe letz⸗ 
‚tere, auch mit allen ihren Elementen, wogt in der 
Tiefe diefes Werks in herrlicher Gemeinſchaft, 
die. romantifche Liebe und Die feholaftifihe Philo⸗ 
ſophie, die geiſtliche und die weltliche Macht, die 
Erinnerung an die alten Götter und Heroen, 
und die lebendige Farholifche Religion. Dies gan: 
je Leben geftaltete fich bier zu einer Drganifa: 
tion, von der man nicht weiß, ob ihr Mittel— 
puntt im Kopfe, oder im Herzen iſt. Zur Ver: 
: Pi [30] er 
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berrlichung feiner geliebten Beatrice follte das 
ganze Werf nur dienen, und doch iſt es das Ab: 
bild und der Spiegel einer ganzen Welt gemwor: 
den, deren Formen, obgleich fie felbft nur hiſto⸗ 
riſch und vorübergehend find, doch von dem iden- 
lifirenden Dichter gebraucht wurden, um die emwis 
gen Formen und die unvergänglichen Geftalten 
der Men:chbeit darin auszuprägen. Daher die 
tiefe Allegorie dieſes Gedichts welche das Ewi- 
ge iſt, dinter dieſen voruͤberſchwebenden Schat⸗ 
ten. Sehr ſchoͤn ſagt deßwegen Boccacio von die⸗ 
ſem Gedichte, es gleiche einem Strome, durch 
welchen ein Löwe ſchwimmen und ein Lamm ge: 
ben fönne, anfpielend auf die Bedeutfamfeit des 
Werks, deffen hiftorifcher und allegorifiher Sinn, 
obgleich eins ausmachend, doch jeder felbftftän- 
dig iſt. 

Deatrice if bedeutfam genug in dieſem 
Werke, als die, welche dem Dichter fein neues 
Reben *), durch die Schönheit ihrer Seele und 
durch die Liebe ihm geſchaffen bat und jeßt ver 
berrlicht wird, aber fie tritt in einer andern De: 
deutung als das Symbol der chriftlichen Weis⸗ 
heit auf. Vir il und des Dichters kindliche 
Ergebung fuͤr ihn, iſt erklaͤrt dadurch, daß er 
der erſte und ſchoͤnſte Wiederhall war, der jener 


*) Unter dieſem Titel hat Dante ſelbſt die Geſchichte ſei⸗ 
ner Liebe poetiſch beſchrieben. * 


467 
Zeit, die mit Sehnſucht zwifchen den Gräbern 
des verfihätteten Altertfums rief, entgegen tn: 
te, aber Dante mußte ihm noch eine andere Bes 
deutung zu geben, daß er ihn zum Symbol der 
Vernunft und Philoſophle mashte, Die durch die 
Theologie noch nicht aufgeklärt, den Menfchen 
nur bis zum ir diſchen Paradiefe führt, wie 
Virgil mit Dante thut, Denn das ganze Werk 
felbft nemlich ift dargeftellt als eine Reife, wel: 
che der Dichter erft von Virgil, zuletzt von der 
Beatrice geführt, durch die Hölle, das Fege 
feuer und den Himmel macht, weßwegen auch 
das Gedicht als anhebend mit dem Schrecklichen, 
und endend mit dem Erfreulichen, den Titel ei⸗ 
ner Komoͤdie führt. 

Die Art der EinEleidung war ber Zeit des 
Dicgters nicht fremd, Erzähle doch Villani, daß 
die Florentiner bei Gelegenheit einer Feierlich⸗ 
£eit, auf mehreren Barken, die auf dem Arno 
ſchwammen, Borftellungen von den Qualen der 
Hölle gaben, wozu fie unter Trompetenfchall ein: 
luden, mit der Ankündigung, mer von der ane 
dern Welt etwas willen wolle, folle nur auf die 
Bruͤcke des Arno kommen. So alfo fand Dan- 
te diefe Formen gegeben, von feiner Zeit, die 
aber für alle Zeit die Allegorie find, von der 
Eriftenz des Menfhen, der mit dem finnlichen 
Leben anfangend, durchgehend Durch das Bewußt⸗ 
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fegn der @ittlihfeit, die im Kampf noch mit 
der Unfittlichfeit als Keue fich äußert, zuletzt fich 
vollendet in der Liebe nnd Anſchauung Gottes. 
So daß man dieſe Reiſe nennen kann die Lehr: 
'jabre eines Meifters in der hoͤhern Lebens: 
funft, jedem gleihfam zum Muſter aufgeftellt, 
Denn das Jahr 1300, in welchem Bonifacius 
das aligemeine Jubilaͤum ausfchrieb zur Berge: 
bung aller Eünden, und in welchem Die ganze 
chriſtliche Welt nach Kom ftrömte, reuige Herz 
zen und Ecäße darbietend, dieſes Zabr ſetzt 
auch Dante, wo ihn Beatrice aus dem Jrrthu—⸗ 
me der Leidenichaften logreißt, und zu diefer Reis 
fe auffordert, damit er auf einem andern Wege 
zur Buße ermuntere und zum böhern Leben mei: 
be ſich und andere, denn bie Wiedererpählung 
De: ſelben ſoll wie ein Strom ſeyn, der uͤber die 
hoͤchſten Gipfel dahin fährt, um allen zu ers 
fiheinen. 

Daher werden ohne nie die mächtig: 
fien und bekannteſten bernorgefübrt, um an ih: 
nen, tie. Danie felbft einmal fagt, in einer an: 
dern Schrift, den Menſchen zu bezeichnen, wie 
er der firafenden oder belohnenden Gerechtigkeit 
Gottes unterworfen iſt je nachdem er recht oder 
unrecht handelt mit Freiheit, Und da es ohne 
Die Ießtere weder Echuld noch Verdienſt geben 
würde, fo find eine Menge von ſcholaſtiſchen Unter⸗ 
ſuchungen eingeſtreut über dieſelbe, um jene alten, 
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der grauen Bortelt aufgefallenen Zroeifel, in Rüds 
ſicht ihrer zu loͤſen, vorzüglih im Paradiefe, 
weil die höchfte Vollendung zugleich die von jes 
dem Zweifel gereinigte Erkenntniß fordert, Und 
fo wenig der, welcher die Geſchichte jener Zeit 
und die Abficht des Werks verfteht, Beine der 
vorgeführten Perfonen für zufällig halten wird, 
eben fo wenig find Die aufgeworfenen Sragen und 
Zweifel, ja bis auf die Unterfuchung über die 
Sleden im Monde (Paradies IL.) ohne Grund 
für das Ganze, Diefes mußte ja eben ſowohl 
die Philoſophie in fich mit aufnehmen, wenn das 
ganze Leben darin fich beroegen follte, und ift 
diefe Philoſophie freilich nach der oben fon ge 
gelieferten Befchreibung, der Poeſie entgegen oe 
fegt und entfremdet, fo iſt fie Doch in ein poeti⸗ 
ſches Ganze als Theil aufgenommen, und «8 
follte ja auch diefes Werk die Vermaͤhlung beider 
beginnen, die nur vollendet feon kann, wenn 
Philoſophie und Poefie zu gleicher Höhe geſtei⸗ 
gert find. - | 
In den Ernft und in die Hoheit eines fol 
chen Werkes und eines folhen Karakters, mie 
nach aller Erzählung Dante hatte, mürde aber 
fehr ſchlimm eingeftimmet haben der Uebelklang 
perfönlicher Leidenichaften, und man bat Unrecht, 
wenn man ihn in feinem Leben oder in feinen 
Merken für einen Gbibellinen hält. Sehr bite 
| ter tadelt er beide (Parad, VL), daß fie ihren 
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‚ eignen Zroeden das Wohl der ganzen Menfchhelt 
aufopfern. Denn ihm fhien bedingt und nur 
möglich zu feyn, fo wie die Glüdfeligkeit des Ein: 
zelnen nur durch das Sleichgemwicht feiner irdifchen 
und geiftigen Natur, eben fo die dee Ganzen 
durch die Erhaltung jener beiden Gegenfäße, des 
ren Kampf die bisherige Gefchichte dargeftelle 
bat, die Dante aber idealifirend fefthielt. Naͤm⸗ 
lich die geiftliche und weltliche Macht follte die 
vollendete Einheit bilden durch ihr Gleichgewicht, 
und die Störer derfelben werden daher mit gleis 
her Strenge gezüchtigt. Darum prangt in die: 
fem Werke auf der einen Geite die geiftliche 
Mache von dem Gtatthalter Chriſti anhebend, 
und durch alle Zweige der geiftlichen Würde abftei: 
gend, umgeben von den beiden Möndsorden, 
den Franzisfanern und Dominifanern, die gleichs 
fam „die Käder des Wagens find, auf welchem 
die Kirche kaͤmpfend führt CParad. XIL)” und der 
fHolaftifhen Philoſophie, deren Verehrer 
und Bearbeiter in der Eonne (denn die Seligen 
figen in den verfchiedenen Planeten) wohnen, an- 
deutend das Licht, welches von diefer Wiffenfchaft 
ausgeht, 

Diefem geiftlichen Kelche gegenüber ſteht das 
römifche Raiferthum, welches, wie Juſtinian 
(Parad. VI.) erzähle, von den Römern auf die 
Deutſchen gefommen ift. Unter diefem hoͤchſten 
Monarchen follten alle übrigen Könige und Fuͤrſten 
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regieren, damit fo der hoͤchſte Friede und die 
böchite Gluͤckſeligkelt einkehren möchte. Dante 
bat felbft einen Traktat gefchrieben, in welchem 
aus hiſtoriſchen Gründen gelehrt das Dafeyn, 
und aus pbilofophifchen Gründen, mit Scharf⸗ 
finn, die Nothwendigkeit einer folgen Univerfals 
monarchie bewiefen wird, 

Diefer allgemeinen Anficht der Welt gemäß, 
find die Geftorbenen vertheilt. Friedrich I, 
brennt in der Hölle (X,), weil er geftrebt hat, 
im Kampfe gegen die geiftlihe Macht dieſes 
Gleichgewicht zu flören, und Rudolf von 
Habsburg büßt mit zerfniefchtem Herzen (es 
gefeuer VIL) die Schuld feiner Läßigkeit, die ihn 
abhielt, fih um Stalien und die Kaiferfrone zu 
befümmern, dagegen Heinrich VIL und Can 
della Scala als die möglichen Netter und Her: 
fteller diefes Reichs gepriefen werden, 

Mit gleicher Strenge werden die Verweſer 
der geiftlichen Macht getadelt, weil fie abgemi» 
hen find von der Idee, die ihrem Stande, nad 
der Meinung des Dichters, zum Grunde liegt, 
und nicht ohne Unmuth fieht er die Excommuni— 
cation, als Waffe gebraucht in weltlichen Kaͤm⸗ 
pfen. Ganz im Geifte der Zeit leidet aber Ma: 
homed in der Pölle (XXVIIL) die ſchrecklichſte 
Quaal, welche in ihrer Art das Verbrechen ſym⸗ 
boffirt, welches er begangen gegen die chriftliche 
Religion, Gegen den Glanz diefer kann auch der 
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deffen Höhen nur berüber ragten, in jene Zeit 
fiel, doch nicht auffommen. Die Philofephie, die 
wie natürlich von der Autorität ausging, wie 
oben gezeigt, kann feinen Grund angeben, war: 
‚um fie niemals in das Paradies gelangen, fo oft 
anch diefer Zweifel vorgelegt wird. Daß aber 
Virgil den Dichter begleitet auf diefem Wege, 
daß Sato von Utifa als das Eymbol der 
Sreibeit, ohne deren Bewußtſeyn Feiner zum Fer 
gefeuer gelangen fann, am Eingange des Pur: 
gatoriums wohnt, das find Aeußerungen, worin 
fih des Dichters freies Urtbeil und feine Liebe 
zu jenen Heroen ausſpricht. Diefes liebevolle und. 
zarte Gemuͤth iſt es auch, was den Dichter „mit 
gebuͤcktem Haupte, wie ein Mann, der Ehrfurcht 
bat, neben feinem Lehrer Brunetto Katini, 
gehen macht, den er für feine Sünden geftraft 
in der Hölle fiebt. So unpartheiiſch zwiſchen 
Liebe und Urtheil ift er. Auch iſts nicht Uamuth, 
goelches feinen Tadel über Florenz, fein Water: 
land, hervorruft, weil es ſich den gelben Lilien 
(der franzöfifcheneapolitanifchen Parthei) anfhließt 
und dem allgemeinen Paniere (dem Kaiſerthume) 
fih entgegen ſtemmt. Auch läßt er fi mehr: 
mals fein Eril auf feiner Reiſe vorherfagen, da= 
mit es als nothwendig begriffen und dargeftellt, 
aush chne Leidenfchaft getragen werbe, 

Nach diefer Darfiellung, die blog die hiſto⸗ 
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riſche Beriehung des Gedichts betrifft, wird es 
klar feyn,. daß die Zeitgenoffen daffelbe als den 
Mikrokosmos mit allem Enthuſiasmus aufnah⸗ 


men. Schon 1373 gab Florenz Befehl, öffentlic | 






he Borlefungen darüber zu halten J Doc 
caclo felbft, einer von denen, deſſe erke die 
neuere Litteratur verherrliht haben, bekleidete 
zuerſt diefe Lehrftelle, und entwidelte die allegoe 
riſche und hiftorifche Beziehung diefes Werks mit 
allem Aufwande von Gelehrſamkeit und Scharf: 
finn, Pre dDiefes Werk —— und er 
beſaß. —* 

Ein verwandter, doch verſchiedner Geiſt, 
lebte in Franz Petrarka, der den 20. Ju⸗ 
lius 1304 zu Arezzo geboren wurde. Seine Els 
tern, als zur Parthei der Weißen gehoͤrig, 
waren im Jahre 1300 gezwungen worden, Flo⸗ 
renz zu verlaſſen, und nach mancher Abwechs⸗ 
lung begab ſich ſein Vater nach Avignon 1313. 
Von hier ſandte er feinen Sohn nach Carpen: 
tras zum Unterricht und dann zum Studium der 
Rechte nach Montpellier und Bologna, den bei—⸗ 
den berühmten Univerfitäten, Auf diefer letztern 
lehrte Cino von Piftvja, den wir oben ſchon 
als einen berühmten Dichter genannt haben. 
Was diefer aber Eonnte, die Poefie mit dem trod; 
nen Rechtsftudium zu verbinden, welches nicht 
biftorifh, fondern bloß f&holaftifch betrieben wur: 
de, wollte Petrarka nicht gelingen, Hingegeben 
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der Lektuͤre der alten Echriftfteller, vergaß er fo 
fehr darüber jenes Gtudium, daß fein Bater 
felbft nach Bologna eilte, und, indem er jene 
Bücher * warf, hoffte, die Waͤrme des 






Juͤnglin fuͤr zu erkaͤlten. Nur die heißen 
Thraͤnen Sohns retteten den Virgil und die 
Rhetorik des Cicero aus den Flammen. 

Doch der bald erfolgte Tod ſeines Vaters 
führte ihn wieder ohne Zwang jenem Etudium 
und dem Alterihume zu, die Liebe aber- zu feiner 
Laura, die er Hier in Avignon Fennen lernte, 
1327, und welche faft bis an das Ende feines Les 
bens die lebendige Bluͤthe feiner Empfindungen 
geblieben ift, band ihn an die neuere Zeit und 
feine Gegenwart. So fland er zmwifchen zweien 
Welten, welche zu vermitteln in der Außern Er: 
fheinung, der Sinn feines ganzen Lebens ‚geblie 
geblieben iſt. Feſſelte ihn Die erfte Liebe an fein 
geliebtes Italien, welches der Schauplatz jenes 
grauen Alterchums geweſen mar, fo fehr, daß er 
Nicht gern geftehen mochte, cs gäbe in Frankreich 
irgend einen fo fihönen Plaß als in Italien, oder 
das er frohlodte über Homer, der in Stalien 
den Schauplatz feines Gedichts verfeßt habe, fo 
trieb ihn die Sehnſucht nach feiner Laura, mit: 
ten aus jenen Frinnerungen zurüd nad Avigs 
non, und ein Ruß Karls IV, auf die Stirn fel: 
ner Laura erhob ihn felbft zur Begeifterung. 
Drängte ihn jene Empfindung feines Herzens, 
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die roͤmiſche Geſchlchte zu ſchreiben, damit er die 
Vorwelt der Gegenwart wieder einverleiben möch: 
te, oder in einem großen epifchen Tateinifchen Ge: 
dicht, Afrika genannt, fi und den Scipio zu 
verherrlichen, fo entftrömten der andern Empfin: 
dung füße italiänifche Lieder auf feine Laura, 
durch welche er fich und jene der Nachwelt ver: 
ewigt bat, und die fo melodifch waren, daß fie, 
wie Derer Billani fagt, auch den ernfteften Greis 
zwingen, fie auszufprechen oder fo vollendet, dag 
Petrarka felbft geiteht, er könne alle feine Wer: 
te verbeffern, nur diefe nicht. Welche Freude 
nun für Petrarfa, als er, in fein geliebtes Dan: 
cluſe zurücdgezogen den Kampf zwifchen finnli 
Her und geiftiger Liebe, zwifchen antifer und mo: 
derner Empfindung, (der nie verheirathete Dich: 
ter hatte zwei uneheliche Kinder,) in der Einfam: 
keit zu fohlihten, an einem Tage von Paris und 
Kom die Aufforderung erhielt, fich Erönen zu 
loffen, und während er Lauren im Herzen trug, 
den Lorbeer (lauro) auf feinem Haupte zu tra- 
gen, den die erfreute Mitwelt dem gelehrten Ken⸗ 
ner der Vorwelt reichte! Ob er zu Paris oder 
auf dem Kapitol fich follte Erönen laffen, Eonnte 
er nicht zweifelhaft fein! Nur darüber ſchien 
ers, ob auch die Meinung feiner Zeitgenoffen 
über die Würdigkeit gegründer fey. Dies zu 
erfahren, veifete er zum Könige von Neapel, 
dem oft genannten Robert, der nach feinem 
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eignen Ausdrude lieber die Wiſſenſchaften ohne 
Diadem, als das Diadem ohne Wiffenfchaften 
hoben wollte. Diefer follte ibn prüfen, Dies 
geſchah In einer oͤffentlichen Berfammlung, vor 
welcher von diefem Könige Petrarka in allen 
Zweigen des Wiffens befragt und feine DBerfe 
geprüft wurden. Und hätte nicht das Alter den 
König Robert verhinderte, würde er felbft mie 
nah Rom gegangen fen, um mit feinen koͤnig⸗ 
lichen Händen, die das Schwerdt eben fo oft 
und leicht, als die Schriften der Dichter und 
Philoſophen gehalten hatten, dem Petrarka die 
Krone aufjufeßen. - 

Dies geſchah nun 1341 am Oſterfeſtent von 
dem Senator Roms auf dem Kapitol, wohin ſich 
Petrarka in einem feierlichen, mit allegoriſchen 
Porftellungen ausgeflatterten Aufjuge, begeben 
hatte, und wozu auch das Volk unter Trompe⸗ 
tenſchall eingeladen binftrömte, eben fo geehrt 
und geſchmeichelt Durch dieſe FeierlichFeit, ala es 
Petrarka felbft nur immer werden fonnte, auf 
welchen Stephan Kolenna vor der zujauchzenden 
Menge eine Lobrede hielt. Nach geendigter Feier 
erhielt Petrarka ein Diplom, worin feine Ders 
dienfte um die Poefie und die Selehrfamkeit als 
Grund diefer Ehre genannt wurden, und mo- 
durch er zugleich zum römifchen ih gemacht 
ward. . 

Kennt man Petrarka wohl, wird wan leicht 
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begreifen, daß dieſe Iektere Ehre von ihm nicht 
gering angefchlagen ward, war es auch dies Kom 
nicht, mas ihn entzücte, war «8 doch das, mag 
vor feinem Geiſte ſchwebte, deffen Dürger er zu 
ſehn wünfchte, war es doch die Spraͤche diefes 
untergegangnen Bolfs, und die Werke in ihr, 
welche feinem Ruhm gründen follten, Gleich be 
rührt von der Liebe und Freundfchaft, dieler, dem 
‚Altertbum fo eignen. Tugend, fehien es doch, daß 
nachdem feine geliebte Laura 1348 an der Peſt 
geftorben war, und in dem Maße, vie er ſich 
dem böbern Alter näherte, jene allmäblig ver: 
ſchwand, dab die Freundfchaft die. ftärkfte und 
ibn am lebendigften erfüllende Empfindung ward, 
und daß das Alrertbum die Oberband in ihm er: 
biele. Darf man feinen Worten glauben in eis 
nem DÖrufr an Pandolf Malateſta, der, ein 
eben ſo großer Feldherr, ala Verehrer der Mu: 
fen, ihn um feine itatiänifchen Werfe bat, fo ſah 
er mit einer Art von geringerer Liebe auf diefe 
Werke, und bielt die Empfindung der fie ent: 
fprungen waren, nur für eine Eigenfchaft der 
Jugend, nicht des Alters. Und fo verfannte er 
fein Schickſal bei der Macwelt, daß er die 
Werfe, welche nicht aus der Liebe, fondern feie 
ner Gelehrſamkeit entſprungen waren, mit der 
meiften Liebe anfab, meil fie feinen Ruhm be: 
gründen follten. Es läßt ſich auch begreifen, mars 
um ex bei dem größten Eifer, mit welchem er. 
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die Werke der alten Litteratur fammlete and auf: 
trieb, und wodurch er manches Werk der Ber: 
gefienheit entriffen hat, fich dennoch um die Werke, 
welche feine Zeit hervorbrachte, wenig bekuͤmmerte. 
Obgleich ein zwanzigjahriger Freund Boccacios, 
Ins er doch erſt am Ende feines Lebens den De: 
cameron diefes Freundes, und zwar nur flüch: 
tig, Dantes Komödie war lange Zeit von ihm 
ungelefen geblieben, und bei allem Lobe, das er 
ihr in einem Briefe giebt, erkennt man nicht 
undeutlih, wie wenig er auf den Kuf hielt, den 
Diefes Werk, eben weil es in der Sprache und 
dem Geifte der Nation redete, bei der Maffe der 
Nation fand, eben fo wie feine eignen Sonnette 
und Canzonen, die manchen Gänger, der ſich 
mit ihnen hören ließ, reich machten, 

Petrarfa wollte den Gelehrten und Fürften, 
die doch an feinen itallänifchen Werken Gefhmad 
fanden, gefallen, und reshnet> auf die Zeit, die 
er hervorrufen wollte. Bei aller Liebe zu ber 
Zurüdgegogenheit, lebte er deshalb mit den Gro, 
fen und Fürften, welche die Geſchichte machen. 
Doch wollte er niemals eine ©telle annehmen, 
die eine eigentliche politifhe MWirkfamfelt würde 
verfchafft haben. Er hätte ja die Befchäftigung 
mit der Gelehrſamkeit und die Freiheit aufgeben 
müffen, aus welcher alle feine Wünfche famen, 
Ließ er ſich auch zu Sefandfihaften brauchen, wie 
zum Beifpiel von Johann Bisconti, dem größ: 
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ten Staliäner, wie Petrarfa ihn nennt, um zwi⸗ 
fchen Genua und Denedig an diefim letzteren Dr: 
te einen Frieden zu vermitteln, fo hing das mit 
feinen Hoffnungen in Stalien zufammen, und es 
war mehr die Ehre, die feine Gegenwart der 
Geſandtſchaft Zeben follte, als der prächtige Ga⸗ 
leaz Bisconti, fein Goͤnner und. Freund, 
durch ihn dem Könige Johann von Frankreich 
(1360) zu feiner Befreiung aus der Gefangen: 
ſchaft Gluͤck wuͤnſchen ef. Denn ohne eigent: 
lich fi ch in den Tumult des geſchichtlichen Lebens 
einzulaffen, wollte Petrarka nur wie der Chor 
in den griechifchen Schaufpielen in die Tragödie 
Staliens bineintreten, mit Ermabnungen und 
Kath, mit Tadel und Lob, mit Hoffnungen und 
mit Klagen. Verſchwindet daher Dantes Leben 
foft ganz und gebt er unter in feinem Werke, fo 
find dagegen Derrarfs Briefe und Reden die Bes 
gleitung zu der zeitgefchichte, 

Keiner war gefchäftiger als er, den roͤmi⸗ 
fhen Tribun, Cola di Rienzi, bei feinem Une 
terrehmen zu loben und zu preifen. Obgleich ein 
Sreund der Rolonnas, nahm er fich jenes an, 
und ohne perfönliche Feinde zu fürchten, vertheis 
digte er ihn zu Avignon, am päpftlihen Hofe, 
mit Eühnem Enthuſiasmus. Aber auch fein 
Schmerz und feine Schaam mar nicht gering, 
als Rienzi in die Reinheit der Idee, wie fie Pe 
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trarka aufgefaßt hatte, die Gaͤhrung feiner Lei: 
denſchaften goß. | 
Voll eben fo frofer Hoffnungen begab er 
fib zum Kalfer Karl IV., der öfters durch Bries 
fe von ihm eingeladen, das römifche Reich in 
Stalten und Nom wieder herjuftellen, endlich 
nun in Mantua angefommen war (1354), und 
Petrarka zu fich entbieten ließ, Mit der De: 
muth, die er für Männer hatte, die feine Ideen 
ausführen follten, näherte er fih ihm, aber mit 
der Kuͤhnheit, die das Bewußtſeyn diefer Ideen 
gah, fprach er zu ihm. Als Karl IV, wünfchte, 
daß das noch nicht vollendete Werk Petrarks über 
die berühmten Männer, unter feinem Namen 
erfeheinen möchte, fagte Petrarf ganz ernft: da: 
zu bedarfs von meiner Gelte der Muße, von 
eurer der Tugend. Um ihn zu diefer zu ermun: 
tern, zeigte ihm Petrark Medaillen von römi: 
fchen Imperatoren, erzählte ihm Züge aus ihrem 
Leben zur Nachahmung für ihn, wobei Karl mit 
Mohlgefallen und Theilnahme zubörte, unbelei 
digt von diefer Kühnheit, die noch flärfer ward, 
als der Kaifer, ohne Petrarks Hoffnungen er: 
füllt zu haben, nach Deutfchland zurüdkehrte. 
So geh denn, fihrieb ihm der Dichter, weil du 
es mwillft, aber vergiß nicht, daß Fein Fürft vor 
dir einer fo fehönen, nahen und herrlichen Hoff: 
nung entfagt bat. Dein Großvater und. dein 
Dater 
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gend ſich nicht vererbt, 

Als zu Pavla, wie oben erzähle, ein Pre 
digermoͤnch durch die Salbung geiftlicher Bered⸗ 
famfeit und durch die Heillgkeie feines Standes 
herrfchte, und durch die Nellgion das erreichte, 
was Nienzi durch die Geſchichte erreicht Hatte, 
Galeaz Biscontis Waffen aber gegen dieſen Eries 
geriſchen Mönch nichts ausrichteten, trug Bis: 
conti dem Petrark auf, mit feiner Beredſamkeit 
—V zu beſiegen, aber ohne Erfolg. 
| Ein befferer Erfolg ſchien feine Wuͤnſche in 
Abſicht des Papftes zu Erdnen. Mehrmals ſchon 
hatte er in Briefen, deren Kühnheit und Kraft 
kaum glaublich ſcheint, die Päpfte aufgefordert, 
die falfehe Geliebte, Avignon, zu verlaffen, und 
in die Arme der rechtmäßigen, aber verlaffenen 
Sattin, Rom, zurüd zu kehren. „Papſt bift 
du überall, aber zu Rom bift du Biſchof. Zeige, 
dog du ein wahrer Hirt und Fein Miethling 
biſt,“ ſchrieb Petrark noch zuleßt an Urban V, 
(1366), der au, wie wir fihon wiffen, nach 
Stalien kam. Der Dichter wollte felbft nad 
Rom eilen, den Papſt zu fehen, als eine Heftige 
Krankheit zu Ferrara ihn überfiel, und nach Pa: 
dua, deſſen Beherrſcher, die Familie Carrara, 
ihn mit der größten Liebe und Freundlichkeit bes 
bandelten, zurüdfehree, Syn der Zuruͤckgezogen⸗ 
heit zu Argus, obnfern Padua, wollte er feiner 

V. (31) 
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Geſundheit und feinen Schriften Icben, aber der 
zwifchen Venedig und Franz Garrara ausgebro: 
bene Krieg, vertrieb ihn aus feiner Einſamkeit. 
Da fein Gönner, von den Venetianern hberwun: 
den, um Frieden bat, den das fiolge Venedig neben 
andern barten Bedingungen nur dann geben 
wollte, wenn Carrara oder fein Sohn felbft nach 
Denedig ginge, die Signorie um Verzeihung zu 
‚bitten, fo begleitete Petrark dieſen Sohn, den 
Bitten feines Gönners nachgebend, dahin. Bon 
‚ dem Anbli des majeftätifchen Senats erfchüttert, 
konnte Petrark am erften Tage feine Rede nicht 
halten und blieb fieden. Der Senat, ihn zu 
bören wuͤnſchend, verſchob die Sitzung auf den 
andern Tag, wo er unter großem Beifall fprach, 
Dach feiner Zurüdkunft verſchlimmerte fich feine 
Geſundheit immer mehr, und man fand ibn el: 
nes Tages in feiner Bibliothek über ein Buch 
gelehnt, einaefchlafen. Kur; war der tiefe und 
allgimeine Schmerz feiner Zeitgenoffen, ihn zu 
verlieren, und ewig die Sreude der Machwelt, 
ihn zu befitzen. 

Mit wenigen Worten brauchen wir noch an 
den Boccacio zu erinnern, der 1313 geboren, 
und 1375 gefiorben, zmwifchen den beiden bie jegt 
genannten Männern ftand. Durch feinen Kom: 
mentar über die göttliche Komoͤdi⸗ und durch feis 
ne Lebensbefchreibung des Verfaſſers bat er fek 
ne tiefe Ehrfurcht gegen dieſen Geiſt und Die 
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Richtung feiner Werke, in die er felbft durch 
feine italiänifhen Schriften eingriff, an den Tag 
gelegt. Beine Liebe zu der alten Litteratur, Die 
ihn auch zur Erlernung der damals noch menig 
bekannten griechifhen Sprache führte, und die 
es doch mehr denn Petrarfa als gelehrtes Stu: 
dium trieb, war ein Bindungsmittel der innigen 
Freundſchaft zwifchen ihm und dem leßtgenann: 
ten Dichter, Das Vermaͤchtniß von einer Sum: 
me Geldes, welches Petrarfa in feinem Teftas 
mente Boccacio beftimmte, für einen warmen An: 
zug bei ſeinen Nachtftudien, und der Zufaß, daß 
es ihn ſchmerze, für einen fo großen Mann fo 
wenig zu hinterlaſſen, iſt charafteriftifch für 
beide, ° 





24. 
Ungarn und Neapel. 


(1342 — 1386,) 


Mir verließen diefen Staat durch die Be 
möhungen des Papftes Clemens V,, unter der 
Regierung eines neuen Regentenflamms, aus dem 
Meopolitanifh: Anjouifhen Haufe Die 

Bemühungen des Papftes für diefen neuen Koͤ— 
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nig Karl Robert, bezwedten auch die Erwei⸗ 
terung der firchlihen Macht; indem er ſich das 
Recht ausbedung, den gemählten König jedes: 
mal zu beftätigen, welches aber ohne alle Wir: 
Eung blieb, aber bei einer folgen Verfaſſung na> 
türlih war, Vielleicht rechnete er auf Ausbil: 
dung der Föniglihen Macht, die Robert verfuch: 
te, deſſen Sohne und Nachfolger aber, Lu d⸗ 
wig dem Großen, auf eine Weiſe gelang, die 
dem Lande mwohlthärig, dieſem Könige aber fo 
rühmlich geweſen ift, daß fein Beinahme ſowohl 
dem edien Regenten, als dem hochherzigen Sie⸗ 
ger gebührt, 

Er erweiterte das Reich fo, daß alle Länder 
zwifhen dem adriatıfchen und dem fehmarzen 
Meere geborchten. Servien, die Wallachei, 
die Bucharei und die neu bevölferte Moldau 
erkannten feine Herrſchaft. Lodomirien und 
Sallizien eroberte er von Rußland (1340) für 
den polnifhen König Kafimir, der Ludwigen 
die Nachfolge in dieſem Reiche verſprochen, wel⸗ 
ches auch beim Tode dieſes Koͤnigs Kaſimirs 
1370 geſchah. Dieſes Reich war aber bedeutend 
geworden, ſeltdem 1309 unter Lokietek, Groß— 
polen (Suͤdpreußen) und Kleinpolen (Kra— 
kau, Sendomir u. ſ. w.) mit Ausſchluß Maſo⸗ 
viens, das noch einen beſondern Staat bildete, 
zu einem Ganzen vereinigt war. Kaſimr aber 
(1330 — 1370) durch feinen Beinamen des Ge⸗ 
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feßgebers und Bauernkönigs beweiſt, daß er fich 
babe die Verbefferung des Lander angelegen feyn 
laffen, das aber unter Ludwigs Regierung nichts 
- gewann, da er fich weniger darum befümmern 
konnte. Debnte er doch nicht einmal Über Polen 
die Manfregel gegen die Juden aus, die er aus 
Ungarn alle vertrieb *), dagegen fie im erftern 
Lande blieben, obgleich fie durch Kaſimirs Ger 
fälligkeit gegen feine jüdifche Meaitreffe, oder aus 
nicht richtiger Kenntniß ihres Karafters, in Po: 
Ien zahlreicher und begünitigter waren, 

Wucchtiger war für den König noch die Er: 
oberung Dalmatiens, als eines Küftenlandes, 
in welchem Venedig fich unter feinem Vorgänger 
feftgefeßt hatte. Mehrere Kriege wurden bar: 
über geführt. Es hatte fih Ludroig, wie wir 
ſchon wiſſen, mit Genua auch verbunden und mit 
Franz von Carrara, der die Ausbreitung 
Venedigs auf dem feſten Lande in ‘der Lombar: 
dei fehr ungern fab, auch waren die Unterneß: 
mungen Ludwigs fo glüdlih, dag Venedig nach 
mebrern von Zeit zu Zeit gemachten Friedens: 
fhlüffen (1338, 1341,) (1315, 1328,) ifm gang 
Dalmatien, bis nah Durazzo abtrat, und eine 
Seldentfhädigung anbot, welche Ludwig, als ders 


* Aber ihr durch Wucher aufgehäuftes Vermögen, fügt 
fein Lebensbeſchreiber Kikullew, zu Eonfisciven, moch⸗ 
te er, als etwas gemeines, nicht, 
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ſellben nicht bebürftig, mit Großmuth ausſchlug. 
Diefe leitete ihn viellelcht mehr ale Eünftliche Po: 
litiE in feinen’ Unternehmungen gegen Neapel, 
Diefes Land gehörte feit Roberts Tode der 
Johanna J., feiner Enkelin, zwifchen welcher 
und Ludwigs Bruder Andreas der König von 
Ungarn, die Väter, eine Heirath vermittelt hat: 
te, um fo zmwifchen beiden Staaten eine Verbin: 
dung und eine mögliche Bereinigung zu erhalten, 
Allein e8 gab nur zu größerer Trennung im Reiche 
felbft Veranlaſſung, indem eine ungarifche und eine 
franzdfifche Parthei entftand, die In den Zutri: 
guen einer großen Anzahl von Mitgliedern der 
Eöniglichen Familie, zu welcher auch viele unter: 
nehmende Frauen gehörten, Nahrung fanden. 
Nicht ohne große Summen. batte «8 Ludwig 
beim päpftlicheu Hofe dahin gebracht, daß man 
den Andreas Erönte, aber die dadurch vermehr: 
ten Anfprüche des Königs an die Regierung, wel⸗ 
che Johanna nicht mit ihm zu theilen Luft Hatte, 
befchleunigten feinen Tod, indem er Nachts zu 
Averſa von der Seite feiner Gemahlin geriffen und 
fhimpflich ermordet ward (1335), Karl von 
Duraszo, ein Abkoͤmmling Karls IL, der die 
Schweſter der Johanna, Maria geheirathet, » 
und im Fall, daß fie Feine Erben hinterließe, die 
Nachfolge in der Regierung hatte, beftrafte vie: 
le, die für Mörder gehalten wurden, ohne daß 
man bei fo verwidelten Beltrebungen am Hofe, - 


487 


genau wußte, wer die Thäter waren, und wel: 
hen Antheil die Königin felbft daran mochte ger 
habt haben, fo daß der Verdacht auf diefen oder 
jenen baftete, auch auf Karin von Durazzo felbft, 
nach der Meinung Ludwigs von Ungarn, wenig: 
fiens, wie man gleich fehen wird, 

Diefer nämlich es für Pflicht haltend, ein 
folches Verbrechen zu ftrafen, folgte den Auffos 
derungen der ungarifihen Parthei, und ging zu 
Lande durch Stalien, unterftüßt von denjenigen 
Sürften diefes Landes, die entweder gegen Benes 
dig Schuß fuchten, oder gegen die Kirche, wel⸗ 
he mit Ludwig von Ungarn wegen feiner Ders 
Bindung mit dem deutfchen Kaffer Ludwig unzu⸗ 
frieden war, nad Neapel. Aller Widerftand, 
der Üüberdem nur gering war, ward Üübermältigt, 
und Johanna, unterdeffen vermäblt mit dem Lu d⸗ 
wig von Tarent, einem Brudersfohne ihres 
Vaters, bezeugte durch ihre Klucht nach der Pro: 
vence die gänzliche Eroberung ihres Landes durch 
die Ungarn, deren König mehrere der fich ihm 
unterwerfenden Baronen gefangen nahm und 
nach Ungarn fehlte, den Rarl von Durazzo aber, 
als feiner Meinung nach, den Haupturheber des 
Verbrechens an derfelben Stelle, wo Andreas 
ermordet worden war, niedermachen ließ. 

Nachdem er aber nach Ungarn zurüdgegans 
gen war, und feine Statthalter die Zuneigung 
der Menpolitaner nicht erhalten konnten oder 
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sollten, Nicolaus Acciajuoli der Erzieher 
Ludwigs von Tarent, und die ©eele und der 
Geiſt feiner Unternehmungen und Rathſchlaͤge, 
nach Neapel eilte, die Unzufriedenheit mit den 
Ungarn in das Verlangen nad der Johanna um: 
soandelte, und die Uneinigkeit unter den ungari—⸗ 
fhen Truppen, die auch aus deutſchen Mierhs- 
foldaten beftanden, benugte, fo kam Ludwig von 
Tarent mit der Johanna, die indeffen durch die 
Deräußerung Avignons ſich Geld und die päpfts 
lihe Gunſt verfchafft hatte, nach Neapel zurüd, 
und ihr Schickſal nahm eine fo gute Wendung, 
Daß der ungarifche Statthalter um neue Unter, 
ftüßungen bat, welche auch Ludwig, obgleich er da: 
mals mit den Denetianern, der Stadt Zara. we: 
gen, Eriegte, felbft zuführte. Allein die furchtba⸗ 
ren Anftalten endigten fih in einem Waffenftill; 
fiond, der, nachdem Ludwig 1350 Stalien vers 
lofien hatte, 1352 zu einem Friede wurde, durch 
des Papftes Vermittlung, der nach angeftelltem 
Proceß die Johanna für unfchuldig an dem Mor: 
de ihres Gemahls erklärt hatte, Ludwig zog ſei⸗ 
ne Truppen zurüd, und verſchmaͤhete mit einer 
abermaligen Großmuth 300,000 Soldgulden Schar 
denerfaß, weil er Gerechtigkeit, nicht Gewinn 
fuche, obgleich der Papft fie ihm zuerkannt hats 
te, dem die Feſtſetzung eines fo mächtigen Koͤ⸗ 
nigs in Stalien nicht lieb feyn konnte. 

Diefer Papft, damals mit der Wiedererobe 
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rung feines Kirchenſtaats befhäftigt, hätte wohl 
dazu einer räftigen Unterſtuͤtzung von Meapel 
aus. bedurft, aber dies war in feinem Innern 
ſo zerruͤttet, von den deutſchen Soldtruppen, 
dem Moriale, Lando, Wolfram und an: 
dern, deren Abzjuge aus dem Lande man mehrs 
mals, denn fie kehrten öfter zurüd, erfaufen 
mußte, - ent£räftet, durch die Befehdung *) der 
Daronen unter einander fo verheert, daß es kaum 
zu entfcheiden war, welches Land unglüdlicher zu 
nennen fey, Meapel oder Sicilien. Doch fihien 
es das leßtere zu feyn, da es dem von der frans 
zoͤſiſchen Parthei berbeigerufenen Acciajuoli 
gelang, mit einer geringen Macht und mit Korn, 
denn vor den ewigen Fehden konnte man das 
Land nicht beftellen, und um des Hungers mil 


*) Den Zufiand der innern Polizei diefes Landes erficht 
man aud daraus, daß jelbft in den Straßen von Near 
pel, die des Nacht von jungen Leuten durchſchwärmt 
werden, fo viel Unſicherheit Herrfchte, daß Fein Menſch 
auf derfelben zu erjcheinen wagte, indem jeder anges 
griffen ward, und auf Zod umd Leben kämpfen mußte 
Petrarka darüber erkaunt, hörte, daß es ein fo einge 
wurseftes Ueber war, daß Feine Gefeße und Feine Gtrens 
ge etwas dagegen Hatte ausrichten können. Bon ähns 
lichen, mit allgemeiner Schauluſt angefchenen ernfihe# 
ten Spielen, wobei jedesmal cinige der Kämpfer, die 
aus den Söhnen der angefehenften Familien beftandın, 

blieben, wendete Petrarka ſich mit Abſcheu weg. 
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fen waren mehr denn 10,000 Menſchen nach den 
nahgelegenen Ländern ausgewandert, in diefeus 
erfchöpften Lande glückliche Fortſchritte zu mas 
hen, die noch größer würden gemwefen feyn, wenn 
nicht Die arragoniiche Parthei von Arragonien 
aus unterftüßt worden wäre, bis 1572 endlich 
mit Bewilligung des Papſtes ein Friede gu Stanz 
de Fam, vermöge deffen die Unabhängigkeit bei: 
der Länder von einander anerfaunt wurde, 
Johanna, die zum drittenmale fi mit ef: 
nem Prinzen von Majorka vermäblt hatte, obne 
ihm aber Antheil an der Regierung zu überlaf: 
fen, war befcbäftigt genug, in ihrem Innern 
Ruhe und ‚Frieden zu erhalten, wobei fie mit 
Klugheit und Kraft verfuhr. Weil fie aber bis 
jetzt ohne Kinder war, fo entflanden unter des 
nen, melde ein Recht zur Macfolge zu baben 
meinten, Bewequngen, um fi diefe Nachfolge 
zu verfihern. Werl Ludwig, König von Ungarn, 
ohnftreitig der gefährlichtte Bewerber war, fo 
Batte Johanna dem Karl von Durazzo, eb 
nem Brudersiohne jenes Ermordeten Karls von 
Durazzo, der bei Ludwig beliebt war und feine 
Heere gegen Venedig geführt hatte, das Verfpres 
hen der Nachfolge gegeben, zumal da er noch 
der letzte Sproͤßling des Fönigliden Stamms 
war. Dennoch aber vermählte Johanna zu ihrer 
ihrer Unterftügung fi) zum viertenmale mit dem 
Prinzen Otto von Braunfhmweig, der ſeit 
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longer Zeit in Stalien ſich als weiſer und redli⸗ 
her Mann, fo wie als tapfrer Krieger gezeigt 
hatte. War vielleicht felbft Mißtrauen von So: 
hannas ©elte an diefem Schritte Schuld, fo er: 
zeugte er auch eben fo viel Mißtrauen wieder im 
Karls Seele, an welches andere —— Ver⸗ 
bindungen ſich anknuͤpften. 

Gregor XI, namlich war 1378 nah Rom 
gegangen, zur Freude des römifchen Volks, dag, 
um fi) diefen Vortheil nicht abermals entruͤckt 
zu feben, beim Tode Gregors XT, mit lautem 
Geſchrei von dem Eonclave einen römifchen Papft 
verlangte, Es erhielt wenigſtens einen italiäni: 
fen in der Perfon Urban VL, des vormaligen 
Erzbifchofs von Bari, Alien die Härte dieſes 
Mannes und die Borliebe der Franzoſen für ihr 
Sand, bewog die franzöfifchen Kordinäle, einen 
neuen Papft, Clemens VIL, zu Fondi zu 
wählen, wo fie von der Königin Johanna uns 
terftüßt wurden, welche die Abfichten Urbans V. 
mit Karl von Durqzzo und feinem Neffen, dem 
er die einzige Erbin von Sicilien, Maria, vers 
Beiratben wollte, wohl Eennend und übermüthig 
behandelt von diafem Papfte, mit ihm unzufrie: 
den war, Dies reiste nun den leidenfhaftlichen 
Dapft noch mehr auf. Er rief den Karl von 
Durazzo herbei, fich fogleich des neapolitanifchen 
Throns zu bemächtigen, verfah ihn mit noͤthigem 
Gelde, mit welchem er 10,000 Mann, die in 
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dem eben geenbigten venetianifchen Kriege gedient 
datten, in Sold nahm, 

Johanna in der Noth, fah Feine andere Ket: 
tung, als in einem mächtigen Schutze, dem fie 
durch die Adoption des Herzogs von An: 
jou, Bruders Karls V. von Srankreih, fich 
verſchaffte, dem fie fhon feit langer Zeit mit dies 
fer Hoffnung von der Ermächtigung der Proven: 
ce abgehalten hatte, Ehe aber diefer noch Ita⸗ 
lien erreichte, verzögert durch die oben erzähls 
sen Hofftreitigfeiten nah Karls V. Tode (1380), 
bei welchem er, um ſich mit Selde zu. verfehen, 
den koͤniglichen Schatz plünderte, war Karl von 
Durazjo ſchon in Mapel erfchienen, von einem 
Theil der Baronen mit Freuden aufgenommen, 
Otto von Braunſchweig verlor gegen ihn eine 
Schlacht und feine Freiheit, und die Königin 
mußte fih ihm ergeben, Anfangs boffte er durch 
eine freiwillige Verzichtlelſtung ven ihrer Seite 
zugleich Piovence zu erhalten, wo ihr einige ©a- 
leeren zu Huͤlfe gekommen waren, als fie aber 
diefe vielmehr zum Kampf gegen ibn auffoderte, 
ließ er fie firenger verwahren, und wahrfgein- 
lich 1382 erdroffeln. Er eilte um fo mebr, fi 
ihrer zu entledigen, weil Urban VL, der für fels 
nen Neffen nicht die reichen verfprochenen Beſi⸗ 
gungen erbalten fonnte, nun felbft Intriguen 
gegen ihn fpielen roollte, Ludwig von Aniou aber 
in Stalien einrüdte (1382), und von den Dis: 


— 
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contis kraͤftig unterſtuͤtzt ward, ſo wie von dem 
Papſte Clemens VII. mit geiſtlichen Waffen, 
Aber Mangel an Geld, an Unterſtuͤtzung von 


GFrankreich, wo man mit andern Dingen beſchaͤf⸗ 


tige war, und Krankhelt ſchwaͤchten Ludwigs 


Heer, und ſein Tod zerſtreuete es ganz (1374). 


Karl von Durazzo blieb allriniger Herr, da er 
auch die Forderungen des Papſtes, den er in 


Nocera belagerte, abwies, und feinen Neffen 


gefangen hielt. 
Aber: Karl, anftatt fi ch mit der Beruhigung 


feines Reichs zu beſchaͤftigen, folgte einem Rufe, 


der ihn von Ungarn herfam, Hier war König 
Ludwig geftorben 1382, der bemüht gervefen war, 
die Gefegmäsigfeit an die Stelle der Willkuͤhr 
in den bürgerlichen Berhältniffen zu feßen, der 
dadurch, daB er auch die Gutsbefißer, welde 
unter dem Aufgeboten eines Grafen fanden, 
für Edelleute erklärte, die Dligarchie der maͤchti⸗ 
gen Ariſtokraten gewiß verhinderte, und durch 
die Bekehrung der Kumanen die Zahl feiner 
riftlichen Unterthanen vermehrte. Aus feinen 
Eräftigen Händen fiel das Ruder in die eines 
Meibes, nämlich feiner Tochter Maria, und 
weil diefe noch minderjährig war, in die ihrer 
Mutter Elifabeth, einer Flugen und ſchlauen 
Frau, Die aber von dem Palatin Nic. von Ga 
ra beberricht ward. Weil fie daher aub an fel- 
nen Privatfeindſchaften Theil nahm, trieb fie Die 
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fönigliche Macht in den Strudel perfänlicher Lei: 
denfchaften. Karl III, König von Neapel, auf: 
gefordert von einem Theil der Großen, unter: 
nimmts da zu regieren, wo er nur diefen Leiden- 
fihaften dienen foll, Vergebens widerfegt fich fei- 
ne Semahlin, er hofft mit den Kräften Ungarns 
dem ihm feindlichen und mächtigen neapolitani: 
fchen Haufe Sanfoverino, dem erzürnten Papft, 
den drohenden NRüftungen aus Frankreich, und 
feinem Geldmangel zu begegnen, Er fteigt hoff: 
nungsvoll zu Schiffe. Sigksmund, der nach—⸗ 
malige deutfche Kaifer, der verlobte Bräutigam 
Marias, verläßt das Reich, wie es Karl betritt. 

Lift wird gegen Lift gefeßt. Der König von 
Meapel und feine DVerficherungen, daß er blog 
aus Danfbarfeit gegen Ludwig, der Tochter das 
Reich gegen ihre Feinde retten wolle, werden von 
den beiden Königinnen fcheinbar mit Freundlic: 
feit und mit Slauben aufgenommen, den Na: 
men eines Stattbalters, den er zuerft annimmt, 
ebren fie durch Demuth, den Titel des Königs, 
den ihm feine Parthei auf der Reichsverſamm— 
lung verfchafft, Beftätigen fie dadurch, daß fie 
feiner Krönung beiwohnen mit beiterm Geſicht, 
nachdem fie vorher an Ludwigs Grabe ihre Thraͤ 
nen ausgefchüttet haben, So hatte ihre Lift über 
fein Veißtrauen gefiegt, Denn ohne folches no 
zu fühlen, begiebt er fich, bloß von feinen itallaͤ— 
nifhen Hofleuten begleitet, zu. den Königinnen, 
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welche, um Ihm Briefe von Sigismund und Se: 
heimniſſe mitzurheilen, zu ſich einladen , wo ſich 
auch der Palatin von Sara, mit dem alles ver: 
abredet war, einfand. Indem der Palatin und 
 Elifabeth, zu des Königs Seiten figend, ihn in 
ein Geſpraͤch verwideln und feine Begleiter ſich 
entfernt haben, fpaltet ein Ungar ihm mit ſtar⸗ 
kem Saͤbelhiebe das Haupt (1386). Spaltungen 
anderer Art zerriffen nun Die Reiche, die ihm 
gehört hatten. In Neapel blieb ein minderjäh; 
tiger Prinz, in Ungarn erfihten Sigismund, def 
fen Berbindungen und Verhältniffe mit Deutfch: 
land, zu diefem Lande zurüdführen, das jetzt 
von feinem Bruder Wenzel beherrfcht ward. Der 
Weg dahin wird am beften durch die ste, 
führen. 





25. 
Schweizer. 
| (1358 — 1411.) 


Der Bund der acht alten Orte war ente 
fanden, und der Thorberger Friede hatte 
den Kampf der Eidgenoffen der Entfcheidung naͤ⸗ 
her gebracht Die Kompagnien, die nad ge: 
endigtem Kriege zwifchen England und Frankreich 
[ze sefaͤhrlichen Haufen auch hier herumzogen, 
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und felbft den Papſt Innocentius VI in Avig- 
non beunrubigten, von den Lucernern und Un: 
terwaldnern, als jene das vordere Land und El: 
ſaß beunrußfgten, mit den Entlibuchern am Bü: 
tisholz, und von Bern bei Frauenbrun 
(1375) geſchlagen worden, hatten die Deftreicher 
om meiften bedrobhet. Deßwegen hatten diefe den 
Shorberger Frieden mehrmals’ verlängert, auch 
hielt fie zurüd der Bund der Schweizer mit den 
Deutfchen Neichsftädten. Aber der Groll war 
noch nicht erlofhen, der Krieg des Grafen von 
Kiburg, der die Defigungen feines Haufes, von 
Denen vieles an Bern gefommen war, wieder 
erlangen wollte, und Solothurns, der freien 
Reichsſtadt ſich bemächtigen, ' und der für Bern 
soiederum glüdlich abgelaufen war (1384), Batte 
in dem Adel und den Öftreichifehen Fürften den 
Unmuth nur vermehrt. An der Epiße der letz⸗ 
tern fland ein mutbiger und fräftiger Färft. 
Leopold IIL, Sohn Albrechts EL, des Lahmen 
und Beſitzer faft aller öftreichifchen Erbiande, 
feitdem Rudolf IV., der Echarffinnige oder 
Geiftreiche, deſſen wir oben als Schwiegerſohns 
Karls IV. erwähnt, zu Mailand an Gift 1365 
geftorben war, und fein anderer Bruder Al 
brecht III. ſich mie Ober- und Unteröftreich be: 
gnügend, mit ftillem Gemuͤthe den Wiſſenſchaf⸗ 
ten oblag. 
Bei einer ſolchen Lage der Dinge giebt ein 
einzels 
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einzelner Vorfall nur Veranlaſſung, nicht Grund 
zum Kriege, und fo war es auch hier. Sobald 
alfo diefe Veranlaſſung von den Veſtreichern ge- 
funden, "oder von den Schwetizern dargeboten 
war; ale Leopold geſchworen, er wolle der 
Schweizer trogigen Bund ım gortgefälligen Krie: 
ge ſtrafen, ſo erhielten auch die Schweizer in: 
nerhalb. zwölf Tage Fehde von 167 geiftlichen 
und weltlichen Herrn, unter denen auch die Gra⸗ 
fen von Würtenberg waren. Mit gleicher Unge: 
duld ruͤckten die Eidgenoffen, Bern ausgenom, 
men, welches nicht mitzog, dem Feinde entgegen. 
dagegen betrachtete Glarus die Sache der Eid» 
genoffen als eigne, obgleich der Friede mit Deft: 
reich, den Bern vorichüßte, den Ölarnern von 
den Eidgenoffen zugeltanden war, Xeopold wollte 
ihre Macht trennen, bedrohete mit einem Theil 
Zuͤrch, der andere ellte nah Sempach, ange: 
führt von ihm felbft. Rache glühere in ihm und 
dem Adel, der ohne das Fußvolk die Bauren 
fhlagen wollte. Alle in undurchdringlichen Harnis 
fhen und mir breiten Echwerdtern, faßen fie ab 
von ihren "Pferden, und biidrten einen eng zu: 
fammen g drängten Kriegsbaufen, aus dem Die 
langen Epieße auch aus dem vierten Glied her: 
vorragten. — 

Als die Eidgenoſſen jene zu Fuß ſahen, und 
ihnen gleich, wenn auch nicht an den Waffen, 
rannten ſie nach gehaltenem Gebete muthig auf 

V. [32] 
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den Feind los Doch mit ihren Eurjen Waffen 
vermochten fie nichts gegen diefen Wald von Sta⸗ 
cheln; viele der Schweizer waren fchon- gefallen, 
Die flarre Reihe ſchwenkte fi, wenn au unbe: 
huͤlflich, in einen halben Mond, die Schweizer 
zu. umringen. Da: rettete Arnold Strut— 
than von Winkelried, ein Unterwaldner, 
die Eidgenofien vom nahen Untergange, „Ich 
ill euch eine Saffe machen, rief er den Geint: 
gen zu, ſorgt für mein Weib und meine Kin: 
der,’ und fomit fprang er an den Feind heran, 
umſchlug mit. feinen Armen einige Spieße, be: 
gruß diefelben in feine Brufts und als ein gros 
fer und ffarfer Mann, drädte er im Fallen fie 
mie fih auf den Boden. Lieber feinen Leichnam 
drangen ‚die. Eidgenoſſen in die gemachte Lüde, 
und der. Kaͤmpfenden dichtgefchloffene Kette war 
gefprenet Die Ritter fanfen nieder,‘ Leopold 
von Webmutd und Verzweiflung hingeriſſen, 
ſuchte in dem feindlichen Haufen den Tod, in 
den, wie er mit edlem Stolze ſagte, ſo man⸗ 
her. Graf und Herr für. ihn gegangen ſey. 
Er fand ihn auch. Mit dem Panier- in der 
Hand, das er Eurz vorher einem flerbenden Kits 
ter entriffen hatte, fiel er im Gedraͤnge der 
Schlacht zur Erde, Als er fih mit der fehweren 
Küftung emporheben wollte, durchſtach ihn ein 
Mann aus Schwyz, dem er zurief: „‚ich bin der 
Herzog von Oeſtreich.“ Die allgemeine Verwir⸗ 
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rung —* die tapfern Thaten derer, die nicht 
oben, vergeblich. Die Schwelzer fiegten. Her: 
zog Leopoid, was er vorher gewollt, lag auf 
dem Seinen, um der Seinen willen, mit den. 
Seinen, denn mehr als 656 Frelherrn, Grafen 
und Ritter waren von Öftreichlfeher Seite gefal⸗ 
len (1385), von ben Schwelzern nicht winfgere, 
Winkelrieds Andenken lebt bis auf diefe Stun: 
de, iſt auch feine Kapelle in unfern lebten Tas 
gen verwuͤſtet. 

Der Krlieg/ den beide noch, bie Ehtöeljer 
gluͤcklich, fortfuͤhrten nicht ohne ſchreckliche Der: 
wüftung Auf beiden Seiten, endete ein anderts 
halbjaͤhriger Waffenftilftand (1387). Der Haß 
aber wurzelte nur immer tiefer *), und der 
Krieg hörte nicht auf. Die Schlaht bei Naͤ⸗ 
fels (1388) vereitelte abermals den Angriff der 
Deftreicher auf Glarus, das fich der Stadt 
Mefen bemächtige hatte, Hundert. drei und 
achtzig erfehlagene Ritter, und driteehalbtaufend 
umgefommene Leute, bewiefen der Eidgenoſſen 
Tapferkeit, und ein jährliches Feſt erinnerte die 
Nochkommen daran, Die Berner machten Er: 
oberungen, Zürh Und andere glüdliche Züse, 
Seftreich verlor Laͤnder (Büren und Nidaͤu an 


*2) Man erzählt, es Habe in der ganzen Schweiz Kein 
Pfau fein duürfen, weil die Heftreicher mit Pfaufedern 
ihre Hüthe und Helme zu ſchmücken pflegten. 
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Bern u. fe w.) Menfchen und Geld, es ſchloß 
daher mit den Fidgenoffen einen 7jährigen Frie— 
den (1389), und da ein Verſuch durch Lift den 
Bund zu trennen, miglang, einen zwanzigjährt: 
gen (1394). Während diefer Zeit erweiterten 
faft alle Eidgenoffen ihr Gebiet durch Kauf von 
den geldarmen Edlen und Fürften, oder viele 
Herren und Staͤdte bei dem Verfall des Haufes 
Habsburg traten in Burgrecht mit ihnen. In 
andern oͤſtreichiſchen Staͤdten, wie Freiburg 
und Schafhauſen, erhob ſich, nach dem Un— 
tergange des Adels in den Schlachten, ein bürs 
gerlicher Sinn und alfo Zutrauen zu den Eidges 
noffen. Don den Kaifern wurde, überdem die 
Schweiz Immer unabhängiger. Karl IV., Ben: 
ceslaf und Sigismund gaben ihnen Die Reiche: 
rechte. Auch gingen die Waldftärte über den 
Gotthardt, und verbanden mit fih das Leven: 
tiner und Urferen Thal, wichtige Päffe nach 
Stalin. Die Appenzeller wurden 1411 
ſchweizeriſch, nachdem fie muthig ibre Sreibeit 
gegen den Abt von St. Gallen gefhüßt hatten, 

Rhaͤtien aber bob an unter fih und mit le: 
rus Bünde zu errichten. 1412 wurde mit Fries 
drich IV., Sohne Leopolds, der bei. Sempach 
fiel, der Friede auf 50 Jahr erneut, mie es 
der Herzog am meiften wuͤnſchte. Dahin batte 

es die Beharrlichkeit der Schweizer und Die ihs 
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rer Art zu kaͤmpfen angemeſſene Lage ihres Lan⸗ 
des gebracht. 


26. 
—— 


(1378 — 1400,) 


Der Kegent verſchwindet mehr als jemals 
aus der Geſchichte Deutfchlands und in der Gaͤh⸗ 
rung aller Kräfte durch einander, war auch nicht 
einmal ibm eine eigene Richtung zur Ermeites 
rung feiner Macht möglich zu verfolgen, Nice 
einzelne Partheien der Gleichen unter einander was 
ren es, Die ſich befehdeten, obgleich es auch das 
ran nicht fehlte, es waren vielmehr die Elemente 
einer bürgerlichen Verfaſſung felbft,, die im Kampf 
um ihre Exiſtenz begriffen waren. Dur Hans 
del reich, durch Vereinigung mächtig, durch das 
ſchweizeriſche Beiſpiel aufgeregt, fanden die 
Städte zur Vertheidigung gegen Unrecht bereit, 
mehr behauptend als erobernd, aber vielleicht 
eben dadurch zerftörbar. Die Schwachheit des 
Einzelnen durch gemeinfchaftliche Buͤndniſſe ſtaͤr⸗ 
Eend, troßte der Eleinere Adel, durch den Geiſt 
feines Standes zu ritterlichem Rampfe beftimmt, 
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durch Mangel an Geld zu Gtreifjügen und nad 
Beute lüftern. Die Martinsvoͤgel, die Schlaͤg— 
ler, die Bengler waren den Etädten durch ibre 
Raubgier, durch ihren Freibeitsfinn den Fürften 
furchtbar, daher man Städte und Fürften manch⸗ 
mal gegen fie, als den gemeinfchaftlichken Feind 
vereinigt fieht, Diefe letztern ſtrebten nad) freier 
Herrfchaft, darum ſuchten fi fie deu Uebermuth des 
Adels zu bändigen, nach Erweiterung ihrer Bes 
figungen, daran Binderten fie die freien und nicht 
welchenden Städte, fie fuchten endlich Selbſt— 
fländigfeie, darum verasbteten fie die Kalfer, 
as follte dieſer machen vollends nun, da Karls 
IV. geldene Bulle den mächtigften diefer Reiche: 
fürften das gefeßmäßige Recht gegeben hatte, 
den zu wählen, der durch Verfprechungen aller 
Art noch die Übriggebliebenen Reſte der kaiſerli— 
chen Macht verſchenken mußte, wenn endlich un⸗ 
ter den maͤchtigſten dieſer Fuͤrſten auch Geiſtliche 
waren, die wiederum von andern Zwecken bee 
ſtimmt als die Weltlihen, durch ihre Verbin: 
dung mit den Päpften die Leiter eines Einfluffes 
auf den Kaifer von dorther waren, der noch 
freier und willführlicger werden fonnte, da der 
säpftlihe Stuhl felbit, wie wir wiffen, von zwei 
Prätendenten befegt oder vielmehr gefucht wurde, 

Unter folhen Umſtaͤnden folgte Wenzel fei: 
nem Dater, der durch. Freigebigkeit mit Keiche- 
gütern. und Reichsrechten alle jene Partheien 
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mehr geftärft als gefchmächt hatte. Aber Wen: 
zel war nicht im Stande, den fo aufgelösten Zus 
ftand des Reichs deftomehr für fih zu benugen, 
verhindert durch eine Ark von Indolenz, die ent: 
weder das Produkt feines Karafters war, oder 
die Folge anfangs vergeblich aemachter Verſuche, 
denn dieſe machte er zum wenigſten. Mehrmals 
verſuchte er durch einen allgemeinen Landfrieden 
alle, befonders die Fürften und Städte, mit eins 
ander zu einer allgemeinen Einigkeit zu bringen, 
‚ und ihre Kraft in ſich zu vereinigen (1381), dies 
aber war bei dem gegenfeltigen Haß nicht mög 
lich. Anſtatt den Etädtebund zu einem Gegen⸗ 
gereicht mit gegen die Fürften zu gebrauchen, 
ahndete man vielleicht arößere Gefahr von ihnen, 
da doch Die Lage Deutfchlands und der Schweiz 
ganz verfihieden war, Denn Wenzel verfuchte 
fogar den Staͤdtebund zu trennen, indem er nach 
. Aufhebung aller einzelnen Berbindungen, die 
ſaͤmmtlich durch jenen Landfrieden vereinigten 
Fürften, Herrn und Städte in vier Abtheilun⸗ 
gen bringen wollte, wodurch die Städte aufge: 
bört haben würden, ein Ganzes zu machen, fon: 
dern nur einen. Theil in den einzeinen Abthei⸗ 
lungen, Deßwegen wollten fie es fich auch nicht 
gefallen laffen, Noch weniger konnten fie damit 
zufrieden feyn, daß Wenzel den Herzog Leopold 
zum Landvogt in Schwaben machte, 

Dos gegenfeitige Mißtrauen brach daher 
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bald aus bei Gelegenheit einer Privatfehde zwi: 
fhen dem Herzog Friedrih von Bairen— 
Landshuth *) und dem Erzbifckof von ©ale 
burg. Diefer, weil er dem Herzoge nicht ges 
wachen war, machte fich zum Haupte des Bun⸗ 
des der fihmäbifchen Städte, die alfo gleich aufs 
ffanden zu feiner Bertheidigung, als beimliger 
Meife der Bifchof von Friedrich gegen dag gege: 
bene Wort in Verhaft genommen ward, , Der 
Krieg 309 fich fogleih durch Baiern, Schwaben, 
Franken und die Rheingegenden (1388), An der 
Epige der Zürften fehlug Eberhard von Wuͤr⸗ 
tenberg. der alte Feind der Staͤdte, dieſe letz— 
tern bei Döffingen, bei Worms fihlug fie 
der Kurfürft von der Pfalz, in Franken unter: 
lagen fie ebenfalls den fiegreichen Waffen des 
Burggrafen von Nürnberg, der von den fächfis 
ſchen und fränfifchen Fürften unterftÜgt ward, 
Nun kam Wenzel hinterher, bob ihren Bund 
auf, und ordnete wieder einen allgemeinen Land: 
friedensbund auf 6 Jahr (389). Ein: orbdentli- 
ches Landfriedensgericht, zu dem die Fürften vier 


*) Das baierſche Haus war feit Ludwigs des Kaiſers 
Zode durch Zheilung geſchwächt. Drei Linien waren 
jest su Landshuth, Münden and Ingolſtadt 
von dem Sohne Ludwigs, Gtevhan I. Die Tyrol 
und Brandenburg waren werloren, . umd fo jene mit 
Mühe zuſammengebrachte Macht zerſtört. 
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Beifiger gaben, und die Städte vier, der Kai⸗ 
fer aber den Obmann fetzte, follte num die Ande 
berfiellen. Aber dazu war er nie einig genug bei 
fo verfihiednen Zwecken der Mitglieder, und um 
dem Kaifer die Macht wieder in die Hände zu 
fpielen, war es gewiß nicht der. rechte Weg, 
Auch erftredte er fi faſt nur über einen Theil 
von Deutfchland, Deftreich wurde wit größerer 
Selbſtſtaͤndigkeit beherrſcht von feinen Füriten, 
und der Norden Deutfchlands fand faft gar 
nicht unter dem Einfluffe des Kaiſers, von tele 
chem unabhängig auch eben ein langwieriger 
Kampf um die Erbfolge in Lüneburg zwifchen 
Sachſen und Braunſchweig geführt worden mar, 
Wenzel war auch in feinem eignen Staate 

zu bedrängt, um oft und beftändig ſich mit 
Deutfchland befchäftigen zu koͤnnen. Fehlte es 
ihm vielleicht an der Klugheit, mit welcher fein 
Mater zu Werke gegangen war, und. war die 
Graufamfeit, die man ibm Schuld giebt, mehr 
die Folge feines Gemuͤths als feines Verſtandes, 
denn man fönnte wohl glauben, daß italiänifche 
Marimen bei den vielen $amilienverbindungen, 
welche entflanden waren, kurz, er verfuhr nicht 
allein gegen den Adel fireng, fondern auch gegen 
die Geiſtlichkeit, die Karl IV, mit vieler Scho: 
nung fiheint behandelt zu haben. Zwei folchen 
' Kräften, die gegen ihn auftraten, war die koͤ⸗ 
sigiche Macht beim Mangel: eines ſtehenden 
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Heeres nicht gewachſen. Der Abel, aufgebracht 
durch die Zurbdforderung und ‚Einziehung der 
Kammergäter, welche Wenzel wieder an die Kro: 
ne zurüdbringen wollte, ſchloß fih an den Erz 
bifchof, der auch mit Derluft bedrobet ward, 
wenn des Königs Maxime durchging, und Über: 
dem auch über Eingriffe in feine geiſtliche Mache _ 
von Zeiten des Königs Klagen führte. Es kam 
alfo zu einer förmlichen Berbindung der Unter: 
tbanen gegen ihren Landesherrn. Sigismund, 
König von’ Ungern und MWenzels Bruder, in 
Pereinigung mit den Markgrafen von Meißen, 
und Jodoc, Markgrafen von Mähren, ftellte 
fih an ihre Spitze und nahm 1364 den Koͤ⸗ 
nig gefangen, der zu allrhand Berfprechungen 
gejtoungen ward, 

Run fam ihm aber fein anderer Bruder 
SHobann zu Hälfe, fo wie die deutſchen Reichs⸗ 
fände, und er ward frei aus feiner Gefangen: 
ſchaft, doch machte er Sigismunden zu feinem 
Berwefer in Italien, Böhmen und Deutfchland, 
und bewies dadurch, mie ihn die Umftände oder 
die Kraftlofigkeit feines Willens gaͤnzlich unfähig 
machten gu regieren. Indem er aber doch in 
Bereinigung mit Sranfreih in den Streitigkei⸗ 
ten um den päpftlichen Stuhl als römifcher Kat: 
fer Handeln und entſcheiden wollte und verlangte, 
daß beide Päpfte, jetzt Denedict XIEL, an Ele 
mens VII, Stelle und Bonifacius IX, feit 
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Urbans Tode, ihre Würde niederlegen follten, fo 
feßte nun‘ Bonifacius, dem viel daran gelegen 
war, von dem roͤmiſchen Kaifer anerkannt zu 
werden, alles bei den Kurfuͤrſten in Bewegung, 
den Koͤnig Wenzel ganz von dem Throne zu vers 
drängen. Dazu aber fand er die Fürften ſchon 
geneigt, denen die päpftliche. Autorität fehr will 
fommen war, 
Die weltlichen Fürften Pfalz und Sachſen, 
vielleicht unzufrieden, daß ihnen durch Sigis⸗ 
munds Bermeferfchaft das in der goldenen Bul⸗ 
fe zugeftandene Reichsvikariat entjogen ward, 
hatten 1399 ſchon mit dem Kurfürften vor 
Mainz, Johann von Naſſau, der nur nad 
vielem Kampf und durch Bonifacius Verguͤnſti⸗ 
gung zu dieſer Würde gelangt war, fo wie mit 
dem Kurfürften von. Kölln ſich nerbunden. Die: 
le Kürften nahmen Theil, mit der Ausſicht ges 
lockt, den neuen Kaiſer aus Ihrer Mitte gewaͤhlt 
zu ſehen. Den Etädten wurde erft fpät die Abs 
fiht der Fuͤrſten mitgetheilt, Diefen legtern war _ 
es aber nicht fo leicht, nun eintg zu werden Über 
die Wahl, Friedrich von Braunfhmeig 
und fein Schwager, der Kurfürft von Sachs 
fen, verließen bald die Berfammlung, als fie die 
Mereitelung ihrer Abfichten merken Eonnten, aus 
den Zwecken, welhe Mainz mit dem Rurfürften 
Ruprecht von der Pfalz Batte. Diefer wur⸗ 
de nämlich 1400 zum römifchen Könige gewählt, 
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nachdem vorher Menzel zu Lahnſtein durch den 
Erzbifehof von Mainz fürmlich entfeßt worden 
var. Man warf ihm feine Läßigkeit vor in Bei⸗ 
legung des päpftlihen Schisma, Verminderung 
der Faiferlichen Rechte, weil er den Johann Ga⸗ 
leaz DBisconti für eine Summe von 100,000 
Soldgulden zum erblichen Herzog von Mailand 
gemacht hatte, die vielen Fehden la Deutfchland, 
denen er nicht Eräftig gefteuert babe, da doch der 
Kurfürft von Mainz felbft eben eine neue Fehde 
veranlaßt batte, weil man ihm allein die Sefan- 
gennehmung des Herzogs von Braunfchaeig und 
des Kurfürften von der‘ Pfalz auf ihrer Rüdrel: 
fe von der Verſammlung, mobel der Herzog von 
Braunſchweig ermordet ward, Schuld gab 
(1400). Auch führten fie unter ihren Abfe 
&ungsgründen noch das an, daß Wenzel mit - 
eigner Hand, oder mit Beihülfe anderer Uebel» 
thäter, Geiftliche und andere ehrbare Männer 
ermordet habe, welches in Böhmen gefches 
ben war. 


09 
— Br 27. 
| Ruprecht vonder Pfalz, 


Hr fr 
(1400 — 1411.) 


‚Da die deutfcheu Zhrften es dem neuen Rai 
fer. beſonders zur Pflicht machten, die Rechte 
des deutfchen Reichs in Italien wiederum gelten.d 
zu machen, und Ruprecht auch mit dem größten 
Ernft den Zug dahin unternahm, wird «3 not h⸗ 
wendig ſeyn, die Gefchichte Staliens vorausz u⸗ 
ſchicken, da anfnüpfend, mo wir dies Land bei 
dem zweiten Kömerzuge Karls ließen, | 

Die,beiden Bisconti herrſchten in der Lom⸗ 
bardei mit immer ſteigender Uebermacht, und 
ſchon erſtreckte ſich ihr Wirkungskreis bis in dem 
Kirchenſtaat und Tosfana, ſeitdem Perugia und 
Sanm ato ſich in ihren Schutz begaben. Neue 
Buͤndniſſe, welche ihre Gegner: gegen fie errich⸗ 
teten, endigten flets in einen für fie vortheilhaf: 
ten $rieden, da fie mit ihrem Gelde die Soli: 
truppen mehr als andere an fich feffeln Eonnten, 
Jede Selegenheit benußten fie, fich zu verftärken 
oder ihre Gegner zu entfräften,: und als daher 
Florenz von dem päftlihen. Legaten und feinen 
ebraeizigen Abfichten beleidigt, zur Strafe und 
Race den ganzen Kirchenſtaat in Aufruhr feßte, 
fo daß aller Schein der Herrfchäft der Kirche 
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verſchwand, und De Städte ſich frei machten, 
oder die alten Tyrannen wieder aufftanden, fo 
- war Bernabo nicht unthoͤtig geweſen, fondern 
hatte ſich mit Florenz verbunden. Gregor IX. 
kam zwar ſelbſt 1378 nach Italien, ſchleuderte 
das Interdikt gegen die florentiniſche Republik, 
gab alle ihre in andern Mndern vor handne Waa— 
re als herrenloſes Gut frei, und vertrieb alle des 
Handels wegen ſich an verſchiednen Orten auf— 
haltenden Florentiner, aber dennoch richtete er 
weiter nichts aus. Selbſt in Kom hatte er nicht 
einen fiyern Zufluchtsort, und er nahm daher 
gern den Antrag zu einer friedlichen Ausgleihung 
an, über welche er aber binftarb, Die nah fei: 
sem Tode entflandne Wahl zweier Päpfte oder 
Bas fogenannte oben ſchon erzählte Schiema, wel⸗ 
ches die Päpfte, um ihre Exiſtenz kaͤmpfend, 
zwanz, vielmehr bei andern Fürften Hülfe zu fit: 
chen, befreiete von allem Widerftande von Deis 
ten der Päpfte, wenn ein Fürft Geneigtheit Hat: 
te, kuͤhnere und weirgreifende Plane zu bilden. 
Ein: folder Fühner Seift war nun Johann 
Galeaz Visconti, der 1378 feinem Vater Ga: 
leaz folgte. Zwar gelangs ihm nicht, durch eine 
Heirath mit der. Beſitzerin Siciliens, Maria, 
dieſe Inſel zu erlangen, aber die Hoffnung, Herr 
son Italien zu werden, troͤſtete fuͤr dieſen Ber: 
luſt, und er näherte ſich der ESrfuͤllung derſel⸗ 
ben, ‚als er duch Ermordung feines Oheims 
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Bernabo die beiden Haͤlften der mallaͤndiſchen 
Macht zu einem Ganzen verbunden hatte. Man 
kann kaum glauben, daß dieſer Schritt bloße 
Nothwehr geweſen ſey, denn es war Dertheidiz 
gung‘ und Angriff fo kuͤnſtlich gemiſcht in: dem 
ganzen Verfahren des Johann Galeaz. Erſt füchte 
er ſorgfaͤltig den Schein der’ Frömmigkeit einer 
Diefer Regentenfamilie nicht eignen Tugend, um 
ſich her zu verbreiten, fo wie den Verdacht einer 
großen Einfalt, um feinem Oheim als ganz un: 
bedeutend und gefahrios zu erfiheinen, und. dann 
ließ er unter dem Vorwande einer Proceffion nach 
Mailand demuͤthig auf einem Eſel reitend, den 
ihm entgegen kommenden Oheim gefangen neh⸗ 
men und nachher toͤdten (1385). Die Grauſam⸗ 
keiten und Haͤrten, welche Bernabo ausgeübt, 
beraubten ihn aller Huͤlfe won: feinen Untertha⸗ 
nen, und gaben ſeinem Neffen Gründe, feine, 
That vor den Über fo etwas eben nicht verwun⸗ 
derten Italiaͤnern zu rechtſertigen. Der große 
Schatz des Bernabo aber ward ein gutes 
mittel zu Unternebwungen.nn p 
Dagzu bot eine gute Gelegenheit dar; der Bar 
ausgebrachene Krieg zwifchen dem Beſitzer von 
Derona und Birenza, Antonio della Scala, 
und dem thätigen und Flügen Franz von Fer: 
rara, Deren von Padua, Feltre, Belluno und 
Trevigo, welche drei lestern Städte ihm nach 
einem langen Kriege, Leopold von Deftreich zu 
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andern Kämpfen , wie wir geſehen, gerufen 
(1384), für eine größe Summe Geldes verkauft 
Hatte. Carrara, der feine Lage wohl begriff, 
war ein unverföhnlicher Feind Venedigs, deffen 
Feinden er imimer Freund gervefen war, Da nun 
Venedig damals eben mit der MWiedereroberung 
Dalmatlens befchäftigt war, fo hetzte es durch 
Geld den Ecala zum Angriff gegen Carrara auf, 
der einen fo bartnädigen Gegner an Antonio 
fand, daß zwei verlorne entfcheidende Schlachten 
ihn nicht zur Annahme des von Carrara ange: 
botenen Friedens bringen konnten. Dun trat 


Sodann Galeaz, dev bis jebt immer den groß: 


müthigen Friedensftifter gefpielt hatte, auf: Car: 
raras Seite, und es Fonnte keine ſchwere Auf: 
gabe ſeyn, dem nun ſchon entfräfteten Geg— 
ner vollends zu befiegen. . Scala, nachdem er 
alles verloren, mußte fliehen, und fortan von 
den Almofen der Republik leben, Die ins 
Merderben geftürst hatte. | 

Don dem befiegten Feinde erhieR nun Dis: 
conti Verona, Vicenza aber von dem betrogenen 
Freunde Carrara, dem, dem Vertrage gemäß, 
diefe legtere Stadt als Beute zufallen ſollte, dem 
Johann Galeaz fie aber nicht auslieferte, unter 
dem Vorwande, daB Bicenza eine große Abnei: 


gung vor Carrara habe. Der Gewinn biefer i 


Städte war bedeutend, und damit er noch mehr 


Unterftügung gegen Werften finden möchte, und 
zugleich 
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zugleich den Glanz einer Eöniglichen Verwandt: 
ſchaft, verheirathete er ſeine mit der Stadt Aſti 
ausgeſtattete Tochter an den Herzog von Orleans. 

"Auf der andern Seite war ihm nun noch Car: 
rara übrig, deſſen Rache über den legten Be⸗ 
trug nur durch feine Vernichtung konnte verhin: 
dert werden. Die Fürften Efte und Gonzo 
gha boten die Hand dazu, als fie einen Theil der 
Deute haben follten, und felbft Venedig ward 
Durch die Ausfichs auf Trevigo gelodt, So vie: 
len Geinden konnte Carrara nicht tiderftehen, 
Mater und Sohn Famen in die Gewalt Viscon— 
tis, ihre Länder theilten fich die Sieger (1358). 
Bon Vercelli bis nach Bellund erftredte fih nun 
die mailaͤndiſche Herrfchaft, und zwifchen Mai⸗ 
land und Voenedig gab es fein Mittelglied mehr, 
Aber noch vorwärts follte die Ermeiterung 
gehen, und Bologna und Florenz die Baſis ſei⸗ 
ner Operationen werden, Die letztere Republif 
hatte eben eine flarfe Erſchuͤtterung erlitten, 
Dem niedrigften Pöbel war es endlich gelungen, 
unter der Anführung eines unbeſchuheten Wol: 
Ienträmers Michael Kando, der aber doch die 
Reidenfchaften des Pöbels zwar als Mittel, aber 
nicht als Zweck feiner Herrfihaft brauchte, die 
Regierung an ſich zu reißen, die er bis 1387 be: 
hielten, wo fie wieder in die Hände der wohlha— 
benden Bürger zuruͤckfiel. Diefe verfuhren mit 
oller Weishek, als wirtiih Bologna ſchon von 
V. [33 ] 
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Visconti und. feinen freilich gejwunanen Verbuͤn⸗ 
deten, Efte und Gonzagha angegriffen ward. Sie 
(bieten den jungen Carrara, der aus feiner Ge 
fangenfhaft entflohen war, nad Padua, um 
Johann Galeaz eine Diverfion zu mihen. Es 
gelang, Die alte Anhänglichkeit erdffnete dem 
jungs. Fürften die Thore von Padua, Venedig, 
Florenz und Bologna frohlodte laut,  Efte und 
Sonzagha heimlich. Ja fie traten endlich feibft 
über zu den DBerbundenen, wenn gleich fie nur 
neutral evfcheinen wollten, da Bisconti feine 
Truppen aus Toskana nach der Lombardei, wo 
er von zwei Geiten angegriffen ward, zuruͤckzog. 
Aber fiegreich blieb er. Das eine Heer fehlug er 
bei Aleffandria, und von Vicenza zwang er den 
berühmten Truppenanführer Aucad fih nad 
Florenz zurüd zu ziehn, welcher Republik er von 
Siena aus, Händel zu erregen gewußt hatte, 
Um den Carrara fih für jegt vom Halſe zu (af: 
fen, erfannte er ihn als Herrn von Padua, 
Aber diefer wußte zu gut, daß er abermals 


fpäter oder früher eine Beute werden müßte, 


wenn nicht Visconti unterdrädt würde, So dad: 
te auch Venedig, Gonzagha, Florenz, das auch 
Piſa unter feinem Einfluffe ſchon ſah, und Efte. 
Ein mächtiger Bund war alfo von neuem gegen 
ihn zu Stande gekommen. Aber während er 
fih vom Kaifer Wenzel für 100,000 Goldfloren 
den Titel eines Herzogs von Mailand ge 


—— ü————————— 
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ben ließ (1395), und einen Prinzen Aus dem 
Haufe Site, der feine Truppen anführte, gegen 
den damaligen minderjährigen Beſitzer von Fers 
rara, Nicolaus von Eſte, aufſtellte, wodurch er 

aͤftigkeit und Aufmerkſamkeit auf den da⸗ 
— entftehenden- Krieg ableitete, wußte er durch 


einen Frieden (1396) ſich ganz aus dem Geſichts⸗ 


£reife feiner Gegner zu entfernen, Aber nur um 
fie defto fi ſicherer zu uͤberfallen. Ehe man es 
glaubte, mit einein leicht gefundenen Vorwande, 
griff er den Hauptanſtifter jenes Bundes, den 


Fuͤrſten bon Gonzagha in Mantua, Florenz aber 


von Piſa aus, an, ind öbgleich die Verbund 
nen Hülfe-fendeten, und felbft den Herzog von 
Deftreich heibeiriefen, mußte Gonzagha doch mit 
dem Sieger Frieden. ſchliehen— Bologna untere 
warf fih Ihm, 

Der Kirchenſtaat war dem Worte, nicht 
dee That nah, dem Papfte unterworfen. Die 
kleinen Thrannen herrſchten überall, Ya der 
neue Papſt Bonifacius IX, feit 1389, hatte 
fogar mehrmals Dom verlaflen mäffen, um fein 
Leben zu teiten. Nah andern Maximen han: 
delnd, als der jtärkfinnige Urban VL, der Mea: 
pel feinem Neffen erobern wollte, wendete Bo; 
nifacius ‚feine ganze Aufmerkfamkeit "und fein 
Geld nur darauf, Neapel für den jungen Koͤ— 
nig Ladisiaus und fo mittelbar für fich zu er: 
halten, gegen Ludwig von Anjou, der unter: 
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' fügt von dem Gegenpapfte, die Anfprüche feines 
Daters geltend machte. Er war um fo nothwen⸗ 
diger, fich von hier aus zu fihern, da Frankreich 
und der Kaifer Wenzel ernftliche Anftalten trafen, 
die beiden Päpfte mit Gewalt zur Niederlegung 
ihrer Würde zu zwingen, zu weſchem Ende auch 
fhon Benedict XIII, der Nachfolger Clemens 
VIL feit 1396, in Avignon belagert ward, — 
Sicilien war nun dur die Verbeirarhung der 
Maria mit einem arragonifshen Prinzen an dies 
letztere Haus gekommen: 

&o war die Lage des Landes, 10 NRuprecht 
als Kaiſer auftreten ſollte, alſo nicht ohne viele 
Sch nterigfeiren, die erſt überwunden werden 
mußten, Disconti war bis jegt den tereinigten 
italiänifchen Mächten überiegen gemwefen, was 
£onnte nun ein Kaifer thun, der mehr mit ef: 
nem Titel, als mit reellen Kräften auftrat, wel⸗ 
cher Titel noch wieder etwas an feinem Anfehn 
verlor, da der Papſt Ruprechten dir Einwilligung 
nicht verftatten wollte, als wenn Ruprecht vor: 
ber ihn als rechtmäßigen Parit würde erfannt 
haben, welches der Kaifer nicht geradezu wollte, 

Doch nach allen Üüberftandnen Schwierigfek 
ten ruͤckte endlich Ruprecht von vielen deutfchen 
Sürften begleitet, in Stalien ein, und ging 
darauf mit dem Heere auf Brescia Ios, 
Man fagt, er habe dadurch, daß er feinem Hee: 
se den Franz Carrara zum oberften Anführer 
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gab, die deutſchen Fuͤrſten mit ſich unzufrie⸗ 
den. gemacht. Über gegen die feindlichen Ge⸗ 
nerale, welche den Krieg mit eben fo vieler 
Schlauheit und italiänifher Kunſt bandhabten, 
als die Politit, war gewiß ein mic jenen Kuͤn⸗ 
flen vertrauter Anführer nöthig, und es war. 
auch feine Kunft, welche die Deutfchen, die bei 
Brescia von den moiländifchen Truppen angegrife 
fen und befiegt wurden, von einer gänzlichen 
Vernichtung rettete, Dieſes Schickſal aber traf 
Ruprechts Plane, man unterhandelte in Vene⸗ 
dig hin und her, Florenz gab auch endlich et⸗ 
was Geld; aber e8 fehlte an diefem dennoch fo 
febr, daß Ruprecht feine Kleinodien verſetzen 
mußte. Auch hatte Johann Galeaz den bei 
Brescia gefangnen Herzog Leopold fogleich frei 
gelaffen, um fich feiner gegen Carrara zu bedies 
nen, und Ruprecht mußte in eben dem Jahre, 
in welchem. der mächtige Johann Galeaz durch 
feinen: Tod Italien von aller Furcht einer Untere 
johung: Befreiete, Ja Deutſchland eher ee 
3: it 

Hier wollte ent, obgleich er Böhmen ſo 
beherrſchte, daß er abermals 1402 gefan⸗ 
gen ſaß, doch den Ruprecht nicht als roͤmiſchen 
Kaiſer anerkennen. Man moͤchte glauben, daß 
Sigismund, der es auch war, der ſeinen 
Beuder gefangen ſetzte, den Wenzel zu dieſer 
Weigerung zwang, und nur durch ſeine Haͤndel 
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In Ungarn abgehalten wurde, ſelbſt jet auf: 
zutreten ale Bewerber. Denn Wenzel that doch 
felbft nichts für fih, wenn fich auch gute. Gele: 
genheiten darboten, So hatten mehrere Fürften, 
an deren Epige der Erzbiſchof Johann vom. 
Mainz ftand, nebft einigen Städten den foge 
nannten marbachifchen Bund geſchloſſen, defs 
fen Tendenz unverkennbar gegen den Kaiſer ging, 
Zugeftehung der Forderungen des Erzbifchofs, un: 
ter denen fich fogar eine Schuld von Karl IV. 
an. das Erzftift befand, haͤtte Wenzeln wieder 
aufbelfen fünnen, Aber er nahm eben fo wenig 
Notiz hiervon, ale davon, daß die von den Kars 
dindlen nah Pifa auegefhriebene Kirchenver⸗ 
fammlung, welche Ruprecht mit Elugem Geifte, 
die fchlimmern Folgen derſelben vorausſehend, 
nicht billigen. wollte, nun fih an Wenzeln hielt, 
und dieſen für den rechtmäßigen Kaiſer anfab: 
Ja Wenzel trat nicht mic feinen Anſpruͤchen auf 
den Kaiſerthron auf; als fein Gegner Ruprecht 
1411 flarb, gegen den man: diefelben Vorwürfe 
echeben Eonnte, die Wenzela Abfegung begründen 
follten, wenn man nämlich. dem Einzelnen hätte 
wollen Schuld geben, was doch aus den Zeiten 
und, der Lage der Dinge hervorging: Denn au 
Ruprecht Hatte es gefchehen laſſen müffen, daß 
Limburg, Brabant und Lugenburg an 
das jüngere burgundifche Haus fielen, ohne dag 
er diefe Provinzen, wie er bei Uebernehmung 
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ber Krone verſprach, Hatte an das Reich zurlic⸗ 
bringen koͤnnen. 

Nach Ruprechts Tode entſtanden neue In: 
triguen Über die Wahl eines Nachfolgers, die 
mit der Beſchaffenheit und‘ dem damaligen Zus 
ftande der geifilichen Macht zufammen Dingen, 
Durch die Kirchenverfammlung zu Piſa nämlich, 
wie Ruprecht, als er fich der Haltung eines 
Conclliums entgegen fehte, fehr richtig vorherge⸗ 
ſehen, war eine Drivaltigkeit ſtatt einer 
Zweiung entflanden, Zu den beiden Päpiten, 
nämlich ®regor XIL, und Benedict XIIL, mar 
Al⸗xander V,, und da biefer bald ftarb, Johann 
XXILII. gefommen, Bon diefem fhien Johann, 
Erzbifchof von Mainz, gewonnen, während Gre- 
gor XII. von dem Erzbifhof ton Trier und 
Pfalz befehügt ward. Ohne nur der befondern 
Vortheile eines jeden, bie er fih ausbedung, zu 
erwähnen, follte nun der Wahl eines Kaifers 
zugleich eine Beſtimmung, wer rechtmäßiger 
Papſt ſey, vorausgehen, zum wenigſten wuͤnſch⸗ 
ten dies die Biſchoͤfe von Mailnz und Koͤlln de⸗ 
nen vielleicht ein neues Concilium, enfideder wie 
die Erfahrung lehrte, nicht zweckmaͤßig oder wie 
ſie vorausſah en, dem geiſtlichen Stande nicht er⸗ 
ſprießlich zu ſeyn ſchlen. Die beiden letztern wider: 
ſetzten ſich daher in der Stadt Frankfurt leb⸗ 
haft der Wahl Sigismunds, die von Pfalz, 
Trier und dem Burggrafen von Nürnberg, als 
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brandenburgifihem Sefandten, geſchehen war, 
und wählten fatt feiner den Markgrafen %o: 
doc von Mähren, (denn über das Iurenbur: 
gifhe Haus war man einig), Weil aber diefer 
bald darauf farb (8. Januar 1411), fo fimmte 
endlich der Mainzer Erzbifchof auch auf Sigis⸗ 
mund, nachdem diefer vorher Johann XXIII. als 
rechtmäßigen Papft anerkannt hatte, und ver: 
fproden, Eeine neue Zölle auf dem Rheine an: 
zulegen, ohne bes Erzbifhofs Willen feinen Bis 
far in Deutfchland zu fegen, und Mailand an 
das Reich zu bringen (17. Zul, 1411). 





28. 
Ungarn und Stalten. 


(1386 — 14141. 


Sigismund, als er zum rbmifchen Kaifer- 


erwaͤhlt ward, mar abtvefend und mit einem 
Kriege gegen Venedig befchäftigt, den er als Koͤ⸗ 
nig von Ungarn führte, Diefes Reich beberrfch: 
te er feit Karls Ermordung, wenn gleich erft 
nach vielen Innern Kämpfen, welche die italiaͤni⸗ 
ſche Parthei veranlagt hatte, um die Ermordung 
des neapolitanifchen Königs zu räshen, Nicolaus 
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von Gara war, als er mit den Koͤniginnen oh⸗ 
ne weitere Bedeckung, im Vertrauen alles nun 
ſicher zu haben, durch das Land reiſete, von dem 
Palatin Johann Horvarth ermordet worden, 
Die beiden Königinnen aber waren in ſchmaͤlige 
Sefangenfchaft gefegt, aus welcher fie nur die 
Anfunft Gigismunds (1386) mit einem Heere 
von Böhmen gerettet hatte, An dem Palatin 
Johann ward gegen dos ausdrädliche Verſpre⸗ 
hen, gegen welches er die Königin frei gelaffen 
hatte, von Sigismund und auf der Königin 
Wunfh, eine harte Strafe geübt. Auch die 
Sraufamfeit, mit welcher fie geübt ward, mußte 
den innern Gaͤhrungsſtoff nicht mindern, wie 
Sigiemund vielleicht vermuthet hatte, wenn 
nämlich diefes Verfahren aus Klugheit und niche 
aus Leidenfchaftlichfeit hervorging, fondern ver: 
mehren, da nochähnliche Scenen hinzuͤkamen, und 
auch die große Liebe Sigismunds gegen das ſchoͤ⸗ 
ne Sefchlecht neue Klagepunkte gab. 

Den Ausbruch der Unzufriedenheit beförder: 
te der. unglüdliche Ausgang eines Krieges gegen 
bie Türken, melde den Woimoden von Sieben⸗ 
bürgen bei feiner Rebellion unterftügt und fich 
Bulgariens bemächtigt hatten. Bei Nicopolig 
(1396) unterlagen die ungarifchen Waffen, und 
Sigiemund ſelbſt vettete fih mit Mühe, Die 
Unzufriedenheit der Motion mit ihrem König bei 
Defer Gelegenheit, benugten die unzufriedenen 
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Baronen, einen fremden König herbei zu rufen, 
welches mir fo grögerem Scheine von Recht ges 
fihehen Fonnte, da theils feine Gemahlin Mas 
tia, die eigentliche Erbin, geftorben und Si— 
glemund feit der Schlacht bei Nicopolis beinas 
be anderthalb Jahre wie verichellen war, denn 
weil alles unficher vor den Türfen war, batte 
er müffen die Donau hinab in das ſchwarze Meer 
fohren, und von da dur das adriauq⸗ Meer 
in Dalmatien landen, 

Die Noth Hor den Türken warb immer 
groͤßer. Di’ Fürsten der Moldau und Walla: 
hei gaben fih Unter polnifche Lehnahoheit, und 
Sigismund mar nach feiner Zurüdkunft nach 
Böhmer gegangen, um die Etreitigfeiten Wen: 
zels mit feinen Unterthanen auszugleichen, Man 
rief daher den König von Neapel, Ladis laus, 
des ermördeten Karls Sobs, ins Land, und 
nahm Sigismunden, der nah Öfen gekommen 
war (1401), gefangen. Gr ward aber bald 
wiederum frei, und ging nach Böhmen, wo er 
Wenzeln ins Gefängniß ſetzen lieh, während 
ganz Dalmatien und der Köntg von Bosnien 
dem Ladislaus huldigte, und Bonifacius IX,, 
der auf diefe Weife dem Iugenburgifchen Haufe, 
das auf ein Concilium drang, Unruhen machen 
wollte, denfelben zum Könige Erönen ließ. Aber Las 
dislaus verließ bald Dalmatien wieder „Bosnien 
ward erobert, Guͤte und Milde gewann die Ge⸗ 
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finnungen der Mißvergnuͤgten, denn mie Ge 
walt Fonnten fie nichts mehr machen. Sigis— 
mund war daher eben, als er zum römifchen Koͤ⸗ 
nig gewaͤhlt ward, nur noch befchäftigt, den De: 
nietlanern Dalmatien abzunehmen, worauf 
diefe des Ladislaus Rechte abgekauft "hatten. 
Den wicht mit Gluͤck gerüprten "Krieg, weil die 


* er nun, weil er nach Deuiſchiand wollte, 
durch einen Frieden, in dem er Dalmatien für 
300,000 Dufaten an Denedig zwar nicht über: 
ep: ‚ aber doch die Gelegenheit es zu erobern, 
Dieſe Republik naͤmlich trat immer klarer 
hervor, mit der Abſicht, ſich auf dem feſten Lane 
de feſtzuſetzen, und es gieng dies um ſo mehr 
on, da der Ton den Johann Galeaz in dem 
Augenblicke, wo er den höchften Gipfel feiner 
Mächt erreichte, Überficl, Mit ihm zerfiel fein 
Staat, den er aus der Tiefe und dem Ge 
heimniß feiner Einſamkelt heraus gebildet hatte, 
Denn die Theilung unter feine beiden Söhne, 
wurde verdielfältigt durch die Generale feiner 
Heere, die jeder ein Stuͤck nahmen, indem ſie 
meiſtens alle ſelbſt Italiaͤner waren, wie Pandolf 
Malateſta, Facino Cane u. a., denn man führte 
nicht mehr durch Auslaͤnder Krieg: Vor allen 
über war der jüngere Franz Carrara geſchaͤf⸗ 
tig, Feind Macht zu erweitern, und hatte ſich 
auch Veronas bemaͤchtigt, erſt nur Scalas 
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Rechte vor= und beſchuͤtzend, dann fie aber durch 
Ermordung deffelben vernichtend, Nun ging er 
auf Bicenza los, Die Wittwe des Johann Gas 
leaz und ihr Sohn ſchicken nach Venedig, um in 
Erregung des Haffes gegen Carrara Schutz für 
ſich gegen diefen zu finden, Venedigs eigne Luft 
brauchte Eaum durch das Geſchenk mit Vicen⸗ 
3a aufgeregt zu werden. Als Brfiger Ddiefer 
Stadt forderten diefe nun den Sohn des Garres 
ra auf, das Heer von der Stadt zurüd zu ziehn. 
Melde Sefinnung und Erbitterung berrfchte, 
zeigt die Ermordung: des Herolds durch Car⸗ 
rora. Die Denetianer rüfteten fihb nun mit un: 
glaublicher Sorgfalt, um den Carrara gänzlich 
zu vernichten, daher fie auch alle friedliche von 
ibm angebotene Ausgleihung verwarfen. Es 
ward von ©eiten Carraſas mit aller Anftrengung 
gefochten, aber von allen Bundesgenoſſen ent= 
blößt, denn felbft fein Schwiegerſohn, der Mark⸗ 
graf von Eſte, blieb bald aus Furcht vor der 
Macht Venedigs neutral, und dur Berräthes 
rei ward ein Thor von Padua den Feinden ges 
Öffnet, ‚fab er Fein anderes Rettungsmittel, als 
die Gnade der Gignorle. Er ging daher mit feis 
nem Sohne nah Denedig, warf fih dem Se: 
nat zu Füßen und beftürmte ihn mit Thränen 
und mit Bitten. Nichts half, man hielt ihn 
vielmehr feft, gegen das fichere Gelelt, welches 
der. venetianifehe Feldherr gegeben hatte, fügte 
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zu Vicenza, Feltre und Belluno, welche Gebiete 
Venedig von Mailand erhalten hatte, nun noch 
Padua, und beſiegelte mit dem geheimnißvollen 
Tode, den Franz Carrara mit feinen Soͤhnen im 
Sefängniß litt, das ueu erworbene Recht 
(1406). 

Franz haͤtte, mo nicht feinen Staat, doch 


fein Leben und ein Jahrgeld von Venedig retten 


fönnen, wenn er nicht auf Florenz und auf die 
Unterftüßung von hieraus, für welche auch der 
franzöfifhe Statthalter in Senua, Boucicaud, 
fich bemühete, fich veriaffen hätte, Allein die 
Republik fürchtete für jetzt weniger Venedig, fons 
dern wuͤnſchte nur die DBernichtung der mallan: 
difchen Macht, der zu unterlegen fie fhon nahe 
geweſen war, wie oben bereits angegeben ift, nut? 
nicht das Mittel, dag zu ihrer Bezwingung gewählt 
worden war von Johann Galeaz. Wohl wiffend, 
daß ihr Handel und das dadurch erlangte Geld 
die Hauptftüge diefes Staats war, befchloß er, 
diefen ihr ganz zu fperren, melches ihm auch 
fon fo weit gelungen war, weil er Bologna, 
Derugia, Siena, Piſa und die ganze Lombardei 
inne hatte, fo daß er eben im Begriff war, 
ihr den legten Weg von Lucca noch abaufchnels 
den, Diefe Maafregel war um fo gefährlicher 
bei den inneren Epaltungen zwiſchen den wohl: 
Habenden Bürgern und den ärmern, deren Eub: 
fiftenz, da fie meiftens Wollenfrämer waren, von 
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dem Abfog ihrer Waaren abhing. Der vielleicht 
won Florenz berbeigeführte Tod hätte diefe Plane 
gerflört, und die Republik gerettet, die nun bei 
ber. Minderjährigkeit der beiden nachgelaffenen 
Soͤhne Johann und Philipp Maria, und 
hei der allgemeinen Verwirrung auch nicht ru: 
hete, fondern auf Piſa ihre ganze Aufmerkfams 
keit twendete, das fie dem natürlichen ohne 
es Johann Galeaz zwar abkaufte, aber von 
den Bürgern erft erobern mußte. Belagerer und 
Belagerte bewieſen dabei eine Hartnaͤckigkeit *), 
welche nur da zu begreifen iſt, wo das politifche 
Werhaͤltniß bei jedem Einzelnen zur Empfindung 
geworden iſt. Endlich, von Hunger überwältigt, 
jibergab Gambacorta Pifa, als „den ſchoͤnſten 
Juwel Staliens,”’ deſſen Glanz und Werth die 
ıfaft unfinnige Freude in Florenz darüber bewies. 
Aber kaum befreiet von diefer Seite, ent: 
fand für fie ein neues Gewitter von Meapel 
Her, Lange Kämpfe hatte Ladislaus unter der 
Vormundſchaft feiner. Mutter, gegen den ‚eben: 
falls minderjährigen Prätendenten, Ludwig II. 
von Anjou, kämpfen müffen, twäßrend Urban 
VL, felbft ein Neapolitaner, in der allgemeinen 
Anarchie des Reihe, Anſtalten machte, es ſo für 
feinen Neffen zu gewinnen, und" damit feinen 
+ Man fehe davon die Beſchreibung bei Barmen und 

Sino Enpsoni, 
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Segenpapft am beften, zu verdrängen, und fi ich 
Nachd ud zu geben. Sein Nachfolger Bonifa⸗ 
cius IX. verfolgte einen einfachern Plan, wuͤnſch 
te nue die franzöfifche Parthei in Neapel vers 
nichtet zu fehen, und trug am meiſten dazu bei, 
bie Baronen, vorzüglich das maͤchtige Haus San⸗ 
ſoverino mit ihm auszuſoͤhnen. Er unterſtuͤtzte 
ihn auch mit Gelde, welch s er. mit dem Jubel⸗ 
jahre und mit einem unerhoͤrten, abet durch die 
Noth erpreßten Kauf aller geiftlichen Würden, 
gewann. Aber dadurch hatte man dem fühnen 
Geiſte des Ladislaus nur Mittel zur Macht ger 
geben, die ihm ganz Italien furchtbar machte, 


Seine Pläne gingen daher ſchon über Neapel 
hinaus auf Florenz und den Kirchenſtaat, wel⸗ 
cher letztere ein ſo vielt bofiges Ungeheuer war, 


und aus Mangel einer Einheit durch Liſt, die 


dem Ladislaus in. vollem Maaße zu Gebote ſtand, 


Eonnte beswungen werben. Am beftigiten aber 


fhlug das Herz biefes Körpers, . nämlih Rom, 


und durch das Gegenfireben der beiden Par: 


thelen der. Kolonnas und der Orſini, Eonnte der 


# 


Papft nicht darin verharten, fondern, würde bald _ 


in dieſes, bald in jenes Glied ſeines Staats ger 
trieben. 

In dieſem Mittelpunfte wollte Ladislaus ſi ch 
feſtſetzen, und bemuͤhete ſich unter der Hand die 
Stadt gegen den neuen Papſt Innocentius VII. 
(ſeit 1404) aufzuhehen und 7 an bie Familie 
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Kolonna anzufchließen. Es Fam zu foͤrmlichen 


Schlachten in der Stadt zwiſchen den Bürgern 
und den päpftlichen Soldaten. Der Papft muß: 
ge auch einmal flüchten. Sein Tob (1406) 
filte die Unruben nicht. Ladislaus nahm 
Spoleto weg und Ascoll, breitite fih In der 
Mark aus, und bemächtigte fich endlich foͤrmlich 
Roms (1408), Während der Zeit faß der Papft 
Gregor XII. zu Lucca, um mit dem Öegenpap: 
fie eine friedlihe Ausgleihung Berbeizubringen, 
wozu aber Feiner Luft hatte, und ließ im Srun: 
de gern Ladislaus ſich da ausbreiten, weil er 
soußte, daß Florenz mit dem Gegenpapſte Bene: 
Diet XIIL, Heimlich unterhandelte, für Livorno, 
welches Benedict verfchaffen wollte, den Gre—⸗ 
gor XII nah Piſa zu loden, feflzunehmen, 
und dann den Denedict nah Rom zu fhaffen. 
Diefer Plan ward aber vereitelt, 

Die Kardindle der beiden Päpfte, die Un: 
möglichkeit einer friedlichen Abdankung des einen 
son feiner Würde ſehend, Halten zu Pifa ein 
Concillum, und wählen, wie wir ſchon wiſſen, 
den neuen Papſt Alexander V. (1409), dabei 
unterftügt von Florenz und von dem päpftlichen 
Legaten Balthaſar Coffa zu Bolsgna, wo: 
gegen Ladislaus Gregor XIL erhalten wiſſen 
soollte, von dem er für 25,000 Floren die Rechte 
auf Bologna, Faenza, Forli, Perugia u. ſ. w. 
erfaufte, Mit Lucca ftand er im Bunde, auf 


©len 


| 
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Elena ging et los, Florenz vereinigte fih nun 
mit dem Legaten gegen den gemeinſchaftlichen 
Feind. Diefer Lesat war feit Johann Galeaz 
Tode von dem Papſte abgeſchickt, Bologna wie: 
‚der zu erobern ‚ welches ihm auch glückte, fe wie 
die Bezwingung vieler anderer Eleinerer Thran— 
nen in Romagna, Mach Alexander V. ward er 
auch Papft unter dem Namen Johanns XXILL *) 
Man rief den Ludwig II, von Anjou, Titular: 
kbnig von Neapel, nach Stalien, der aber gegen 
das mit Ladislaus verbundene Genua, welches 
das franzöfi fhe Joch wiederum abgeſchuͤttelt bat: 
te, nichts ausrichtete, Ihn vollınds durch Miß— 
frauen aus dem Spiel zu bringen, ging Ladis— 


laus einen Frieden mit Johann XXIIL, ein, der, 


ihm Geld gab, _und das Perfprechen, von An: 
jou jeßt abzulaffen, wogegen er bloß Gregor 
aus feinen Staaten. trieb, der zum Karl Ma: 
Iatefta ging, ' 

Johann war nun nicht wenig überrafcht, 
als ec bald darauf fich dennoch gendthigt fah, 
. vor den anrüdenden Heeren des neapolitanifchen 
Königs abermals aus Kom zu fliehen, und felbft 
in Bologna vor ihm niche ficher war, Aber der 
Tod trat wiederum ins Mittel, und raubte dem 


*) In weltlichen Dingen ſehr groß, in geifklichen aber 
faſt ein Idiot (ineprus), ſagt Leonardus Aretinus von 
ihm, So wollten es dig Zeiten. 


v. [34 
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roeitftrebenden König, der an das eroberte Ita⸗ 
lien Ungarn zu knuͤpfen gedachte, in der Bluͤthe 
feiner Jahre (1414). Florenz war einer gedro- 
beten und faft ſichern Vernichtung wieder ents 
gangen, Sjtalien von der Hoffnung entfernt, ein 
Ganzes zu werden, Aber das Streben darnach 
war nicht entfernt. Für Venedig, das die 
Wellen des Meers nicht befhränft hatten, ſchien 
die Etſch Feine unverrüdbare Gränze bleiben zu 
können, obgleich ein nicht Fraftlofer Hüter berans 
wuchs, der Herzog Philipp Maria: von 
Mailand, allein mit feinen Anfprücen, da fein 
Bruder durch wilden Sinn feiner, Feinde Rache 
zum Opfer gefallen war, reich ſchon an Beſitzun⸗ 
‚gen, durch Verheirathung mit der Wittwe des 
Facino Cane, der die meiften Trümmer von feis 
nes Vaters Macht an ſich gezogen hatte, ähnlich 
diefem DBater in Entwürfen. An Neapels glüd: 
liche Lage Enüpfte ſich Arragoniens Macht zu 
furtbarer Vereinigung. Zwiſchen diefen Mafe 
fen bildete fih aus Florenz inneren Kämpfen die 
ſtille Größe des mediceifhen Haufes zum 
glücklichen Gleichgewicht. Alles lebte voll Fühnen 
Hoffnungen, nur Sohann XXIIL, ging mit ahn⸗ 
dungevollem Herzen dem Eoftniger Concilium 
entgegen, welches Eigismund eben ausgefchries 
ben hatte. 
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* 29. 


Sigismund, Kaiſer von Deutſchland und 
König von Böhmen, | 


(142—1437.) 


Man möchte fagen, Sigismund fey der 
letzte römifche Kaifer in dem Sinne des Mittel⸗ 
alters gemwefen, Im Drient Eriegte er oder feine 
Feldherren während feiner ganzen Regierung ger 
gen den Erbfeind des chriftlichen Glaubens, im 
Deeident fiellte er als Advokat der Kirche die 
Würde der geiftlihen Macht und ihre Einheie 
her, mit einem Eifer, der ihn bie zur Vergeß 
fenbeit feiner naͤchſten Bedürfniffe trieb, wäh: 
rend der Begriff eines roͤmiſchen Kaiſers mit 
dem Entſtehen größerer felbfiftändiger Reiche und 
die geiftlihe Macht, durch das Mittel felbft ver: 
nichtet ward, welches fie wieder herſtellen follte, 
auf der Eofiniger Verfammlung. 

Dieſe hatte Sigismund ausgefihrieben, und 
in großer, fait nie gefehener Anzahl, waren welt: 
lihe und geiftliche" Herren verſammlet. Johann 
XXIH, erſchien felbft, nacbdem er durh Ge 
fhenfe und Geld fih den Herzeg Friedrich von 
Deftreich und den Markgrafen von Baden zu ſei⸗ 
ner Sicherheit verbunden hatte, im Fall eines 
ſchlimmen Ausgangs für ihn. Diefer zeigte fi 
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auch bald. Statt das Toneilium als Fortfegung 
des pifanifhen anzufehen, auf welchem Johanns 
Porgänger ermählt ward, erfchien es als ein neues, 
das alfo auch ihm abfegungsfähig hielt. Statt 
nach den einzelnen Köpfen zu ftimmen, wo Jo— 
bann viel wirfen fonnte, follten die Nationen 
ihre Bedürfniffe vortragen. 

Der Dapft Johann XXIIL, immer mehr bes 
reuend ) hieher gegangen zu ſeyn, ſah Eein an 
deres Mittel, als dur feine Flucht feinen An: 
bängern eine elegenheit zur Aufhebung des 
Conciliums zu geben. Fuͤr feine Gegner ſchien 
es nur eine Einfchiäferung feyn zu follen, daß er 
am iſten März in einer Öffentliden Verſamm⸗ 
lung die für ihn aufgefekte Formel zu feiner 
Abſetzung öffentlich felbft ablas, mit fo ſcheinba⸗ 
rer Bereitwilligkeit und Unbefangenbeit, daß der 
Kaifer feine und der ganzen Berfammlung Freus 
de darüber dur einen Fußkuß bezeugte. Denn 
am zoften, bei einem Turniere, welches Fries 
drih vor der Stadt anfiellte, - neben den ernft: 
haften ©efchäften ergab man fi auch den 
Freuden aller Art, entfloh Johann als gemeiner 


”) Als ihm fpäterhin die Vergiftung Alexanders V., die 
Schändung von 300 Nonnen, und größere Gräuel 
vorgeworfen wurden, fagte er: id Habe noch etwas 
ärgeres gethan, daß ich nicht im Italien blieb, dann 
wäre mir von allem Dem nichts geſchehen. 
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Keiter gekleidet, aus ‚dir Stadt, nah Schaf: 
haufen, einer öftreichifchen Stadt, durch Frie⸗ 
drichs von Oeſtreich Huͤlſe, der ihm auch bald 
folgte. 

Ganz Koſtnitz gerleth in Bewegung, ein 
Theil der Verſammlung machte Anftalten zur 
Flucht, Sigismund aber erhielt Ordnung, und 
brachte die Slichenden zurüd, Ueber Friedrich 
von Deftreich erging die Reichsacht, deren 
Dolziehung den Schweizern aufgetragen ward, 
welche, obgleich Uri und überhaupt die innern 
Kantone, denen es nicht fo nahe lag, anfangs 
ihren Frieden mit Deftreich vorſchuͤtzten, endlich 
aber doch diefelbe übernahmen, als die befte Ges 
legenheit, die oͤſt reichiſche Herrſchaft in der 
Schweiz zu gerflören, Denn es ward von Bern 
der Aargau erobert, bis an den Zufammenfluß 
der Aar und Keus, von Lucern, Surſee, 
nebft andern Sebieten, und von den Zuͤrchern 
vieles zwifchen dem Albis und dem Neus, Ba: 
den und die freien Aemter wurden gemeine 
Herrſchaft (1415). Der Raifer, fagt man, han: 
delte nicht ohne perfönliche Abneigung *) gegen 


*) Außer der von Windeck erzählten Veranlaſſung, daß 
Srievrih ein gehabtes verlichtes Abentheuer Sigiss 
ı münden zufchrieb, welches diefer fehr übel nahm, er: 
zählt die Kronik von Trevigo auch ein Gefchichts 
chen, welches dieſen Haß beurkunden folt, wie Sieg: 
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Friedrich. Denn nicht zufrieden fpäterhin, den 
Enieend um Gnade bittenden Herzog den vers 
ſammleten Fürften, und vorzüglich den italiänis 
fhen Gefandten, mit dem Zufag: Ihr Herrn 
ven Stalien, lernt daran, was ein König der 
Deutfchen vermag *), gezeigt zu haben, überließ 
er auch zum großen Verluſte des Herzogs, den 
Schweizern die von ihnen eroberten fümmtlichen 


Länder, und wenn er fie wieder zurüd zu fors 


dern ſchien, geſchah es nur, um größere Geld⸗ 
fummen von ihnen dafür zu gewinnen, 

Des Geldes war Sigismund um fo bedürf: 
tiger, da er während der, Zeit meitlauftige Reis 
fen gemacht hatte, um die völlige Bereinigung 
der Kirche zu Stande zu bringen. Denn nach— 
dem Sjobann XXIIL durch feine DBermittlung 


mund zu Feltre Friedrichen mit feinem ſchöͤnen Sammt⸗ 
rocke in den Dreck geführt habe u. ſ. w. 


*) Zu Koſtnitz an der Tafel faste Sigismund einft zu 
Johann XXI.: Ihr Staliäner wollt nur die Klüsften 
und Mächtiaften feyn, und feyd doch nur die Hefe 
der Welt. Darauf antwortete jener: Glaubt du, daß 
du deßwegen mit mir an einem Tiſche fißeft, weil du 
aus dem Gefchlechte der Surenburger, oder König von 
Ungarn bi? Sicher, wärft du nicht romiſcher Kai⸗ 
fer, du würdeſt zu meinen Füßen fisen. Jene Ehre 
erzeige ich div als it aliäniſchem — nicht als 
dem Barbaren, 
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von Freiburg nad; Coſtanz zurüdgebracht und fel: 
ner Würde förmlich entfeßt war, Karl von 
Malatefta in einer fhönen Kede der Verſamm⸗ 
lung die freiwillige Refignirung Gregors XIL, 
verfigert hatte, war der ſchlaue Benedict XIIL, 
allein noch übrig, zu dem Sigismund felbft hine 
eilte nach Epanien, um ihn zur Abdanfung zu 
bewegen, ohne gegen die Hartnädigkeit und ges 
gen die Künfte dieſes Papftes etwas auszurich- 
ten. Doch wurde er ebenfalls abgefegt 1417. 
Nun ward, gegen Sigismund und der Deuts 
fhen Willen, ohne erft an einer Kirchenverbefs 
ferung zu arbeiten, vielmehr dur Betrieb der 
Rardinäle, die es auch zu verhindern gewußt 
batten, daß nicht die Derfommlung die Wahl 
vornahm, wie im Vorſchlage war, ein neuer 
Papſt aus der Familie Colonna, unter dem Nas 
men Martin V, gewählt 1417, der, wie ein 
Sefchichtfchreiber feiner Zeit ſich ausdrädt, der 
Schlauheit viel, der Redlichkeit aber wenig bes 
faß, anfpielend auf die Künfte, welche er anzue 
wenden wußte, alle Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
der Kirche abzuwenden, ohne ſie zu verwerfen 
zu ſcheinen. Er unterhandelte mit einzelnen Na: 
tionen, verfchob vieles auf eine Fünftige Kirchen: 
verfammlung, und endete diefe in der qsften Ver: 
fammlung 1418, zu feiner Zufriedenheit der 
verſchlednen Nationen, am wenigften des Königs 
von Arragonien. Diefer hatte für Sicilien alleriel 
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verlangt und da er es nicht erhalten, bebielt 
er Denedict XIII. bis an den Tod des letztern, 
um ibn immer gegen Martin V. brauchen zu 
fönnen, ja ließ es gefchehen, daß nach Benedicts 
Tode ein neuer Dapft gewählt ward. 

Waren alle, vorzüglich die Deutfchen, mit 
den Ausgange diefes Conciliums unzufrieden, fo 
hatte der Anfang deffelben indaffen fchon ‚die hef— 
tigften Bewegungen veranlaßt in einem andern 
Lande, In Böhmen, indem die Koftniger Ber: 
femmlung nämlich gleih anfangs, che fie noch 
die Einheit der Kirche in dem Oberhaupte bers 
vorgebracht hatte, die Einheit des Glaubens ge: 
rettet hatte, durch die Verdammung zweier Re 
Ser, Johann Huß und Hyronimus von 
Prag, die im Feuer den firäflichen Verſuch, 
Licht zu verbreiten, hatten büßen müffen. 

Die Böhmen liebten diefe, zuerft als bie 
Dertheidiger ihrer echte gegen die Ausländer, 
die Deutfhen, melde auf der Univerfität bei 
den Rektorwahlen bis jegt die meifien Stimmen 
und im Magiftrate die meiften Glieder gezahlt 
hatten, woraus eine Eiferfuht entſtand, die 
Karl IV., indem er jene oben angeführten Wor— 
te auafprach, vorherſah, und die Wenzel nicht 
mit Geſchick zu Teiten wußte, Die Böhmen be: 
bielten die Oberhand, eine Menge von Deutz 
fhen, vorzüglich von der hoben Schule zu Prag, 
verließen das Land, und ließen nach Huſſens 
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Ausdrude, die Böhmen als Herren in ihrem 
Lande, die darauf diefen Huß zum Rektor ihe 
ver hohen Schule machten. In diefer Würde 
trug er nun auch mit größerem Beifall die neuen 
Lehren des fchon genannten Wiclefs vor, welche 
den Mißbrauch der geiftlihen Macht, die Aus: 
artung ihrer Diener, und die Unzweckmaͤßigkeit 
vieler Seremonien beftraften. Wenzel hatte die: 
fen mit Sorglofigkeit zugefehen, Gtrafpredigten 
gegen die Geiftlichkeit nicht für unziemlich hal: 
end. Diefe aber, vorzüglich der Erzbifchof von 
Prag, hatte diefe Sache an die Päpfte ſchon 
dfter gebracht, und die Kirchenverfammlung zu 
Koſtnitz lud daher Huffen vor fih, um feine Sa⸗ 
che zu führen. Sigmund gab der Berfammlung 
diefen Rath, Huſſen das fichere Geleit, Huffens 
Feinden aber, vorzüglich den Deutfchen, Gele— 
. genbeit, fih an ihm zu rächen, Ihre Anklagen 

gegen Huffen halfen die Entfchließung des Pap: 
ſtes und der Verſammlung befördern, ihn nam: 
lich als einen Keber gefangen zu fegen, und das 
vom Kaifer gegebene Geleit nicht zu halten. Si⸗ 
gismund kam in Derlegenbeit. Diefem Derfahren 
fi mwiderfegen, hieß einen Ketzer in Schutz neb: 
men, und wo nicht der ganzen chriftlihen Welt 
als Belchüger eines Conciliums ein Aergerniß, 
doch Johanns XXIII, Politik einen Vorwand 
geben, dieſes ihm fo verhaßte Concilium zu zer: 
ſtoͤren. Mehrmals, wie er felbft fagte, war er 
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rafend aus der Derfammlung weggegangen, ohne 
den feiner Deutſchheit mißfälligen, unredlichen 
Bruch eines gegebenen Worts verbindern zu 
koͤnnen. Denn ganz anders war, um nur Äußer: 
lich die Sache anzufehn, Die Lage, als bei Karl 
V. unter aͤhnlichen Umftänden, > 

Huß durfte zwar vor der Verſammlung ſich 
vertheidigen, und die Klarheit feiner Rede über: 
geugte die MWahrbeitsliebenden eben fo fehr, als 
feine durch ein finfteres Gefängniß nicht gebeugs 
te Helterkeit alle Lacher gewann, dennoch aber 
fonnte er dem Feuertode, zu dem er, wie ſchon ges 
fogt, und auch fein Freund, Hieronymus von 
Prag verdammt ward, nicht entgehen. Allein 
die erhabene Ruhe feines Herzens, das mitten 
in die Flammen in einem freudigen ®efange ſei⸗ 
ne zu Bott gerichteten Gedanken ergoß, firafte 
die mit Teufeln bemahlte Müge, mit welcher 
Die Nichter des verurtheilfen Huß Haupt, als den 
Sitz feiner teuflifchen Gedanken ausgefhmüdt hat: 
ten, Zügen. So ruhig Htt er, nicht fo rubig lit: 
ten es feine Freunde. An diefem Scheiterhaufen 
entzündete ſich die rashedurftende Gluth feiner 
Anbänger in Böhmen, An dem Zisfa, einem 
Kammerherrn und Lieblinge Wenzels, fanden fie 
einen talentvollen *) Anführer, und.der Tod 


*) Er hat felbft eine Unterweiſung sur Kriegskunſt wer 
ſchrieben. 
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MWenzeld (1419), dem Sigismund eigentlich 
hatte folgen follen, gab ihrem Religionshaffe, 
der noch dur Nationalhaß gegen die Deutfchen 
verftärft ward, auch die Fönigliehe Gewalt Preis, 
Sie weigerten fih, Sigismunden als König ans 
zuerfennen, zumal da er alle ihre Forderungen 
mit Strenge abrwies, und durch harte Beftra: 
fung einiger Huffiten In Breslau, (denn 
Schleſien, Mähren und die Laufig unter: 
warfen ſich ihm,) das Echidfal, das er allen zu⸗ 
dachte, ihnen vor Augen flelltee Wegen der 
Saͤumniſſe des Königs und feiner Näthe geman: 
nen die Huffiten immer größere Gewalt in Boͤh⸗ 
men, und anftatt, wie Eigismund durch die 
Erfahrung fpäterhin lernte, die Böhmen durch 
die Böhmen zu bezwingen, vereinigte er fie nur 
dadurch, Daß er alle durch feinen Starrfian *) 
beleidigte und fig zu ihrem gemeinfspaftlichen 
Feinde machte. | 

Unter ſich nämlich; waren fie nichts weniger 
als Eins. Die gemilderten Utraguiften, die bloß 
den Kelch beim Abendmahle wollten, unterfchleden 
fih von den Taboriten, (von einem befeftigten 
Derge, den fie fo genannt hatten, fich felbft be⸗ 
nennend) die alle Kirchengebräuche, Altäre, Kloͤ⸗ 


») Hatte er doch mal, nach Windes Erzählung, gefagt, 
er wolte den Ungarn Land geben, „darumb, dab in Bes 
heim Land Fein Beheim wäre.“ 
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jter u. f. w. verwarfen. Auch Über bie Erfegung 
der Eöniglichen Gewalt waren fie uneinig, indem 
die erftern einen: fremden Prinzen zu ihrem Kö: 
nige haben wollten, die andern aber mehr demos 
Eratifche Gefinnungen hatten. Gegen den äußern 
Feind aber waren fie alle einig, und dur dieſe 
Vereinigung und ihre Kriegeskunft unmiderfieh: 
Ich. Durch diefes Kriegesglüd aber vermehrten 
fie zugleich die Zahl ihrer Streiter. Wer au 
niht von Religionsenthuſiasmus  begeiftert in 
Böhmen das gelobte Land fab, und in den 
Nachbarn lauter KRananiter und Philiſter, 
war doch zufrieden, fie unter diefem Titel zu 
plündern auf den. Heereszügen, Die nach Sach⸗ 
fen, Franken, Oeſtreich, Ungarn, der Mark 
Brandenburg, ja bis nach Danzig gingen. 
Reiche Beute »brachten fie auf. zabllofen Wagen. 
zuruͤck, welche Wagen ihnen zugleich. wieder als 
feſte Wille und Burgen dienten, hinter welchen 
fie fich verfchanzten,, wenn der Feind anrüdte, 
und ihn dann von da aus überfielen. Sie vers 
breiteten daher auch ein ſolches Schrecken um 
fih ber, daß zwei große anfehnliche Heere, von 
den deutfchen Fürften zufammen gebracht, vor 
den Huffiten die Flucht nahmen, ohne nur. ans 
greifen zu wollen. Auch Gigiemund richtete 
von Ungarn aus nichts aus, und der Tod des 
erft einäugigen und dann blinden Ziskas (1424) 
verringerte nichts in ihren Unternehmungen, In 
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dern an feine Stelle die beiden nicht minder ge: 
ſchickten und furchtbaren Profope traten. 
Endlih, da ſechs Hauptfeldzüge gegen fie 
vergeblich unternemmen waren, fah Sigismund, 
daß man auf andere MWeife, als durch Gemalt 
gegen fi ie handeln muͤſſe. Das von ihm 1331 
zum größten Leidweſen des Panftes Engenius IV., 
dem die immer reifer werdende dee von der 
Gewalt der Concilien über den Papft, das heißt 
der freien Unterfuchung über die Autorität, miße 
fälliger ward, ausgefihriebene Bafeler Conci 
Hum, befchäftigte ſich fogleich mit der Berußi. 
gung der Böhmen, Geſandte der Huffiten er: 
fehienen, und Prokop, ihr tapferer Heerführer, 
und ein gerefener Mond, vertheidigte mit aller 
Kraft die fogenannten Prager Artikel, in 
welchen ihre Slaubensfäge enthalten rearen, Aber 
mit allen fonnte man nicht aufs Reine kommen, 
Nur die Utraquiffen wurden durch die Geſtat— 
tung des Kelchs im Abendmahle beruhigt, wozu 
gewiß der Ehrgeiz ihres Repräfentanten, des bufs 
fitiſchen Priefters Johanns von Rokyczana, 
der nah dem Prager Erzbisthum ſtrebte, viel 
beitrug. Während nun der Kaiſer ganz allein 
und heimlich nah Stalien gegangen war, den 
Papſt Eugenius zur Anerkennung des Conkci: 
liums zu bewegen, diefer aber den Wunſch St. 
giemunds, in Rom die Kafferfrone zu empfan: 
gen, benußtend, um ibn davon abzuhalten, ihn 
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nicht nah Kom laſſen wollte, fondern ihn ein 
Jahr in Siena warten ließ, wo ſich der oojaͤh⸗ 
rige Kaiſer mit einem Liebeshandel die Zeit ver: 
trieb, bis er endlich in Kom gekrönt ward, war 
nun in Böhmen zwifchen den Utraguiften, zu 
denen die Prager, fo wie der meifte Adel gehöre 
te, und den Taboriten und den Waifen, fo 
genannt, teil fie fih durch Zisfas Tod für vers 
waiſt hielten, und zu denen die meiften Städte 
gehörten, der heftigfte Krieg ausgebrochen. Eine 
verlorne Schlacht bei Böhmifh Brod, worin 
beide Profope verzweifelnd fechtend, ihren Uns 
tergang fanden, zerftörte die taboritiſche Parcha 
(1434). 

&o war nun der Weg zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Ausgleichung geebnet. Sigismund machte 
Johann Rokyczana zum Prager Erzbifchof, 
verzieb allen, geftattete den Huffiten freie Reli: 
gionsuͤbung, foger an feinem Hofe, und ward 
dafür als König anerkannt, 

Die Endigung des Huſſitenkrieges erregte 
große Freude. Denn Böhmen, das gelobte Land, 
war durch den Krieg, der die Einzelnen bin und 
wieder durch die Beute fo bereichert hatte, doch 
fo verödet, daß Staͤdte und Klöfter weit und 
breit in Afche verwandelt waren. Die Weltli- 
chen, fagt Windef, fangen das Te Deum auf 
den Saffen, und vor dem Kafpar Sıhlid, 
der bei dem Friedensfchluß fo thaͤtig gemefen war, 
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Enieeten Die Leute auf: den Straßen nieder und 
fagten, das ift unfer Engel. Merkwuͤrdig iſt, 
was eben diefer hinzuſetzt, daß nämlich der Kai: 
fer ſo geheim mit den Huſſiten unterhandelt ba: 
be, daß von allen deutfihen Fürften, deren doch 
viele bei ihm waren, keiner doch gewahr werden 
fonnte, was er mit ihnen hatte. 

Ein Fürft, der fo befihäftige war von allen 
Seiten, konnte wohl unmöglich fih dem deut: 
fhen Reiche befonders widmen, und wenn er «8 
auch gewollt, fo Eonnte er doch feinem Karafter 
nach nichts anders wollen, als Friede und Ge: 
rechtigkeit erhalten unter den zahllofen großen 
und £leinen politifhen Mächten, welche Deutfch: 
land enthielt. Aber ‚auch hier fand er fo viel 
Schwierigkeiten, und ward von den Fuͤrſten fo 
wenig unterflüßt, daß dieſer Widerftand, den er 
fand, ihn mehr zum Widermwillen gegen dag 
deutſche Reich aufregte, als zu Unternehmungen 
die Eaiferlihe Macht zu erweitern. Mit diefer 
Eigenfhaft hing eine große Freigebigfeit zuſam⸗ 
men, die ihn zu Schritten brachte, die auch das 
fhon Borbandene zerfiörten, wie man bei zwei 
fehr auffallende Gelegenheiten fieht. 

Die Mark Brandenburg, welche er zum 
größten Schaden des Landes fihon 1388 feinem 
Detter Jobſt von Mähren für geleiſtete 
Dienfte iin ungarifhen Kriege und für Geldvor; 
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ſchuͤſſe verpfündet Hatte, bei dem Tode deffelben 
aber wieder zurücd erhielt, verpfändete er aber: 
mals in gleichem Berhältniffe gegen den um ihn 
wohl verdienten Burggrafen von Nuͤrn— 
berg, Friedrich, an diefen, und da die Gum: | 
men, welche diefer dem Kaifer vorzuͤglich zu fei- 
nen Reiſen für das foftniger Concilium vorge: 
ſchoſſen, bis zu 400,000 Dufaten geftiegen wa- 
ren, verkaufte er fie endlich diefem mit der dar: 
auf haftenden Kurwuͤrde erb: und eigenthüm: 

lich (1415), das muͤhvolle Werk Karls TV, ! 
Eine Gelegenheit dagegen, wobei er in Deutfch: 
Iand Hätte gewinnen Fönnen, blieb unbenugt von 
ibm. Der Sachſen-Wittenbergiſche 
Mannsftamm erlofh mit dem Tode des un: 
beerbten Kurfürften Albrecht s IL (1422). Das 
nächte Recht darauf hatte Erich V. von Sach— 
fen Kauenburg, aus der feit 1260 entflandene 
Mebenlinie diefes färhfifchen Stamms. Auch Rur: 
brandenburg und Pfalz machten Anfprüche. Aber 
der KRaifer für erhaltene Geld: und Dienftlet: 
ftungen belehnte den meißnifchen Markgrafen 
Sriedri den Streitbaren mit Oberfachfen, 
und der darauf haftenden Kurwuͤrde, und mach: 
te einen Nachbar mächtig, auf deffen Koften fi 
vielmehr Karl IV. zu bereichern gefucht hatte, 
Aber es fehien, daß Sigismund als Regent mehr 
defenfio als offenfio verfuhr, und mehr Sinn 
dafür hatte, rechtliche, ſchon vorhandene Verhaͤlt⸗ 
niffe 
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niffe zu erhalten, als durch Politif neue hervor: 
zubringen, ob er gleich freilih dadurch ohne Abe 
fiht merkwürdige Verhaͤltniſſe in Deutichland 
hervorbrachte. 

Deutſchland ſelbſt bot den —— An⸗ 

blick dar: Befehdungen von einem Ende zum ans 
dern, Die meiſte Schuld, fagt der oft. angeführ: 
te Windek, hatte die Pfaffheit, denn diefe hatte 
nicht viel: geiftliches Weſen an fih. Allerdings 
wollten fie nichts mehr und minder, ala die 
übrigen, ihr meltliches Gebiet namlich erweitern, 
Wir finden fie daher theils im Kampf oft genug 
mit weltlichen Fürften, und vor allen mir ihren 
Städten. Diele fehritten in ihrem Wohlſtande 
fort, und erregten bei den Herren ſchon ‚eben fo 
viel Begier, als fie felbft gegen diefe Eiferfuche 
hegten. Sie ‚widerfepten ‚fi daher auch dem 
auf einer Reichsverſammlung beliebten Vorſchla⸗ 
ge, durch eine Abgabe vom bundertften Dfennig 
Die Koften zu einem Huffitenfriege herbei zu 
ſchaffen, weil diefe Ark der Erhebung ihren Reich: 
thum den Fürften würde verrathin haben, 

Des Kaiſers Anfehn als bloßen Schie dsrich⸗ 
ters fogar, verſchwand allmälig, und Sigismund 
wollte nicht einmal einen Streit der Stade Koͤlln 
mit ihrem Kurfürften bei. feinem Hofgerichte, 
wobin ihn die erſtere brachte, annehmen, Die 
Folgen der goldenen Bulle ‚zeigten ſich auch im 
ber Widerſe zichkeit des Kurfuͤrſten von der Pfalz 

V. [35] 


546 


gegen Johann, Erzbiſchof von Mainz, den der 
Kaiſer während feiner Abweſenheit zu feinem 
Statthalter gemacht hatte, und die Nothwendig⸗ 
keit des letztern, auf die Ausübung dieſer über: 
fragenen Wuͤrde Verzicht zu thun. Als die 
Straubingſche oberbaierfche Linie ausftarb, wollte 
Eigismund feine Anfprüche vor einem Neichsge: 
zichte geltend machen, zu dem er es aber, da er 
feine vermeintlihen Rechte an die drei oben ge: 
nannten nlederbaierfehen Linien abtrat, nicht Eom: 
men ließ. So bildeten ſich allmählig die im Ram: 
pfe entflandenen Berhältniffe zu nothmendigen 
und rechtlihen, und es trat denn auch allmälig 
noch durch andere Gründe an die Stelle des 
Fauftrechts eine Gerichtsverfaffung. Dazu mach: 
te man fih Hoffnungen’ unter dem neuen Rai: 
fer Albrecht IL, Herzogen von Deftreich, 
und dem Fidam Sigismunds. Mit diefem letz⸗ 
tern endigte fich nämlich das „Tugenburgife 
Haus, reich an Fürften von Ausgezeichneter Ta: 
pferfeit und Weisheit, denn auch Sigismunden 
kann dies nachgeruͤhmt werden, und vor alien 
eine große Gemuͤthlichkeit in feinem Karakter, 
die ihn fehr llebenswuͤrdig machte, Selbſt voll 
Geiſt und Bildung, 309 er Leute von Kenntnifk 
fen gern hervor, und neben feinem Geldbedürf: 
niffe, war dies auch ein Grund, warum er das 
Land mit neuen Rittern anfüllte, 

Albrecht folgte ihm in allen feinen Würden. 


N 


Deutſcher Kalfer wollte er nicht werden, weil er 
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es auch den Hungarn hatte verſprechen muͤſſen. 
König von Böhmen ſollte er nicht werden, in, 
dem die Kalixtiner, mit Sigismund unzufrieden, 
weil er den zuleßt eingegangnen Frieden nicht in 
Allen Stüden genau gehalten hatte, fich Aibrechten 
mit Gewalt der Waffen widerfegten, die jener aber 
doch befiegte, In Ungarn war er zwar aner- 
kannt, aber er hatte manche Rechte zugeftchen 
müffen, tie zum Belfpiel das, daß fo lange die 
Föniglichen Söldner dem Feinde widerftehen Enns 
ten, die wegen der Türfennotd von Eigismund 
neu organifirte Neihsmacht nicht nufgeboten were 
den follte, Deshalb mußte auch Albrecht gleich 
bei feinem erften Zuge gegen die Türfen wegen 
feiner geringen Zahl von Truppen wieder zurüd: 
gehen, ohne etwas ausrichten zu Fönnen. Alle 
Fünftige Unternehmungen aber zerſtoͤrte fein frübs 
zeitiger Tod, der ihn auf der Küdreife von dies 
fem Zuge Überrafchte (1436). 

Unter feinem Nachfolger Friedrich III, nahm 
die Beruhigung des Reichs nicht zu, fondern 
vielmehr ab, und auch die Hoffnungen, welche 
man fi zur Aufhebung der Beſchwerden und 
Misbräuhe in der Kirchenverfaffung von dem 
Basler Kirchenconcilium machte, wurden durch 
ihn vereitelt, 

Diefes ven Sigismund angefangene Conci— 
Kum mar endlich bei der Hartnaͤckigkeit des Pap: 
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ſtes, mit welcher er alle Kuͤnſte verſuchend, der 
Verſommlung ihr Anſehn zu nehmen geſtrebt 
hatte, zur Abſetzung deſſelben geſchritten, und 
hatte an feine Stelle den Herzog von Savoyen, 
der feine Regierung niedergelegt und in der Ein: 
famfeit zw Ripaille der Ruhe leben wollte, unter 
dem Damen Felir V. zum neuen Papſte ge: 
wähle. Albrecht IL und das deutſche Reich hat: 
sen’ bei diefer Epaltung ſich neutral gehalten. 
Allein Zriedrich hatte darüber andere Sefinnuns 
gen, die fein ©efretair, der berühmte Aeneas 
Sylvius, nachmaliger Papft Pius IL und an: 
fangs ein großer Dertheidiger des Conciliums 
noch beffer zu flimmen mußte. Im Bertrauen 
darauf hatte auch Eugenius die beiden Kurfürs 
fien von Trier und Kbln die eifrigften An: 
bänger des Gonciliums abgeſetzt. Dies aber 
brachte die Kurfürften zu einem Eräftigern Mi: 
Derftande. Sie verlangten die Wiederrufung diefer 
Aufhebung, die Anerkennung des Anfehns der 
Eoncilien, ‚und Abbelfung ihrer Beſchwerden. 
Eugen gab etwas nach und Kaiſer und Fürften leis 
fteten ihm die Obedienz, worauf er bald verfchied. 
Friedrich Fündigte nun der zu Koſtanz verſamm⸗ 
leten Kirchenverfommlung das fechzehn Jahr be: 
ſtandene Eaiferliche Geleit auf. Durch ein fruͤ⸗ 
heres Aufbrechen am 25. Juny 1448 entging 
das Concilium noch dem Schimpf, welchen bie 
Paͤpſtlichgeſinnten durch eine gemaltthätige Zer⸗ 
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fprengung deffelben über es verhängen wollten, 
aber dennoch nahm diefe allgemeine freimäthige, 
zablreihe Zufammenkunft ausgewählter Führer 
des chriftlichen Volks zu Laufanne, wohin fie fich 
begeben hatten, ein unanfehnliches Ende, durch 
Papſts Nicolaus mannigfaltige Kunſt (1449). 
Gelie V. dankte ab, das Laufanner Concilium 
‘ wählte, um feine Ehre zu retten, den ſchon vor⸗ 
Handenen Papft Nicolaus V. und Deutfchland 
erhielt durch Friedrihs Handlungsweife in den 
Afhaffenburger Ronfordaten nicht die 
Bortheile, welche es dem Papſte abzuzwingen 
gehofft Hatte. Allein diefe Vortheile hätten nur 
das Aeußere betroffen, und es bildete fich doch 
allmälig eine Proteſtation, die nicht bloß der r6: 
mifhen Gurte, fondern der geiftlichen 
Macht noch ganz andere Vortheile abgewann. 





30, 
Die Vehmgerichte. 


Um fich noch einen deutlichen Begriff von 
dem Zuftande der oberherrlihen Gewalt in 
Deutfohland zu machen, brauchen wir hier nur 
noch an dieſe Gerichte zu erinnern, in welchen 
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ſich zugleich deutfches Streben nah Gemuͤth und 
Geheimniß farakterifirt. Daß fie dem Verfall der 
Keligion, des Äußeren und des inneren Rechtes 
in den Zeiten der Bermilderung ihren Urfprung 
verdanken, iſt beflimmter anzugeben, ‚als die Zeit, 
wenn und die äußern ſchon vorhandnen Formen, 
durch welche fie entſtanden. Sie fünnten für 
den Gefchichtfchreiber daher eben fo wegen des 
Dunkels, worin fie fteden, die heim lichen Se: 
richte heißen, ala fie zur Zeit ihres Dafeyns me: 
gen des geheimnißvollen Dunfels, womit fie han 
delten, fo genannt wurden, Daher auch die 
ſaͤmmtlichen durch eine Zunft mit geheimen Arti: 
keln verbundenen, Mitglieder die Wiffenden 
genannt wurden. Sie erftredten fich nicht allein 
über Weftphalen, wo fie im ı4ten und ı5ten 
Jahrhundert häufig erfihienen, und wo auch ihr 
Mittelpunkt blieb, fondern ihr Arm, der nicht 
bloß die Verleger des Eigenthums und des Les 
bens, fondern alle Uebertreter der Gebote ©ot: 
tes erfaßte, erſtreckte fich über die entfernteften 
Theile Deutfchlande. Mur angefehene, edle und 
freie Männer von unbeſcholtenen Sitten konn⸗ 
ten Mitglieder und Freifchöppen werden. Die 
Echöppen mußten angeloben, nichts von allem, 
was ihnen fund war, jemand zu offenbaren, 
fie mußten alles, mas, zu einer Anzeige geeig⸗ 
net war, auf ihren Eid vor ©ericht anzeigen, 
Deweis und Gegenbeweis wurden vor Gericht 
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geführt, und die Etrafe des Gtranges, welche 
die Berurthellten traf, wurde auch auf der 
Stelle an derien geübt, welche auf frifcher That 
von den Echöppen ergriffen wurden. Das ge 
fprochene Urtheil wurde in das Blutbuch ge 
ſchrieben. Miche bloß einzelne Perfonen, ganze 
DOrtfchaften und Gemeinheiten wurden vorgefor: 
dert und in die Acht getban, wenn fie nicht ers 
fibienen. Bel der weiten Verbreitung der Wiſ— 
fenden gab «8 nicht leicht einen Ort oder Land, 
wo fich nicht heimliche Wiffende, ohne daß man 
fie fannte, vorgefunden hätten, Daher traten 
auch mehrere regierende Herren zu den Wiffens 
den, ſelbſt Kaiſer Sigismund „gehörte dazu. 
Denn dieſe Gerichte machten keinen Unterſchled 
der Perſonen, und ſo wie Kaiſer Friedrich III. 
ſogar vorgeladen wurde, ſo geſchah dies oͤfter 
mit Biſchoͤſen *), Herzogen und andern Herrn. 
In dem Maaße aber, wie allmälig in diefe ge: 
heime Inquiſition der Gerechtigkeit fich Leiden: 
fehaften und perfönliche Zwecke einfchlichen, wur: 
den diefe Gerichte eine Quelle von gefährlichen 
Mißbraͤuchen, welchen die Kaifer, fihon Rue 
precht 1404, und fpäterbin Sigmund und Als 
brecht, durch Reformationen zu begegnen fuch: 
ten, ohne daß fie auch hier das ealfirlie Ans 


2) Dagegen wurde am meiften neeifert „ denn Geiſtliche 
seiten. ihnen nicht unterworfen ſeyn. 
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fehn gegen diefe felbftfrändigen Inſtitute hätten 
etwas ausrichten fönnen, bis fie durch gänzliche 
Veränderung der Kage, in welcher fie entftanden 
waren, felbft abftarben, theils indem Fürften und 
Staͤdte ſich gemeinfchaftlich verbanden, jedermann 
Recht finden zu laffen, aber zu verfprechen, «8 
nicht bei den heimlichen ©erichten zu  fuchen, 
theils indem bald andere Wege zum echt zu ge⸗ 
langen, eingefuͤhrt wurden. 
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Durch Einheit und Kraft Batten die Schnel; 
ger immer gegen Deftreich fiegreich kaͤmpfend, 
und feit der Koſtnitzer Kirchenverſammlung jene 
Macht faſt vernichtend, ihre Selbſtſtaͤndigkeit 
vollendet. Aber allmaͤlig, und: ſchon bei jenem 
Anloffe, entwidelte fib neben der Freibeitsliebe, 
Ehrgeiz und Länderfucht, die notbwendig bald 
dem gemeinfchaftlihen Bundesfinn gefährlich zu 
werden drobeten, Dies zeigte fib fbon im Bel: 
linzgoner Krieg, in welchem fie freilich_von 
‚ einer überlegenen Macht, doc auch durch Spt: 
zweiung geſchwaͤcht, bei Dellinzon von dem mal: 
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ländifchen Truppenanführer, dem berühmten Car: 
magnola, ſo gefihlagen wurden, daß Das ganze 
Lewinenthal und. die Offolathäler in dem Frieden, 
von Uri und Unterwalden aufgegeben wurden, weil 
die gemeinfchaftliche Hhlfe nicht, oder doch nur 
fhrwierig vorhanden war (1422). - 

Noch mehr zeigte fich dies aber bei Gele— 
genheit der Tockenburger Erbſchaft, uͤber 
welche unter den Eidgenoſſen ſelbſt ein gräuelvols 
ler innerer Krieg ausbrach, da Friedrich von 
Tockenburg, der legte feines Stamms, ein 
reiches Erbtheil hinterließ, von dem nach nicht 
genau beftimmten Gründen Zuͤrch fowohl als 
Schwyz und Glarus manches an fich zu ziehen 
hofften, das. erftere von dem Fühnen Buͤrgermei⸗ 
ſter Stuͤſſi, Schwyz aber von dem erfindfamen 
Landammann Reding geleitet, durch den auch 
als die Verwirrung ſchon anfing, Una, Win 
deck und Toggenburg in Form des Landrechts 
an Schwyz kam, zum großen Verdruß der Zür: 
her. Guͤtliche Ausgleichungen wurden, von de: 
nen Eidgenoffen verfucht, denen die drohende 
Auflsfung fehmerzlih war. Waffenftillftände en: 
digten den Groll nicht, der bei den Zürchern fo 
viel vermochte, daß fie fogar bei Kaiſer Ale - 
brecht IL, gegen Schwyz und Glarus als Ber: 
ächter Eaiferlihen Anfehns Elagten, da die Eidges 
noffen, vor welchen rechtlichen Ausfpruch, zu war: 
‚ ‚ten die Zürcher nicht wellten, gegen Zuͤrch mit 
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Schwyz und Glarus gemeinfhaftlihe Sache ge⸗ 
macht hatten. Einen Kaifer aus dem öftreichis 
fhen Haufe zu mahnen, fehlen gefährlich, aber 
die Zürcher, von Leidenfchaft beivegt, auch in 
dern erften gemeinfchaftlihen Angriffe von pani- 
ſchem Schreden fo ergriffen, daß das feindliche 
Heer das Zürcher Gebiet "ungehindert durchzog, 
trieben die Gefahr noch weiter, indem fie fich 
nach Albrechts Tode förmlich an den zwar nicht 
unternehmenden, aber glüdlihe Lagen benußens 
den Kaiſer Friedrich III. wandten, der den als 
ten Verluſt in der Schweiz wieder zu erfeßen 
hoffte, und auch ſchon für feine verfprochene Huͤl⸗ 
fe von den Zürchern erhielt, was er nur wuͤnſch⸗ 
te, obgleich kurz vorher ein Friede gefchloffen 
war zwifchen Zuͤrch und den Übrigen. 

Mon diefer Verbindung, die die Zürcher zwar 
mit den Worten des mit den andern Schweizern 
fchon beftehenden Bundes, rechtfertigten, der aber 
dem Geijſte der Eidgenoffenfchaft widerftrebte, gu: 
mal unter den jegigen Umftänden, da Friedrich 
bei feiner Krönung die von den Schweizeru ge: 
forderte gewöhnliche Beftätigung ihrer Rechte 
und Freiheiten verweigerte, bemüheten fich, vor- 
züglih Bern und Eolotburn, Zürch abzulenken 
und zuruͤck zu führen zu der alten Gefinnung, 
der zum Trotz aber ſchon Pfaufedern von Zürs 
chiſchen Helmen gleihfam zu größerer Abfühlung 
derfelben webeten, und die aufgeftedten rot hen 
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öftreichifchen Kreuze, denn der Eidgenoffen Abzei⸗ 
hen waren weiße, zeigten die Gluth ihrer feind: 
feligen Leidenfchaften. Daß diefe Iosbrachen, be: 
durfte e8 nur einer Eleinen Deranlaffung, die 
fib auch bald fand bei NRapperfchweil, der oͤſt⸗ 
reichifchen Stadt. Schwyz erhielt fogleich Die 
Sehdebriefe von allen edlen Herren, die unter 
Oeſtreichs Schug mir Zürch verbunden, diesmal 
den Baurenftolg zu demüthigen hofften. Der 
Krieg brach los mit einer Erbitterung, die jedes 
Graͤuel fich erlaubte. Dörfer loderten in Flam⸗ 
men, Kirchen wurden geplündert von den fiegen: 
den Heeren auf zürchifchem Gebiet, ja nach der 
Schlacht im ©ilthale, wo Keding durch eine von 
der Ehrlichkeit jener Zeit faft allgemein getadelte 
Kriegeslift die Seinigen mit rothen Kreuzen be: 
zeichnete, um die Zürcher in. Berwirrung und 
Echreden zu fegen, Stüffi aber auf der Brüs 
de furchtbar ftehend, die Fliehenden zum Ste⸗ 
ben bringen mwollend, von einem Zürcher Buͤr⸗ 
ger niedergefloßen ward, zechten die Sieger auf 
verbinteten Leichnamen ihrer Landsleute fißend, 
zur Feier ihrer gewonnenen Schlacht (1443). 
Zuͤrch und der Öftreichifehe Anführer fühle 
ten die Nothwendigkeit einer Eräftigern Hülfe, 
Friedrich war in feinen Erbfiasten felbft bedrängt, 
zum Reichsfriege ließen es vor allen die deuts 
fhen Reichsftädte (go fehmuren dem KRalfer 
Friedrich bei feiner Krönung) nicht Eommen, und 
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nur der Kurfürft von Mainz, das Haupt des 
deutfchen Adels, und der tapfere Albrecht Achil⸗ 
les von Brandenburg verhinderten durch ihre 
Kriege, daß fie nice fogar für die Eidgenoffen 
kaͤmpften. Man mendere fih alfo an den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, den man ſchon fruͤher dieſen 
Handel als Sache aller Könige und Edlen vors 
geftellt hatte, um von hieraus einen Haufen von 
Armagnafen (fiehe oben ©. 344) zu erhalten, 
Karl VIL wollte diefe "gefährliche Miliz, Shin 
der nannte man fie, wegen der unerbörten 
Gräuelthaten, welche fie gegen die Weiber und 
gegen das Eigentum begingen, nach gefchloffe: 
nem Frieden mit England gern los ſeyn. Es 
südte daher, von dem Dauphin angeführt, ein 
Heer von 50,000 Mann ein, zehnmal mehr als 
der Kaiſer zuerft verlangt hatte, denn «8 hoffte 
zugleich der franzoͤſiſche König bei diefer Gelegen: 
beit den Rhein als die natürliche Graͤnze feines 
Reichs gegen Deutſchland wieder Berzuftellen, wie 
er fich öffentlich verlauten ließ. 

Ehen ward Farnsburg von den Bernern 
belagert, wo die Edlen verfchloffen faßen, welche 
im nächtlichen Ueberfoll Brugf verbrannt, gepluͤn⸗ 
dert und viele gefangen tweggefchleppt hatten, ihre 
That entfchuldigend mit jener bei Greifenfee, 
nach deffen Uebergabe Reding erbarmungslos durch 
den mitleidigern Scharfrichter 60 Männer, die tape 
feren Bertheidiger der Burg, hatte hinrichten laffen, 
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und von da das Heer nach Zuͤrch gefuͤhrt, dieſe 


Stadt zu belagern. Von hieraus ruͤckten den 
Bernern zu Hülfe die übrigen Eidgenoſſen. Elf: . 


hundert brannten zu fechten gegen 30,000 bei 
St. Jakob an der Birs (1414). Ihre Hitze 
verdarb ſie, aber rettete doch nicht ihre Feinde, 
zum wenigſten nicht 8000 Wann, die auf der 
Wahlſtatt lagen. Der Dauphin, der nachmali⸗ 
ge König Ludwig XL, nebſt feinen Heerfuͤhrern, 


nicht wie der deutſche Adel von Haß ergluͤhend, 


bewunderte den nie geſehenen Muth, berechnete 
ihren Werth in ſeinen kuͤnftigen Kriegen, und 
machte jetzt Frieden mit der Schweiz, der er 
nichts koſtete, als die 1100, die todt oder ſchwer 
verwundet bei St. Jakob gefallen waren. Nur 
der Adel hoffte noch immer dieſe Bauren zu zer⸗ 
ſtoͤren, und fuͤhrte fuͤr ſich und Oeſtreich den 
Krieg weiter, bis die Schlacht bei Ragaz den 
Herren die Hoffnung benahm, die Schweizer zu 
zwingen. Man gab endlich Gehör den Friedens 
vorftellungen der. KRurfürften, die die Folge die: 
fer. Unruhen, die Armagnafen, faum eben von 


ſich entfernt hatten. Zuͤrch trat nach langem 


Din: und Herreden vom Bund: mit Deftreich 
ab, und für die Verfaffung galt nun das Geſetz, 
daß Fein Einzelner unter den Eidgenoffen kuͤnftig 
eine befondere Verbindung eingehen dürfe, welche 
dem alten Bunde nachtheilig feyn Eönnte, 





* 


* 


558 
32. 
Türken und Griechen. 
(1261 — 1453.) —8* 


Mitten unter die mannichfachen Kaͤmpfe, in 
welchen menſchliche Verhaͤltniſſe nach einer Ge⸗ 
ſtaltung ringen, mag hier ein anderer Kampf da⸗ 
zwiſchen treten, ungleich, denn er iſt zwiſchen der 
Jugend und dem Alter, fremd der europaͤiſchen 
Melt, deffen Elemente nicht darin zu finden find, 
und nur durch Wunfh und Furt mit ihr zu: 
fommenhängend, welche der chriftliche und Hans 
del. freibende Dceldent empfand, jemehr das by: 
zantinifche Reich von den Türken verſchlungen zu 
werden bedrohet ward. 

Das bizantiniſche Reich haben wir in dem 
vorigen Bande bis: zur Zurüdführung der Herr: 
fehaft in die Hände des Michael Palaͤolo⸗ 
gus. gelaffen, ‘aber freilich nicht in einem Eräf: 
rigen und gefunden Zuftande. Der Körper die: 
fes Reiche war in einer vollftändigen Deforgant: 
fotion, und war durch die Zerftüdelung bei der 
Eroberung durch die Wenetianer nur noch ent 
Eräfteter geworden. Vergebens wollte Michael 
Palaͤologus durch eine Bereinigung mit der Tas 
teinifchen Kirche fich an den jugendlichen Dccks 
dent Enüpfen, aber ſchon fein Machfolger Andro: 
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nitus IE hob es wieder auf, und es war gewiß 
nicht böfer Wille, fondern die Ahndung, daß ein 
Staat, bei dem die geiftliche und weltliche Macht 


verbunden war, doch hätte feine ganze Geftalt 


aufgeben müffen, um in das Abendland, wo 
geiftliche und weltliche Macht einen fhöpferifchen 
Kampf mit einander führten, einzugreifen. Um 
aber felbftftändig zu fegn, fehlte dem Gtaate, 
was die Folge jener inneren Auflöfung war, alle 
äußere Macht. Der ganzen griechifcgen Land: 
macht froßten 1500 Katalonier, welche nach ge: 
endetem Kriege zwiſchen Sicilien und Meapel, 
hieher gezogen wurden. Eine Seemacht aber, 
die den Staat reich und den aͤußern Feinden 
furchtbar gemacht hatte, ward abſi chtlich vernach 
fig. 

Um fo Teichteres Spiel hatten die os mani⸗ 
ſchen Türfen, welche aus dem weit ausgebreis 
teten Stämmen waren, die in dem arabifchen: 
Kalifat vielerlei Reiche aufgerichter hatten, von 
denen eins die Dauer erhielt, Welche diefe ih: 
vem Staate zu geben mußten, der in Mordafien 
entftand. Ihr unternehmender Anführer Os: 
mann befaß nur einen Fleinen Theil um den 
Dlymp und Bithynien, den er aber durch Un: 
terjochung anderer Eleiner Gatrapen vergrößerte, 
Sein Tag und Macht raftlos firebender Sohn 
Drhan brachte Myſien, Phrygien, Karien, 
Lycaonien, bis an den Curymedon dazu, und 
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drang ſogar ſchon bis nach Thracien vor. Diefe 
Eroberungen konnten fib nun leiter auch auf 
Koften des griechifhen Kaiferthums ausbreiten, 
jemehr die Kaiſer wie Andronifus III., der feis 
nen Großvater vom Throne In das Klofter vers 
ftieß, : bürgerliche Kriege entzündeten, Die jede 
Kraftäußerung nach, Außen nur verhinderten, ja 
die Türken felbft im: das- Land bineingogen, role 
es Hobann Kantakuzenus machte, welcher 
feinen Mündel Johann Paldologus von 
dem Throne floßend,- jene zu Yülfe rief gegen 
diefen. ; 

Orchan und Murad J. waren indeſſen — 
die Ausbildung ihres Kriegesheeres mächtiger und 
furchtbarer geworden, Und auf den. Ebnen von 


KRoffomwa, in Gervien, Eonnte den neuen Sol⸗ 


daten, d. h. Janitſcharen, die vereinigte Macht 


der Gervier, Wallachen, Ungarn und anderer, 


benachbarten Völker nicht widerfichen. Murads 
Ermordung durch einen Chriftenfklauen, der fein 
Daterland zu retten glaubte, wenn er diefen Kais 
fer ums Leben brachte, war nicht eine Vernich⸗ 
tung des neuen Zuflandes, welcher Bajazeth 
I, (1390) in den Stand feßte, feine Eroberun: 
gen in Europa weiter auszudehnen. Schon war 
er bis in die Bulgarei eingefallen, als Sigie: 
mund von Ungarn Sefandte zu ihm ſchickte, zu 


ſagen, es ſey gegen alles Recht, daß er eine zu 


ſeinem Reiche gehoͤrende Provinz uͤberfalle. Aber 
Baja⸗ 
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Bajazeth führte die Sefandten vor ein mit Waf: 
fen aller Art angefuͤlltes Haus und ſprach: Die— 
ſe Waffen ſind mein Recht. Bei Nikopolis, 
wie wir ſchon wiſſen, machte er dies Recht gel: 
tend. In den Peloponnes drang er ſiegreich ein 
und Immanuel III. ſah feinen Untergang durch 
Diefen Gultan, dem feine Eriegerifche Kuͤhnhelt 
und Schnelligkeit den Beinamen des Blißes und 
des Bogens verfhafft hatte. Schon mußte ihm 
der griechifcehe Kaiſer einen jährlihen Tribut von 
30,000 Soldfronen verfprechen, und eine Vor: 
ſtadt von Ronftantinopel den Türken einräumen, 
die unter einem eignen Kadi oder Richter ſtehen 
und ihren ©ottesdienft in einer eignen Moſchee 
verrichten follten. Konftantinopel zu belagern 
und zu erobern, fagt man, foll ihm fein Weſſir 
abgeratben haben, um nicht durch ein folches 
Unternehmen die hriftlichen Fürften bei dem nahen 
Derluft diefes legten Kleinodes zu einer Verbin: 
dung'zu bringen, 

Aber darauf zu ‚warten, ſchien dem griechis 
(hen Hofe nicht das leichteſte Rettungsmittel, 
vielmehr benußten fie ein anderes, welches aus 
Afien kam. Timur nämlih, oder Timurlank 
(+:1404) batte fish der einen von den vier Chan: 
haften des großen mogolifden Reichs bemäch: 
tige, mit der Abficht, das ungeheure Reich des 
Dſchingischan wieder herzuftellen. Ihn, deffen 
Eroberungen Bajazeths Befigungen befchränften, 

V. [36] 


562 


rief der griechifche Hof und andere efiatifche Für: 
ften zu Hülfe, In Pheygien treien beide. Dee 
re zufammen, und der Ausgang der Schlacht bei 
Ancyra liefert dem fiegreihen Timur den Baja- 
zeth in die Hände. Der Tod rettet nur. den IeB: 
tern aus dem eifernen Käfig, in welchen Timur 
ihn fperren ließ, diefer aber ift eben im Begriff, 
von Samarfand, feiner Hauptitadt, einen Zug 
nah China zu thun, als er ſtirbt. ein unge: 
heures Reich verliert die Kraft, da diefer Geift 
aus ihm gemwichen, und die Soͤhne Bajazeths 
wieder auftreten, um ihr Reich wieder herzu— 
ftellen. Nach vielen inneren Kriegen zwiſchen 
den Söhnen Bajazeths, blieb endlich Muhäm; 
med I. als einziger Regent, der auch bald das 
zertruͤmmerte Reich wieder berftellte (7 1421) 
und Europa mit Afien wieder verknüpfte. Der 
Occident benußte diefen Zeitraum nicht, ja Se: 
nuefer, von Gewinnſucht getrieben, unterftüßten 
fogar den einen von Bajazetbs Eöhnen, um ihm 
den Kampf mit feinen Mitbewerbern möglich zu 
machen, und fo die Einheit des Reichs wiederum 
herzuftellen. 

Auch in Konſtantinopel dauerte die Kraftlo: 
figfeit fort, und eroberte auch Manuel während 
der Zeit einige Länder wieder, fo mußte er doch 
alles bald wieder aufgeben, da man feine fräftl: 
ge Mittel gegen das Wiederemporfommen dieſer 
alles bald verfchlingenden Wacht gewählt hatte, 
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ja auch Manuel hatte fuͤr die Abtretung einiger 
Provinzen, die er eben ſo leicht haͤtte gewinnen 
koͤnnen, ſtatt die Entzweiung zu naͤhren, den 
maͤchtigern von Bajazeths Soͤhnen zum mächtig: 
ſten gemacht, Eine Seemacht würde die Verbin: 


-dung zwifchen Europa und Afien verhindert ba» 


ben *), aber Genuefer und DBenetianer wußten 


die eigne Unluft des Hriechifchen Hofes dazu zu 


naͤhren, indem der Mangel einer ſolchen ihnen 


den Vortheil des reichen Handels in die Hände 


fpielte, Seit Michael Paläclogus, der den Genue: 
fern für ihre Unterftügung zum Umfturz des las 
teinifchen Kalſerthums, Pera zu eignem Befige 
gab, war diefe Nation bier fo mächtig geworden, 
daß fie durch den Handel auf dem ſchwarzen 
Meere und durch ihre Flotten, einen von Genua 
unabhängigen Staat bildete, der dem griechifchen 
Kaiſer in ſeiner Hauptſtadt felbft troßte, und den 
oben Thon genannten Johann Kantafuzenus 
zwang, alle Benetianer und Katalonier, die den 
Johann unterftügt hatten, zu vertreiben, und ih: 
rien den Alleinhandel zu erlauben, nach einer un: 
ter den Mauren Konflantinopels gewonnenen 
Schlacht. Solche Schmargzerpflangen fogen aus 
dem Stamme allen Saft. 

Was Wunder alfo, dag nun nichts geſchehen 


Phranzes in feiner Geſchichte nennt dieſen Man⸗ 
gel vorrüglich als Grund des Untergangs. 
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£onnte, und daß es Murat IL ſchon gelang, 
das griechifche Reich auf Konftantinopel einzu: 
ſchraͤnken. Was man hätte ausrichten koͤnnen, 
zeigte Georg Kaftriota (} 1467), Ifkan⸗ 
der- Beg, d. h. Alerander genannt, und Fürft 
von Epirus, der 23 jahre lang gegen die otto> 
mannifche Gewalt und gegen die tapfern Syanit: 
fharen vor allen in feinem Ländchen focht, und 
nur endlich der Uebermacht erlag, als auch das 
mächtige Konftantinopel gefallen wor, Er ward 
während feines Kampfs eben fo wenig unterftüße 
. von dem Dccident, als Johann Palaͤologus, der 
felbft nach Stalien gegangen war, um Hülfe bei 
den occidentalifchen Völkern (1438) zu ſuchen. 
Amurath ließ, darum gefragt, ihn dahin abreis 
fen, den Zuftand jener entzweieten Völker Een: 
nend. Auch war es ohne Erfolg, Eugenius IV. 
benußgte ihn nur, feinem Soncilium zu Ferrara 
durch die Vereinigung mit der griechifchen Kir: 
be ein Anfehn zu geben, wodurch er das Baſe⸗ 
ler uͤberwiegen wollte, und der allgemeine Auf: 
ruhr in Konftantinopel nach der Zurüdkunft des 
Kaifers und feiner Priefter bewies, daß der Ver: 
ſuch einer Vereinigung nur zu größerer Trennung 
geführt habe, 

Machte zwar Eugenius einen Verſuch zur 
Rettung des Reichs, und waren gleich alle Kol: 
fen gut vertheilt, fo war es wieder der Kauf: 
mannsgeift der Genuefer und ihre Gewinnſucht, 
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welche die Schlacht bei Warna (1444) zum 
neuen Triumph der Szanitfcharen, diefes herrli- 
chen, mit Erfolg gegen, die ritterliche Kampfart 
gebrauchten Fußvolks, machte, und zum Ruhm 
Murats, der die Krone, die er feinem ohne 
ſchon abgetreten hatte, rettete, Johann Palaͤo⸗ 
logus ftarb 1448, und eber fo 1451 Murat IL, 
gleichfam als hätten die Nachfolger beider, der eine, 
Muhämmed, den Ruhm, der andere, Conftantin 
IX., die Schmach über das eroberte Konftan- 
tinopet haben follen. 

Bon Eühnem Ehrgeize befeelt, mollte der 
drei und zwanzigjährige Juͤngling Muhaͤmmed 
durch den Umſturz diefer legten ftolgen Trümmer 
des Reichs ſich felbit verewigen. Furcht und 
Schwaͤche erlaubte, oder mußte erlauben, daß 
an den europälfchen Kürten von Mahomed ein 
feftes Schloß erbauet ward, alle Kommunifation 
zwiſchen Europa und Afien leichter zu machen, 
Mehr denn taufend Arbeiter, angefeuert durch 
des Sultans Gegenwart, vollendeten in £urzer 
Zeit das wichtige Berk, bei deffen Errichtung 
die gutmürhigen Griechen die Arbeitenden felbft 
unterftägt hatten. Mit allen Mafchienen end: 
lich zur Belagerung verfehen, forderte nun Mu: 
haͤmmed den Beſitz der Stadt, den Peloponnes *) 


** Es gab audı noch ein Herzosthbum von Atben, 
welche? von Muhammed 1456 zerſtört mard, 
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dem Kaiſer dafür zur Entſchaͤdigung anbietend. 
Aber Conftantin, deffen tapferer Karafter indef: 
fen vergebens den Umſturz einer veralteten Staats: 
form aufhalten wollte, weigerte fich. 

Mit Heeren, zahllos wie der Sand, rüdte 
nun Muhaͤmmed vor Konftantinopel, und fchließe 
mit demfelben die Stadt von der Landfeite ein, 
wie es mit Schiffen von der Seeſeite gefchieht. 
Segen diefe leßteren fiellte Conftantin, nachdem 
der Hafen mit großen Ketten verfchloffen war, 
fremde, des Handels regen bier vorhandene 
©diffe, 17 an der Kahl, entgegen, die aber 
nichts faft thaten als nur flehen, indem Dene: 
dio und Genua eigentlih im Waffenſtillſtande 
waren mit dem Sultan. innerhalb der Mau: 
ren leifteten den berrlichfien Widerftand ein Ge: 
nuefer, Giovanni Zuiftintiant,: an deffen 
Geier der Kaifer mit Entfchloffenheit die Anarifs 
fe der Türken vereitelte, Denen von den Tür: 
fen gemachten Mienen arbeitete man entgegen, 
oder die Schwierigkeit des Bodens vereitelte fie. 
Die befhädigeen Mauren wurden mit Schnel—⸗ 
ligkeit bergeftellt, Vier ligurifhe Schiffe, die mit 
Proviant nah Konftantinopel wollten, mebrten 
fih gegen 150 türfifche Schiffe fo, dak Muhaͤm— 
med, der vom Lande den Kampf mit anfah, von 
Wuth gereizt in das Meer mit dem Pferde Hin: 
einreiten wollte, die felgen Türken, wie er glaub: ' 
te, zu beftrafen, und nur mit Mühe fonnte 
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man ihn zurüd halten. Der Sieg war nicht 
fein, und eben fo wenig wollten die Ketten des 
Hafens fih fprengen laffen. 
Muhaͤmmed verfuchte jegt ein Fühnes Mittel, 
Er ließ von Brettern, die mit Thierfett beftri: 
hen waren, eine Bahn machen, und auf derfelben 
die Schiffe vom Lande aus in den obern Theil 
des Hafens, mo ihnen Die tiefer gehenden chrift: 
lihen Schiffe nicht folgen fonnten, hinein fchie: 
ben, wodurch er die Vertheidiger der Stadt 
Zwang, auch an diefer bis jeßt freien Seite die 
Feinde -abzumehren. Mitten durch den Hafen 
wurde wie eine Brüde gemacht, aus den mit 
Ballaſt beladenen und mit Eifen an einander ge: 
fhmiedeten Schiffen, welche zu verbrennen ein 
‚ £ühner Benetianer zwar den Verſuch, aber ohne 
Erfolg machte. Ja es hatte dies ſchlimmere Fol: 
gen, und gab nur Gelegenheit zum Kusbruch der 
feindfeligen Gefinnungen beider um den Welt: 
handel kaͤmpfenden Nationen, der Denetianer 
und Senuefer, Mit großer Mühe nur, Eonnte 
der Kaiſer, während die Türken raftlos die Be: 
lagerung fortfegten, die beiden eiferfüchtigen Ma: 
tionen zur Ruhe bringen. Aber auch dies mar 
noch nicht alles. Die Griechen waren nicht min- 
der unzufrieden mit den Ausländern, , zu denen 
auch Syuftiniani gehörte, und die im Grunde das 
Meifte thaten, fie gerftörten abfichtlich feine Pia: 
ne, und man fhimpfte auf den Straßen auf 
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den Kalfer, der ihm und Ihnen alles Vertrauen 
ſchenke. Dennoch waren diefe Schwierigkeiten 
dem Gluͤcke der Türken nicht fo günftig, daß der 
Miderftand aufgehört hätte. ) 
Muhbämmed befhloß nun, mit einem Sturm 
das Aeußerſte zu wagen, um fo mehr, da fich 
das Gerücht verbreitete, daß aus dem Dccident 
eine große Hülfsarmee heranrüde, ein immer 
tiefer aufgebender Komet aber den Türken eine 
fihere Vorbedeutung des für die Griechen un: 
glüdlichen Kampfes fehien. Aus den Bewegungen 
des türkiichen Heeres vermutheten die Griechen 
einen neuen furchtbaren Angriff. Während Mu: 
haͤmmed durch den Koran den tapfern Rämpfern 
die Freuden des Paradiefes verfprach, zogen die 


griechifchen Priefter mit den Bildniffen der Hei— 


ligen einher und fengen Kyrie Elelfon, während 
dort an die Thaten des gemeinfchaftlihen Stamm: 
volfes erinnert ward, wurden bier riechen, Ges 
nuefer und DBenetianer um thätige Huͤlfe gebe: 
ten. Doc fohienen beide gleich begeiftert, Einen 
zweiftündigen, roegen der Menge der Angreifer, 
furchtbaren Sturm, wehrte die Stadt eben fo 
kuͤhn ab. Endlich ward Juſtiniani verwundet, 
er entfernt fich fohneller, als er follte, ihn ſucht 
der Kaifer, die Soldaten beide, Die Türken 
finden Verwirrung und Unordnung unter ihnen, 


die muthigen Janitſcharen dringen hinein. Der: 


zroeifelnd ſtuͤrzt fich Ronftantin in die dickſten Hau: 
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fen An den goldnen und: dem Adler gezierten 
Sandalen erkannte man den Leichnam des: Kai— 
fers unter den Erfchlagenen, als man ſpaͤterhin 
auf Befehl Mahomeds nachſuchte. 

Alle Graͤuel der Pluͤnderung wurden in der 
reichen Stadt des armen Staats veruͤbt, in 
den griechiſchen Tempeln aller Uebermuth des 
Religionshaſſes. Nonnen wurden aus ihren Kloͤ⸗ 
fiern geriffen, die Statuen der Heiligen zertruͤm⸗ 
mert, die Meßgewaͤnder zu Pferdededen ge: 
braucht. Doch erfuhr die Stadt nicht eine fols 
he DBermüftung, ale bei der Eroberung der 
Lateiner, Der Sultan felbft trug Sorge für 
die Erhaltung der Kirchen und öffentlichen Ge: 
bäude und derer, die fich dahin geflüchter hat: 
ten. Bor der prächtigen Sophienkirche flieg 
er vom. Pferde und ging binein. Sie ward 
für den tuͤrkiſchen Gottesdienſt eingeweiht und 
 Konftantinopel flatt Adrianopel nun die Haupt: 
ftade Mubämmeds IL. Fünftaufend osmant: 
ſche Familien aus Afien und Thrazien bevölfer- 
ten die verddete Stadt. Die Bewunderung für 
Konftantin, Theodofius den Großen, Alerander 
und Cäfar, deren Lebensbefchreibung der Sultan 
mit Begierde gelefen *), bewies er dadurch, daß 
er da herrſchte, wo jene gelebt und fich verberr: 


*) Unter den fieben Sprachen, welche Muhämmed von 
fand, war auch das Griechiſche. 
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licht Hatten, Morea, deſſen Beberrfcher auch 
jegt noch unter einander ftritten, wurden von 
ihm unterjocht, und der letzte Kaifer von: Tra: 
gerunt, David Kommen, unterwarf fih, Un: 
teritalien zitterte, da er Dtranto eroberte; 

Daß das griechifhe Reich unterging, wer 
Fönnte e8 bervundern, oder wie hätte irgend ei: 
ne Kunſt dies verhindern fünnen. Es war eine 
Fortfeßung einer Staatsform jener alten Welt, 
wo eine Religion. die Ceremoniendienft war, mit 
der weltlihen Macht innigft vereinigt mar, dee 
ren Leben aber dadurch gelähme ward, daß eine 
auf Begriffen berubende Religion in diefe Verei— 
nigung gebracht wurde, Beides mußte noths 
wendig erſtarren. Das geiftige Neih, welches 
aus der chriftlichen Religion hervorgehen follte, 
fonnte nicht frei ſich entwideln, da es an die 
Formen, die es, neuen Schoͤpfungen Piab zu 
machen, hätte zerftören müjfen, gebunden war, 
und die Kraft, welche an das Leben hätte tres 
ten follen, nothwendig twieder fich erfihöpfte, in 
dem Kampf, um den Begriff und die Erhaltung 
deffelben in feiner pofitiven Form. Iſt es zu 
gerwundern, daß Zürften Üübermältigt wurden, 
welche auch das als eine Staatsangelegenbeit an: 
fahen, einen an der Wahrheit der Religion 
zroeifelnden Juden zu ‚belehren *), Indem fie 


* Dan kann beim Phranses eine folche weitläuftige 
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ſich dadurch von dem Occident iſolirten, erbiel: 
“ten fie doch in der Gelehrſamkeit, die eine folk 
che Form ihnen nöthig machte, die Reſte der 
griechifchen Kultur für den neu belchten Dcci: 
dent als einen neuen Gaͤhrungsſtoff. Mit bie: 
fen Schaͤtzen des Altertbums und der herrlichen 
griechifchen Sprache eilten nun die Flüchtlinge 
nach Italien, das ſchon vorher bei den beginnen: 
den Verbindungen ‚und Unioneverfuchen mehrere 
diefer Gelehrten aufgenommen hatte, und ver: 
mebrten durch ihre Klagen den Schreden, mit 
welchem jene Nachricht von dem Untergange Ron: 
- ftantinopels das Abendland fhon erfüllt hatte, 
das doch nichts zur Rettung, zum KDRTIGHRE n 
ner Vortheile gethan hatte, 

Um dies erflärlich zu finden, brauchen * 
nur abermals unſern Blick auf Italien zu wens 
den. Die Rede des, türfifchen Generals, der 
den Sultan riet), von da aus Feine Hülfe für 
Konftantinopel zu fürchten, indem die Polyar: 
chie dieſes Landes keinen gemeinfchaftlih ausge: 
führten Plan zulaffe, wird fich beftätigen, Und 
daß auch von den europäifchen Mächten überhaupt 
nachher Eein gemeinfames Unternehmen zu Stan— 
de kam, das haben wir fihon aus den vorigen 

Difputation, welche der Kaifer Johann mit einem Ju⸗ 


den über die Lehren der chriflichen Religion hielt, 
nachlefen. 
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Darftellungen gefeben, denn, um die Worte des 
Aeneas Sylvius zu brauchen, die chriftliche 
Melt war ein Körper ohne Haupt, Papft und 
römifcher Kaifer waren glänzende chatten, und 
ein chriſtlicher Feldzug unmöglich geworden, 





33. 


SR Seo Beh rl A 


Die Zerftörung des griechifchen Reichs war 
keinem Staate nachtbeiliger, als Venedig, und 
wenn man begreifen fol, warum es verhindert 
ward, größere Anftrengungen zu machen, wenn 
auch nicht zur Rettung des Reichs, doch zur 
Pertreibung jener Barbaren, fo müflen wir ei 
nen Blick auf die Lage werfen, in welcher Bene: 
dig fih Damals befand, und welche ibm feine 
mit der Erhaltung Konftantinopels zuſammenhaͤn⸗ 
genden uriprünglichen Handelszwecke aus den 
Augen ruͤckte. Diefe leßtern, fo wie der Fühne 
Geift, der in dieſem Staate berrfchte, entwi— 
£elte ſchon früh jener im verigen Buche genann: 
te ruhmvolle Henrico Dandulo, welcher das 
griechifche Reich an die Lateiner brachte; und aus 
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der Zertrümmerung, durch welche er daffelbe zer⸗ 
ftücelte, dasjenige auswählte, mas den bezweck⸗ 
ten Handel nach der Levante ficherte und erwei— 
terte, wie zum Beilpiel der Beſitz von Negro: 
ponte, Candia und vieler Inſeln im Archipela> 
gus. Diefem nach Welthandel ftrebenden Staa⸗ 
te gab (1289) ein anderer Doge, Gradenigo, 
eine Verfaffung, die in Verbindung mit jenem 
Handelsprinzip und fo lange diefe Verknüpfung 
dauerte, aus diefem Staate ern feftes Ganze ges 
macht bat, das mit Hoheit, Weharrlichkeit *) 
und Sicherheit auftrat, Die faft altrömifch zu nen⸗ 
nen ſeyn mochte, und eine Macht gab, um des 
rentwillen Petrarka dieſen Staat eine zroeite 
Melt nannte. Gradenigo nämlich feßte eine Ver⸗ 
ordnung durch, nach weicher alle diejenigen, wel- 
che feit den legtın vier Fahren in dem &enate 


gefeffen hatten, deſſen Mitglieder alljährig ers 


wähle wurden, von nun an bloß durch Ge: 
burt rarbefähig ſeyn follten fie und ihre Nach: 
fommen. Man bat diefe Verordnung das 
Schließen des großen Raths genannt, 
durch welche man eine vällıge Erbariftofrarie eine 
führte. Es gehörte Eeine geringe KRühnheit das 
zu, biefe Maaßregel gegen die vielen Mißver⸗ 
gnügten, welche eine folhe Ordnung der Dinge 


*) Daher fagt Biglius von dem Papſt Eugen IV.: vir, 
ut Venitus, in dmni con&lio ‚pertinax. 
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bei ihrem Entftehen machte, zu befämpfen, und 
der Rath der Zehner wurde eingeführte, um 
alle noch fo fein angelegten Pläne. der Gegner 
aufzufinden und ihnen entgegen zu arbeiten. Es 
entwidelte ſich aus diefen Zehnern almälig auch 
die fo berühmt gewordene Gtaatsinquifi: 
tion, die das Gewiſſen diefer Republik wurde, 
in welchem überhaupt jede Abficht Einzelner, 
auch des Rathes, durch herrfchfüchtige Pläne das 
Sleichgersicht aller zu zerftören, zuerft und fire: 
fend gefühle ward. Diefes Gleichgewicht mußte 
aber allmaͤhlig lähmend werden, jemehr «8 
auch den Doge ergriff, »und: diefer nicht ſowohl 
das Prinzip der tebendigen Bewegungen, fon: 
dern nur der Ausgangspunft derfelben blieb. 
Tracy dem Tode eines jeden Doge ward daher 
eine Unterfuchung feines Verhaltens angeftellt, 
um fo dur die Erfahrung vieler Zeiten die 
Berhältniffe -aufzufinden, in welchen ein De: 
‚ge das ſeyn mußte, mas er ſeyn ſollte. 
Durch viele Geſetze ward jeder Einfluß anderer 
auf ihn und von ihm auf andere verhindert, 
Sollte er doch niemals Trauerfleider tragen, 
um fein Amt felbjt als den Tod aller perfän: 
lichen Beziehungen anzufehen, und in Fällen, 
wo er ſchnell, ohne fih mit feinen Beifigern 
vorher berathen zu fönnen, eine Antwort ge: 
ben mußte, ward ibm gebeißen, witzig und 
zweideutig zu antworten. Ja, wo das Geſetz 
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noch eine Luͤcke gelaſſen hatte, mußte ein fo 
ſtrenges Gericht, wie zum DBeifpiel über den 
Doge Falier erging, der troß des äußern Glan⸗ 
jes, mit welchem die Republik diefe Würde be: 
Eleidete,  öffentich enthauptet ward, jeden von 
ähnlichen Verfuchen nach Allemherrſchaft abfchre 
fen, Ueberbaupt wurde das Geſetz mit Gerech—⸗ 
tigkeit, aber auch mit Strenge geübt, und die 
Anwendung felbit durch keine Rüdficht aus der 
BDahri'gelenkt. Dader ift auch niemals der Kampf 
zwifchen Welfen und Spibellinen Innerhalb die 
fer Stade mächtig und verbeerend gewefen, ob: 
gleich fie ihn adfichtlich als die Quelle innerer 
Schwaͤche in den Etädten, welche fie nach: und 
nach‘ eroberten,unterbielten, um fie defto beſſer 
zunbeberrfchen, und in der Herrichaft über ihre 
Unterthanen eine völlige: Gouverainität auszu⸗ 
üben, *): Don folchen Mapimen gingen fie une 
unterbrochen fort in der Entroidelung ihrer Ver: 
foffung und in der Erweiternng ihrer Macht, 
und fiegten endlich über ihre alte Nebenbuh—⸗ 
lerin Genua, Obgleich diefe von emigen inne: 
ten Faktionen zerriffen ward, beſtand fie doch 
einen 130jaͤhrigen Kampfe, der Venedig fo: 
gar einmal bis an den Rand feines Verder⸗ 
bens brachte, Denn in Genua bildete der Han: 


*) Cum fubjectis pacifci nolunt, fagt Albertinus 
Muflatus 
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del und die damit zufammenhangende Seemacht 
ein felbftftändiges Ganze, deffen innere Kraft be: 
deutend war. *) 

Diefe Eiferfucht aber — dieſen beiden 
Republiken iſt leicht zu erklaͤren aus dem Beſtre⸗ 
ben, welches beide hatten, den Handel in der 
Levante zu beſitzen, in Aegypten, Syrien, an 
den Kuͤſten Kleinaſiens und auf dem ſchwarzen 
Meere. Don keinem religiöfen Enthuſiasmus 
. verhindert, trieben fie, ohne fich ein Gewiſſen zu 
machen, Verkehr mit den Ungläubigen, und da 
Denedig überhaupt der geiftlichen Macht gar Eel: 
nen Einfluß gelaffen hatte in fein Synneres, wuß⸗ 
ten ſie durch ihr Geld auch in diefem Falle, wo 
allein ihnen der Papft als der Repräfentant der 
öffentlichen Meinung, durch Verbot eines Hanz 
dels mit den Ungläubigen hätte nachtheilig wer: 
den können, fich diefe Erlaubniß von den geld: 
bedürftigen Päpften zu erkaufen. Für den Hans 
del * dem ſchwarzen Meere war ihnen die 


Herr⸗ 


+) Wie mächtig Genua war, ſieht man aus des Sanur 

bo Gefhichte von Venedig, im Leben Dis Doge Mos 
cenigo, wo eine ſtatiſtiſche Leberficht der Staatskräfte 
der damaligen Länder if. Schrieb doch auch Petrarka 
über die Schlacht, welche Genua gegen Venedig bei 
Sardinien verlor (1353): Das Meer ſah's und ftaunz 
te. Glaubte id au nicht, Daß Genua befiegt wers 
den könnte. 


| 
| 
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Herefchaft in Konftantinopel wichtig, und war 
es daher natürlich, daß Venedig an der Spitze 
der Lateiner das griechifche Reich umſtuͤrzte, um 
es von ſich abhängig zu machen, fo war der Der- 
ſuch, den Senua machte, DBenedig bier wieder 
‚zu vertreiben, eben fo natürlih. Und daß es 
den Genueſern glüdte, den Michael Paldologug 
wieder einzuführen, und fich dabei große Bor: 
theile zu verfchaffen, willen wir fchon. Eben fo 
batte nun auch Genua geftrebt, Venedig aus der 
Inſel Kandia, diefer Herrfcherin des Meers, 
zu vertreiben, indem «8 die Partei der dort woh— 
‚nenden Griechen gegen bie feit der venetianiſchen 
Beſitznahme angefiedelten Lateiner nahm, und . 
häufige Empörungen erregte, welche mit großer 
Erbitterung ausgeführt, Venedig viel Mühe 
mashten, aber doch ihnen den Befiß der Inſel 
nicht entziehen Fönnten. Ja auch die fait ewi⸗ 
gen Familienflreitigkeiten unter den griechifchen 
Kaifern, und die dort herrſchenden bürgerlichen 
Kriege gaben Benedig oft &elegenheit, ſich und 
fein Anfehn bedeutend zu erneuern, Auch nahm 
der leßte furchtbare Krieg, denn fpäterhin er; 
ftarb der Kampf natürlich durch gänzliche Ver⸗ 
änderung der Berhältniffe, ebenfalls feinen Urs 
fprung in Konftantinopel ums Fahr 1377. 

Die Venetianer unterftüßten naͤmlich den 
Kaiſer Calojohannes, die Genuefer aber den 
gegen feinen Water sebellirenden Sohn Andres 

V. [37] 
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nitus, Die für den Handel nach dem ſchwar⸗ 
> gen Meere fo wohlgelegne Inſel Tenedos folk: 
te aber der Lohn ſeyn, der jedem von feinem 
Schuͤtzlinge verfprochen ward. Der Krieg brach 
alſo bald aus, und mward mit aller der natürli: 

chen Erbitterung geführt, die, wo Bernichtung 
Zweck ift, natürlich wird. In dem Maaße nun, 
wie Denedig fchon angefangen hatte, fih auch 
auf dem feften Lande auszubreiten, und die €i- 
ferfucht oder Furcht der benachbarten Landmaͤch⸗ 
te erregte, murde der Kampf verwidelter, da 
dieſe, wie zum DBeifpiel diefesmal Ungarn und 
Carrara daran Theil nahmen,  Dbgleich daher 
auch Venedig anfangs Gluͤck hatte, und in einer 
entfcheidenden Schlacht bei Capo d'Arzo (1378) 
die Senuefer fihlug, auch Cattaro eroberte, fo - 
wurden fie dennoch bei Pola gefchlagen von Ges 
nun, das mit feiner fiegreichen Flotte vor Bene: 
dig erfohlen, Chioz za ward erobert, und Carra⸗ 
ra bedrängte Denedig vom feften Lande aus, 
Kein Seld im Schage, Fein Muth unter den 
Soldaten, feloft die Signorie verzwelfelnd, woll⸗ 
te ſchon die Stadt verlaffen und das Reich nach 
Negroponte oder Candia verlegen. Da ruft das 
Volk nah feinem für die verlorne Echlache bei 
Pola im Gefaͤngniß fißenden Bittor Pifant, 
von ihm angeführt, will es neue Hoffnungen und 
kuͤhne Entſchluͤſſe faſſen. Für die Ehre, in dem 
goldenen Buche ihre Namen zu ſehen, bie 
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ton 38 Familien ihr Geld dar, Der Herrliche 
Carlo Zeno eilt aug der Levante, wo er dem 
genuefifehen Handel viel Echaden gethban, mit 
feinen Schiffen herbei, und beide Seehelden fe: 
Sen dem übermüthigen Feinde Schranken, Durch 
Verſchenkung Trevigos an Herzog Leopold von 
Deftreih, wird Carrara und Ungarn mit feiner 
Aufmerkfamkeit nach einem andern Gegenftande 
Bingelenft, und der 13817 zu Stande kommende 
Sriede Eoftete den Venetianern nur gegen Ungarn 
etwas, was fie auch bald unter dem ungarifchen 
Könige Siglsmund wieder erlangten. Auch iſt 
oben ſchon erzählt, wie fie Trevige zuruͤcknah⸗ 
‚men und aus den Trümmern der Häufer &ca: 
la und Carrara fich bereicherten.. Noch ausge: 
debnter aber wurden ihre Befißungen auf dem 
Lande, da auch ganz Sriaul dazu Fam, und fpäe 
terbin ganz Dalmatien, Trau, Sebenico, Cat: 
taro, bis nach Scutari und Aleffio. 

Die immer onroachfende Macht der Türken - 
trieb viele Länderbefiger, aus Furcht vor jenen 
Feinden, ihr Eigentbum dem Denetianifchen Schu: 
Ge zu überlaffen, und fo Fam Argos, Napo 
le di Romania und Rorinth an Denedig, 
ja der griecpifche Kaifer, um die Zurüddrängung 
der Türken der Signorie zur -elgnen Sache zu 
machen, gab ihnen Theſſalonich. Denn noch 
war Venedig den Türken furchtbar, und der 
Admiral Loredano fehlug die Türken fo, daß 
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fie (1417) noch verfprechen mußten, mit Ihren 
Schiffen nicht über Gallipolis hinaus zu gehen, 
Wer weiß, wie viel fie vermocht hätten, zur Abs 
wehrung Ddiefes Feindes, und zu einer neuen 
Schöpfung in jenen Gegenden, wenn fie ihrer 
Seemacht allein vertraut hätten, und nicht eine 
andere Herrfchaft auf dem feften Lande hätten 
gründen wollen. Als daher auch Wenedig gegen 
den Herzog Philipp Maria von Mailand aufge: 
fordert wurde, und man abermals an dem Ans 
fange einer möglichen Reihe von. Eroberungen, 
aber auch weit ausſehender Händel fiand, trat 
bei der Beratbfchlagung noch einmal die Sees 
und Landparthei gegen einander auf, Wähs 
rend die erftere an das alte Gefe& erinnerte, daß 
£ein Edler auf dem feften Lande Güter befißen 
folle, die Schwierigkeit zeigte, welche die Be⸗ 
bauptung der Eroberungen auf dem feften Lan: 
de fo Eoftfpielig mache, die größere Leichtigkeit 
des Gewinns im Frieden, durch den Handel ein 
Kapital von 1o Millionen Dukaten im Umlauf 
zu fegen, und fo das Gold der ganzen Welt ins 
Land zu ziehen, *) den Berluft endlich der Unterbre: 


*) War dies der Grund, daß ein engliſcher König no 
im Jahre 1510 an den Papſt, um ihn mit der Res 
publik auszufönnen, ſchrieb: märe Venedig noch nicht 
gebaut, müßten fih alle Nationen vereinigen, diefen 
Staat au gründen, fo aützlich ſey er allen Wölfen? 
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hung des einträglichen Handels mit Mailand, 
zeigten die andern die Nothwendigkeit, ſich auf 
diefe Weife durch den Befiß der Fornreichen Pro: 
vinzen, die Gubfiftenz zu fichern, und das Mit: 
tel darin, fich immer die freie Handelsſtraße zu 
erhalten, Die leßteren fiegten, und man fünn- 
te auch glauben, daß in dem Maaße, wie die 
Verhaͤltniſſe des übrigen Europa fich veränderten, 
auch nothwendig Venedig durch Herrſchaft auf dem 
Lande feine Herrſchaft zur See unterſtuͤtzen müßte, 
Aber dazu hätten fie müffen ihre Verfaſſung dem 
gemäß Ändern, und die Bemerfung Veachiavells, 
daß Venedig eine neue Weltmonarchie würde geftif- 
tet haben, wenn es zu feinen Landkriegen eben 
fo wie in der Marine, eigene Truppen und eis 
gene Feldherrn, nicht aber fremde, denen nur 
einige Senatoren (Proveditoren) zur Leitung der 
Sefhäfte beigefellt wurden, genommen hätte, 
liegt ja nur in der Beſchraͤnkung, melche der 
Doge gelitten batte, und in der Eiferfucht deg 
Senats. Daher gedieh auch Fein Fühnes Unter: 
nehmen mebr, fie traten nur in das Gleichgewicht 
ktaliänifcher Kräfte, nicht aber erhielten fie ein 
Uebergewicht. 

Dieſem war der Herzog von Mailand nd: 
ber gekommen, als DBenedig aufgefordert ward, 
im Kampfe gegen ihn aufzutreten. Jener näm- 
lich unumſchraͤnkt herrſchend und im Befig eines 
tächtigen Heeres, hatte feines Waters Macht 
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wieder vereinigt. Auch Genua hatte fih unter 
feinen Schug begeben mit feinen Anhängfeln 
Chios, Pera und Kaffa, und Forli fam in feine 
Gewalt. Die Florentiner wurden beforgt für 
das, was fie hatten, und das, was fie bofften, 
Sie rüfteten fih, und von dem „Geruch ihrer 
Goldfloren“ angelodt, verfammleten ſich viele zu 
ihrem Heere, aber nur, um die Niederlage zu vers 
größern, welche fie (1224) zu Zagonara litten, 
und welche noch bedeutender hätte ſeyn Fönnen, 
wenn der mailändifche Feldherr alles Böfe, mas 
er ihnen thun Eonnte, ihnen gethan hätte. Ein 
anderer mailändifcher Feldherr unterdeffen ver: 
ſchaffte ihnen einen noch größern Vorthell an Be: 
nedigs Unterſtuͤtzung. Dies war nämlib Car: 
magnola, feit langer Zeit angefehen bei dem 
Nerzoge regen feiner in den Kriegen ihm geleifte: 
ten Dienfte, Weil aber Philipp das Anmwachfen 
feiner Macht fürchtend, ihm den Sforza ent 
gegen zu ftellen fuchte, fo fand fich jener fo bee 
leidige, daß er Mailand verließ und nah Bene: 
dig ging, wo auch er durch feine Borftellungen, 
dog fie einen Fürften, der in den Schlupfwinkeln 
feiner Schloͤſſer mit feinen Lieblingen lebe, nicht 
zu fürchten hätten, die Gignorie zur Thellnahme 
bervog. Die venetianifchen Heere eroberten fogleich 
Brescia, und zwangen den Herzog zum Frieden 
(1428), der auch Bergamo noch dazu an Vene: 
dig abtrat. Der Papſt erhielt die feften Schloͤſ⸗ 
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fer in Romagna zurüd, und erweiterte dadurch 
den wieder zufammengebrachten Kirchenftaat. 
Florenz hatte nur Koften gehabt und erhielt 
nichts, swünfchte doch aber Lucca zu haben, das 
Eeine andere Kraft zur Erhaltung feiner Gelbft: 
ftändigfeit hatte, als die Eiferfucht gegen lo: 
renz beim Herzog von Mailand, _der es unter: 
ftügte. Der alte Krieg gab fich alfo wie von felbft. 
Venedig und Florenz waren wieder vereinigt und 
die Ausgewanderten von Genua und der Herzog 
son Montferrat follten durch ihre Angriffe Mais 
lands Kräfte ſchwaͤchen. Aber Feldberrn, wie 
Piccinino und Eforza wußten zu viel Hülfsmit: 
tel in ihrem Geiſte aufzufinden. Der Herzog 
von Montferat verlor feine Befißungen, Bene: 
digs Landmacht unter Carmagnola ward bei Gon- 
cino, die anſehnliche Flotte auf dem Po völlig 
gefchlagen, und weil diefes letztere Unglüd dem 
Zaudern Garmagnolas, mit feiner Armee zu Hül: 
fe zu fommen, zugefchrieben ward, mußte Diefer 
fühne und berühmte Truppenanführer auf dem 
Diode in Venedig fein Haupt laſſen. So wie 
Eontarini und Dandulo im Sefängniß die Echuld 
obbüßten, : Theffalonich nicht gegen die Türken 
vertheidigt zu haben (1430). Denn auch, auf dem 
Meere war Venedig befchäftigt, und zwar nice 
allein gegen die Türken, die Fantino Michele, 
ohne Theffelonich wieder erlangen zu koͤnnen, 
doch auf der See der Venetianiſchen Lisber: 
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macht zu weichen zwang, fondern auch gegen die 
Senuefer, des mailändifhen Herzogs Untertha⸗ 
nen, von denen fie zwar nicht Chios erobern 
konnten, aber auch Corfu ſich nicht nehmen lies 
fen, Dagegen mißglüdte ihnen ein Berfuch vom 
Valtlin aus, dem Herzog in den Rüden zu fals 
len, denn Piccinino flug das Benetianifche von 
dem Markgrafen von Efte angeführte Heer gänz: 
lich, und befam den Feldherrn, mie die Prove: 
ditoren in feine Gewalt. . Der nun leichter ers 
folgende Friede führte dem alten Befigftand wie⸗ 
der herbei, ſowohl in der Lombardei, als in 
Toskana, 

Slorenz alfo abermals verlierend, aber nichts 
gewinnend. Diefer Staat Eonnte auch nicht wohl 
etwas fräftiges durchführen bei der fortwähren: 
den Entzweiung zwiſchen der Bolfs: und der PB: 
belparthei, an deren Spitze vorzüglich das Mes 
dicelſche Haus ftand. Indeſſen hatte Johann 
son Medicigs (} 1415) mehr als DBermittler 
gehandelt, denn als Partheibaupt und niemals 
nach öffentlichen Aemtern ftrebend, hatte er bloß 
durch Reichthuͤmer und Weisheit, die er aus: 
fpendete, wo ein Bedürfniß darnach war, ein 
allgemeines Anfehn gewonnen. Sein Sohn Eos: 
mus dagegen, ſchon beftimmter einwärfend, ers 
regte auch eine ©egenparthei, die ihre Sicher: 
heit nur in feinem Tode fah, aber gegen den 
Einfluß feiner Reichthuͤmer, doch nur eine Lanz 
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desverweiſung durchfegen konnte (1433), die eine 
Quelle von Triumphen für Cosmus wurden. 
Denn fremde Staaten, wie zum Beifpiel Bene: 
dig, hatten den Verbannten als den Würdigften 
geehrt und Florenz feines Raths und nach fo er> 
fhöpfenden Kriegen, auch feines Geldes bedärfs 
tig, vief ihn bald als den Vater des Bater 
landes zurüd (1434). Seine Gegner durchirrten 
nun dagegen in großer Menge Stallen von einem 
Ende zum andern ale Berbannte, 

Die Beftrebungen diefer Flüchtlinge, ihre Wuͤn⸗ 
fihe und Hoffnungen, waren eine neue Anregung 
für das alte Streben des Herzogs von Mailand, 
zwifchen den beiden Republifen eingeengt, die 
Schranken zu durchbrechen, welche ihm von dens 
felben gefegt wurden. Bein großer Feldherr Ni— 
colo Piccinino griff auch Brescia an (1438), und 
zerftörte die Denetianifihe Flotte auf dem Gar 
dafee, womit man Brescia unterflüßen wollte. 
Aber Denedigs Reichthum erfegte den Derluft, 
denn faum war jene Flotie zernichtet, fo ward 
auf 600 Wagen eine neue bingefendet, und des 
der Ligue dienenden Sforza große Talente ge— 
wannen Bortheile über den feindlichen Feldherrn 
Piccining, der aber darauf nach Toskana geſchickt, 
um dem Kriege eine andere Richtung zu geben, 
Florenz wuͤrde bezwungen und vernichtet haben, 
wenn er nicht bei Angbieri gefchlagen worden 
waͤre. Zuruͤckgekehrt nach der Lombardei aber, 
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feste er den Ausbreitungen Venedigs Schran⸗ 
fen, und brachte die Angelegenheiten des Her: 
3098, der ziemlich hart bedrängt war, wiederum 
in einen fo guten Zuftand, daß er feines Sie⸗ 
ges uͤber ſeinen Gegner gewiß, ſich ſchon von 
dem kinderloſen und bejahrten Herzoge fo große 
Belohnungen ausbat, daß diefer von ſolchem Trotz 
beleidigt, und um eines foldhen Uebermüthigen 
108 zu werden, lieber, freilich zum größten 
Schmerze des erflaunten Piccinino, einen Fries 
den einging (1441), der Venedig abermals auf 
Koften des Herzogs von Mantua bereicherte. 
So vereitelte die Beſchaffenheit der itallänifchen 
Miliz, die unter ihren Kondottier is ein eig: 
nes. felbftftändiges Ganze ausmachte, und der 
Mangel ftehender, mit dem Lande, für welches 
fie fämpften, engverbundener Heere, alle weiter 
greifenden Plane, denn jeder diefer Truppen: 
anführer fuchte nur fich felbft eine Herrfchaft zu 
bilden. Und obgleich der Eraftlofe Zuſtand des 
Kirchenftants vielen dazu eine gute Öelegenbeit *) 
bot, die fie mit Gluͤck benugten, fo gelang es 
doch keinem, etwas daurendes aufzurichten, als 


*) 50 hatte einer jener Komdottieriß, der berühmte Brac— 
cin di Montone, durch Bemächtigung Roms und 
Yerugiad, fchon einen auten Grund zu einer folden 
Herrfchaft gelegt, und feine Aeußerung, er wolle den 
Papſt dahin bringen, dag er für einen Grofchen huu⸗ 
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dem Kranz Sforza in den neuen Kämpfen, 
welche der Tod des unbeerbten Herzogs von Mai- 
land, Philipp Maria, (1446) verurfachte, 
| Die Unruhen, welche darüber ausbrachen, 
zogen auch Venedig in Ihrem Strudel, und mit: 
ten unter diefen Kämpfen eroberten die Türken 
Konftantinopel, Genua verlor Pera, das waͤh—⸗ 
rend der Belagerung neutral geblieben war. Be: 
nedigs Waaren wurden in Beſchlag genommen, 
Doch gaben die Turken fie den fordernden Be: 
netianern zurüd, und ließen ihnen auch noch ih⸗ 
ren Bailo oder eignen Kichter. Aber als fih 
Muhaͤmmed auch Moreas bemächtigte, verloren 
fie auch Argos, das fie gegen die türkifchen Waf— 
fen nicht vertheidigen Fonnten (1463). Auh Ne: 
groponte wurde die Beute der Türfen, bie 
Muhämmed felbft angeführt hatte. Eine Brö: 
de, bie der Sultan über den Euripus fchlagen 
ließ, erleichterte die Eroberung nicht minder, als 
das müßige Zufehn des venetianifchen Admirals, 
der dafür ins Gefängniß gefegt ward, Die Si— 
gnorie verband fih zwar nun mit dem Könige 
von Perfien, den diefelbe durch dahin gefendete 
Kunftverftändige in dem Gebrauch des neu er: 
fundenen Gefhüßes unterrichten ließ. Aber man 
brachte es doch zu nichts, als die aſiatiſchen Küs 


dert Merten leſen solle, zeigt, auf weſſen Koſten er 
fein Keich erweitern wollte, 


% 


ERS. 


fien zu verheeren, welches die Türken nicht ver- 
binderte, Scutari zu belagern (1473). Verthei⸗— 
Digte diefe Stadt fih zwar tapfer, mußte man 
fie doch in dem Frieden (1478) abtreten, (Troia 
war ſchon erobert,) und überdem noch Tenaros 
in Morea, und die wichtige Inſel Lemnos, 
Für die Erlaubniß, auf dem ſchwarzen Meere 
zu handeln, zahlte Venedig 000 Dufaten jährlich. 

Mas fie bier verloren, fuchten fie in Sta: 
lien wieder, auf Koften des Herzogs von Ferra⸗ 
va, zu erfeßen. Aber nach einem langen Kampfe 
erbielten fie doch nur (1387) Polefine di Ro 
vigo und die Inſel Cypern, welche ihnen die 
Königin, eine geborne Venetianerin, abtrat, 
konnten fie nur im Kampfe gegen die Türken be: 
Baupten, Angefangene Feindfeligkeiten von @el: 
ten des Herzogs Siegismund von Deftreih be: 
wogen fie zu einem Verſuche, fi Tridents zu 
bemächtigen, aber ohne einen Erfolg, woran die 
Setheiltheit des Senats geroiß mit Schuld war, 
indem die Oegenpartbei den erften mißlungenen 
Derfuch als Abfchrefungsmittel brauchte. Diefe 
Kämpfe in dem Senate entflanden um fo leich- 
ter, jemehr durch das Meißverbältniß des Wer; 
mögens unter den Edlen die Reichern fich immer 
Anhang verfchaffen Eonnten. So etwas hatte 
der Dorfchlag zweier Senatoren zum Zweck, den 
Hermern aus dem Öffentlichen Schatze eine jähr: 
iche Summe Geldes zu reihen, damit fie an 


| 


| 


€ 589 
ftändig leben koͤnnten. Die Gefahr, in welche 


der öffentlihe Scha& dadurch Fam, ward zwar 
verhindert, Indem das Geſetz verworfen und feis 


ne Urheber verbannt wurden, aber die Verfaſ— 
fung blieb nicht minder in Gefahr, daß einzelne 


Reiche um fo freieren Spielraum. hatten, 
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Neapel und Spanien, 


Die oben angedeutete Bereinigung Neapels 


mit Aragonien, erfordert, daß wir die Gefchich- 


te des letztern Reichs wieder aufnehmen, welche 
wir bis zur Regierungsperiode Jakobs gefuͤhrt 
haben, der Sardinien eroberte und 1326 ftarb, 
Diefe legtere Eroberung zu behaupten, mußten 
die Machfolger mit den mächfigern Familien in 
Sardinien, die von Öenua unterflügt wurden, 
lange und immer von neuem beginnende Kriege 
führen, während der König von Kaftilien, da—⸗ 
mals Alfons XI, gegen die Mauren in Gra— 
nada forht, von Portugal und auch von Aragoı 
nien unterflüßt., Auch gab Genua feine Schiffe 


‚zu Hülfe, aber gegen ſchwere Koften, da fie für 


das Admiralſchiff allein monatlich 1300 Goldgul: 
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den erhielten. Die Mauren unterlagen In meh⸗ 
rern Treffen, vorzüglih in der Schlacht am 
Salado (1340), und nach einer langen bartnd: 
Aigen Belagerung ergab fich die fefte und wich: 
fige Stadr Aljeziras (1344), die aber fpäter- 
hin (1369) während der inneren Streitigkeiten 

wieder verloren ging, Denn um nachdrädlich 
einen erhaltenen Sieg zu benußen und ununter: 
brochen in den Angriffen fortzufohren, waren 
die Könige zu wenig fouverain, indem fie erft 
immer auf Landtagen um Unterftüßung und Geld 
anfuchen mußten, oder der mächtige Adel innere 
Unruben erregte, die die Innere Kraft des Staats 
ſchwaͤchten. Diefes Schickſal hatte vorzüglich Ka: 
ftilien, und wir haben ſchon früher gefehen, mie 


Alfonfens XI (} 1350) Nachfolger, Don Pe 


dro, wegen der Etrenge, womit er gegen feinen 
aufrübrifchen Adel verfuhr, der Grauſame ge 
nonnt, mit feinem natürlichen Bruder Heinrich 
von Tranftamare, um den Befiß des Thrones 
ftritt, und wie $ranfreih und England an die: 
fem Kampfe Antheil nahm, der fih zum Bor: 
theile Heinrichs entfchied, und dem Don Pedro 
das Leben Eojtete (1369). Das Reich aber er: 
bielt Eeine Ruhe. Denn der König von Portu: 
gall machte Heinrichen und nach deffen Tode dem 
Machfolger deſſelben, Heinrich IE, die Krone 
ftreitig. 

Der König von Aragonien, Don Pedro, 
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nahm mannigfaltigen Theil daran, mit der Aus: 
fiht auf Erweiterung feines Gebiets in Spanien, 
da die Prätendenten des caftilianifchen Throng, 
zu denen auch der Herzog von Lanfafter als Ei: 
dam des ermordeten Peter des Grauſamen ge: 
börte, feine Unterſtuͤtzung durch folche Verſpre⸗ 
chungen fuchten. Aber auch ihm fehlten nicht 
innere Unrnhen, da bei jedem Verſuche, ſelbſt⸗ 
fiändiger zu handeln, die Städte und die Ricos 
Hombres, oder der vornehme Adel, fogleih in 
Verbindung traten, Wie mächtig diefe Verbin: 
dungen ſich fühlten, fieht man daraus, daß fie 
16 fefte Schlöffer von ihm zu ihrer Sicherheit, 
und das Recht forderten, alle Föniglichen Die: 
ner anfeßen zu können, doch mußten fie dem Kb- 
nige nachgeben, nachdem er das Heer der Union 
gefchlagen hatte, und ihm auch Geldunterftügung 
geben, womit er feine Macht durch neue Erobe: 
rungen vermebrte. Denn Majorka, Minorka 
und Yoiza nahm er dem Könige Jakob, Sardi— 
nien behauptete er gegen Genua, durch Verbin 
dungen mit den DVenetianern, denen feine Schif— 
fe den berühmten &ieg bei Algeri (1353) er 
langen halfen. Auch nach Sicilien ftrebte er, fo 
daß diefe Händel ihn verhinderten, in KRaftilien 
bedeutender ſich auszudehnen. Don Pedros 
Nachfolger Johann hatte die Regierungsge⸗ 
fhäfte überdem einem angenehmen Leben nachge: 
fest, und fo blieb der Gedanke aus Kaftilien und 
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Aragonien einen Staat zu machen noch fern, obs 
gleih in: dem erftern Staate nah Johanns L 
Tode Über die vormundfchaftlihe Regierung, an 
der nach der Verordnung des verftorbenen Königs 
auch fechs Staͤdte Antheil nahmen, neue Unrus 
ben ausbrachen, die die Ausführung möglicher 
gemacht hätten, Auch wurden in Kaftilien die 
Unruben beigelegt: Heinrich IIL regierte mit 
Macht und Weisheit, forgte für die Ausübung 


der ©erechtigkeit im Innern, und machte bedeu: 


tende Anftalten zur gänzlichen Vernichtung der 
Mauren ‚mit der vielleicht die Unterbandlungen 
mit Timur in DBerbindung ftanden, an den er 
mehrmals: Geſandte ſchickte und von ihm erhielt, 
An der Ausführung hemmte ihn fein Tod (1406). 

Der König von Aragonien, Martin, ri: 
tete indeffen feine ganze Aufmerkſamkeit auf Si: 
cilien, mit deffen Königin fein Sohn vermähle, 
and feit deren Tode alleiniger Beſitzer mar, 
Nach vem Tode diefes Sohns (1409), der eben 
in Sardinien die Feinde feines Vaters bezwun—⸗ 
gen hatte, vereinigte Martin die Krone von Si—⸗ 
eilien mit der von Aragonien. Da er aber nun 
ohne männliche Erben war, entftanden ſchon bei 
feinen Lebzeiten Bewegungen unter den vielen 
Prinzen, welche Anfprühe auf die Nachfolge 
machten, und alles war gefpannt, wie man eine 
Entfoheidung herbeiführen werde, ale Martin 


1410 wirklich farb, und der Inſant von Kafti- 
lien, 
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‚lien, der Graf von Urgel, der Graf von Luna, 
und der Herzog von Kalabrien nun ale Berner: 
ber auftraten. Der Adel in Aragonien theilte 
ſich in Partheien, Sardinien hoffte der Bicomte 
von Narbonne fich zu unterwerfen. Doch Bier 
‚erhielt der Eönigliche Statthalter die aragonifchen 
Rechte, dort brachte es der Juſtitia dahin, daß nach 
Salatayud eine NReichsverfammlung aller drei 
Provinzen, Aragonien, Balencia und Catalonien, 
‚gehalten und dafelbft befchloffen ward, dag man 
neun Dännern den Auftrag gab, nach Rechtsgrund: 
fügen die Anfprüche eines jeden zu unterfuchen, 
und gegen diefe Entfcheidung Feine Gewalt der 
Waffen zu gebrauchen. Diefe neun Gelehrten *), 
nach vielfältiger Prüfung des Rechts und Here 


kommens, alter Dofumente und Papiere, entſchie⸗ 


den endlich unter großen und religiöfen Feierlich⸗ 


£eiten für den Infanten Ferdinand von Ra: 


fiilien, der bieder fhon als Regent von Kafti: 
lien während der Minderjährigkeit Könige Jo— 
hann II. in den glüdlichen Zügen gegen die Mau: 
ren ſich ruͤhmlichſt befannt gemacht hatte, und 
nun zu Saragoſſa die Huldigung empfing ohne 
Widerſpruch. Vielleicht half ihm das caftiliani: 


ſche Heer, welches an den Grenzen von Arago— 


*) Zurita nennt fie fo und feßt Hinzu, ſelten Haben 
wohl Gelehrte eine ſolche Entideidung gethan. 


V. | [38] 
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nien ftand, Die Inveſtitur von Sicilien, Sar⸗ 
dinien und Corſika erhielt er von Benedict XIIL, 
der der Unterftüßung des Königs eben fo bedurf: 
te, als diefer ihn zu brauchen wußte, und bei 
dem Antheil, den Benedict an der erzähl: 
ten Form zur Entfcheidung des Wahlftreits zu 
Gunſten Ferdinands gehabt hatte, und endlich 
bei dem Anfehn und der Macht der Familie 
der Luna, aus welcher der Papft ſtammte, ift 
es nun nicht zu verwundern, wenn froß al 
ler Unterredungen und Borflellungen des Kaifers 
Sigismunds als Befchüger des Foftniger Conci⸗ 
liums Ferdinand felbft geneigt war, Benedicts 
Wunſch Papit zu bleiben, mit erfüllen zu helfen, 
Um fo mehr, da der Graf Urgel, durch englifche 
Hülfe unterflögt, nur durch Waffenübermacht 
zum Gehorſam gezwungen, nicht dazu geneigt 
mar. Partheiungen aber unter dem Adel leicht 
feiner Herrfchaft härten gefährlich werden Fön: 
nen, die noch gar nicht feft gegründet war, Zur 
Befeftigung feiner und der Föniglichen Macht 
überhaupt war er vorzüglich bemüht, die Juris⸗ 
dietion, welche außer dem Adel auch die Staͤdte 
ganz Unabhängig *) vom Könige ausübten, an fich 


So weigerten fih nach der Erzählung Zurit ans un 
ter der folgenden Regierung die Syndicos der Städte 
von Gatalonien ſich mit denen von Barcellona auf dem 
Sandtage zu verbinden, meil jene Böniglihe Diener 
und non dem Könige gewählt fenen. 
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zu bringen, Einen folhen merkwürdigen Berfuch 
machte er bei der Stadt Garagoffa, von deren. 
Berichten Fünfiig an den König appellirt werden 
folte, Mehr auszuführen verhinderte ihn fein 
frübgeitiger Tod 1416, 

Sänger und bedeutender mar die Regierung 
feines Nachfolgers Alfons V. durch die Erobes 
rung Meapels und durch den Antheil, den er an 
den inneren Unruhen Kaftiliens nahm, deffen 
Eraftlofer König Johann IL, nämlich fein ganzes 
Dertrauen einem gemwiffen Alvarez de Luna 
geſchenkt hatte, Die Macht, welcher diefer fa: 
Ientvolle, Eluge und geſchickte Mann im Lande 
ausübte, mißfiel dem Könige von Navarra, den 
Infanten, des Königs von Aragonien Bruͤ— 
dern und andern Granden; den legtern um fo 
mehr, da Alvarez de Luna Fein Kaftilianer, fons 
dern aus Aragonien war. In allen den daraus 
entftehenden Händeln betrug fich Alvarez mit eis 
ner Sewandheit, daß die ©erheiltheit feiner Geg⸗ 
ner immer feinem einen und feften Willen un- 
terlag. Auch feheint es, daß er die Städte in 
fein Intereſſe zu ziehen roußte, welches Feine ge: 
singe Stüße war, Er leiſtete daher auch den 
Aragonifchen Kriegesheeren, Die in Gaftilien meh⸗ 
reremale einfielen, tapferen Widerfiand, Die 
Schlacht bei Olmedo (1445), welche die Vereini⸗ 
gung Aragoniens und Kafiiliens hätte herbeifuͤh⸗ 
sen Eönnen, verlor der König von Navarra, der 
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die aragonifchen Truppen anführte. Alvarez, mit 
jedem Tage mit größern Gütern und Ehrenſtel⸗ 
len überhäuft, blieb unerfchättert, bie feine Fein: 
de den Boden, morauf er fland, untergruben, 
indem fie nämlich des Königs Liebe zu ihm durch 
die ftärkere Liebe nach feinen Echägen zu ver: 
drängen wußten. Dies brachte ihm den Tod, 
den er mit großer Standhaftigkeit ertrug 1453 *). 

In Kaſtilien hörten damit die Unruhen nicht 
auf, und hier, wie in Aragonien, bildete der Aris 
ftofratismus, der ſich in größere Familien gleichfam 
wie in Zweige fpaltete, die gegen einander ftreb: 
ten, fortwährende Bewegungen, die in der koͤ— 
niglichen Gewalt noch nicht den Kubepunft fan: 
den. In dem erftern Lande wurde auch der 
Krieg gegen die Mauren, wenn auch nicht fo Fräfs 
tig, doch fat beftändig fortgeführt, Diefes alles 
erbielt aber auch den romantifchen Rittergeiſt Ies 
bendig, vorzüglih in Kaftilien, wo unten die 
Mauren und oben in Compoftella der heilige (ya: 
£ob zwei Endpunfte der herrſchenden Geſinnung 
bildeten. Wurde doch 1331 Alfons XL zu Coms 
poftella Ritter in allen Formen **), und 1434 


*) In den großen, von dem Grafen Alvares hinterlafe 
nen Schatz, theilte fi der König mit der Wittwe, 
und erhielt zwei Drittheif. ug 


*5) Gerade wie fieder caftilianifhe Dichter Cervan—⸗ 
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beftand ein craſtilianiſchee Ritter zu Orbigo mit 
jedem nach Kompoſtella wallfahrtenden Ritter erſt 
einen Kampf, bevor er ihn in ſeiner Wallfahrt 
weiter über die Bruͤcke ziehen ließ. Kampfrich⸗ 
ter, Ochaugerüfte, Kampfpiatz war aufs fehönfte 
eingerichtet, Und diefer war nicht der einzige der 
Art, wie man aus dem Zurita fiebt, der dies 

erzählt, 
| Alfons würde vielleicht bedeuternden Porz 
theil aus den inneren Unruhen Kaftiliens haben 
ziehen koͤnnen, wäre er nicht in die verwickelten 
Händel Italiens verflochten worden durch die Er⸗ 
oberung Meapels. Diefes Reich nämlich war 
feit dem Tode Ladislaus 1414 in die Hände ſei⸗ 
ner Schweſter Johanna IL gefallen, deren 
Hof der Schauplag mächtiger Kabalen wurde, 


Johanna, Wittwe des Herzogs Wilhelm von. 


Deftreih, war bei aller Seneigtheit, unabhängig 
zu herrſchen, viel zu weiblich gefinnt, um der 
Liebe entbehren zu koͤnnen, die fie in dem Um: 
gange mit einem gewiffen Pandulfellus fand, und 
batte nur weibliche Schlauheit und Verftellung den 
mächtigen Ariſtokraten entgegen zu fegen, welche 
gegen Lieblinge ſich überall fträubend, diefen um 
fo mehr haften, da er durch feine Geburt un; 


tes den Don Quixote ausüben läßt. So nahe Tao 


die ganze Form diefes herrlichen Werkes dem Wwani— 
ſchen Leben und Einte, 
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ter ihnen fand, Da fie nun die Königin auf: 
forderten, fich einen Gemahl zu wählen, nahm 
fie den Srafen Jakob de la Marche, der zum 
Voraus Verzicht auf alles Kegieren that. Aber 
fo bald er nur angefommen war, bemogen ihn 
bie Baronen, auch den Titel und die Gewalt 
eines Königs zu nehmen, Er thuts, läßt den 
Pandulfellus hinrichten, den der Königin ergebe: 
nen Sforza, der die Militairmacht hatte, ge: 
fangen fegen, und die Königin felbft unter ftrenge 
Aufficht nehmen. Aber bald find die Baronen 
eben fo unzufrieden mit jenem, da er nur Fran: 
zofen brauchte. Die Königin erhielt ihre Webers 
macht wieder, Jakob, nachdem er das Reich ver- 
loffen, vertaufchte die Krone mit einem Mönde: 
Eleide, und Sforza wieder vielgeltend, ward ge: 
gen Braccio gefchit, dem Papfte Martin V, zu 
feinem Kirchenftaate zu verhelfen, Aber die Koͤ⸗ 
nigin ergab fich bald einem neuen Lieblinge, Ca: 
racciolo, den fie zum Genefchall des Reichs 
machte, Weil diefer aber wieder auf den Sforza 
eiferfüchtig war, und die Königin abbielt, ihm 
Truppen und Geld zu fihiden, fo wurde nun 
auch der Papſt unzufrieden, der des Herzogs von 
Anjou, Ludwig IIL, des Prätendenten, Parthei 
ergriff, und den Sſorza ebenfalls dafür gewann, 
der nach Neapel zurüdkehrt, um das Reich für 
den Herzog Ludwig ju erobern, Die Königin 
in der Noth, rufe Alfonfen V,, König von Ei: 


599. 


eilien, der eben mit der Eroberung Korfifas be: 
ſchaͤftigt iſt, zu Hülfe, und nimmt ihn an Kin: 
desftatt an (1490). Braccio, der Gegner Sfor⸗ 
zas, kommt der Königin ebenfalls zu Hülfe, fo 
daß die franzöfifche Parthei bald unterlag, und 
Ludwig das Reich verlaffen mußte. Der Papft 
Martin ward durch den Gegenpapſte, womit 
Alfons zu drohen wußte, zur Ruhe gebracht. 
Aber bald Eehrte das alte Mißtrauen zurüd, 
indem Garacciolo ſowohl als die Königin, einen 
Erretter, aber Eeinen Herren haben wollten; 
dies aber zu feyn, Alfons alle Anftalten mach: 
te, indem er den Caracciolo gefangen nahm und 
die Königin nach Katalonien führen wollte, fich 
vor des erſtern Kabalen, und vor der Ilegtern 
Wankelmuth fiber zu ftellen. Gforja ward 
abermals von ihnen gewonnen, und die Königin, 
nachdem ein Erzbifchof über den Tert: wahrlich, 
das ift Gottes Sohn, eine Rede auf den genanns 
ten Herzog von Anjou gehalten hat, erklärt dar: 
auf feierlich, den Herzog von Anjou für ihren 
Sohn. Alfons muß nun das Reich erobern, und 
findet Unterftüßung, fowohl bei den Feinden des 
Haufes Anjou *), als auch bei den Gegnern des 


) Weil der unterliegenden Parthei Güter gemeinhin von 
dem Sieger confiscirt wurden, um feine Anhänger das 
mit zu belohnen, fo waren die Verlierenden bei der 
Unsficht des Wiedergewinnens leicht aufgeregt. 
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Senefhalls, der den Herzog von Anjou Im bie 
entlegenften Provinzen ſchickte, um dafür: freiere 
Gewalt bei der Königin zu haben, Alfons war 
indeffen nach Aragonien gegangen, hatte die Pro: 
vence beunruhigt, indem er Marſeille erobert 
und eilte mit neuer Hülfe nach: Meapel an, 
Hier fand er aber den Genefchall ſchon ermor: 
mordet. Die Königin von ihm ergebenen Leuten 
beberrfcht, fo daß er fich friedlich mit ihr ver: 
glih, ihren nahen Tod vorausfehend, der auch 
1435 erfolgte. Aber in ihrem Teftamente hatte 
fie doch den Renatus von Anjou zu ihrem Erben 
eingefegt, denn Ludwig war ohne Erben geftor- 
ben. Diefem mußte nun Alfons das Reich abge: 
winnen,. Der Papft Eugenius IV, und Be 
nedig, fein Baterland, fehienen überdem geneigt 
zu ſeyn, dag Reich bei dieſer Gelegenheit zu theilen. 
Alfons belagerte zu dem Ende fogleich Gaeta, 
das aber von den ©enuefern, die ihre reiche 
Wanrenniederlage bier zugleich retten wollten, auf 
des Herzogs von Mailand Befehl ) fo gut un: 
terftüge ward, daß Alfons mit feiner, ganzen 


s) Mares de Luna Hätte zu viel Klugheit, um nicht 
im Namen de3 Königs don Kaftilien in Genua und 
Mailand alles gegen Alfons V. aufzuregen, und Ge 
aus, das Sardinien und Korſika zu -befisen und zu 
erhalten wiünfchte, ſah nichts ungerner, als die ara— 
goniſche Macht in Italien reiten Sub ſetzen. 
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Flotte gefchlagen, und er felbft als Gefangner 
nah Mailand gefhidt wurde zu dem Herzog. 
Diefen wußte aber Alfons zu gerwinnen, ‚Indem 
er ibm die Gefahr vorftellte, die ihm und der 
Lombardei errachfen würde, wenn die Franzofen 
ſich erft in Neapel feftgefege hätten, indem der 
Herzog von Anjou es nicht ficher befißen koͤnne, 
wenn nicht Genua und überhaupt die Lombardei 
in: frangöfifchen Händen ſey. Dieſes Teuchtete 
dem Herjoge ein‘, und er entließ den König ſei⸗ 
zer Haft, während Renatus in der Gefangen: 
fohaft des Herzogs von Burgund auf Alfonfens 
Derwenden blieb, und nur feine Mutter in Meg: 
pel erfcheinen fonnte, die duch Drohungen , die 
der Köntg von: Frankreich dem Papfte machte, 
von diefem leßtern, den das Bafeler Eoncilium 
aͤngſtigte, die Inveſtitur erhielt, 

Auch nachdem Renatus felbft auftrat, 1468, 
entfremdete feine Armuth, in der ein ſchweres 
Löfegeld ihn verfeßt hatte, die meiften Baronen 
von ihm, und der Berfuch, durch die fogenann: 
ten Kompagnien, die er in Aragonlen von Franf- 
reich aus, einen Einfall thun ließ, den Kb 
nig von Stalien abzuziehen, mielang, Eben fo 
wußte ihm Alfons den Gebrauch der Musketen 
(espingordas) *), die Renatus zuerft bier ein: 


”) Bei der Belagerung des neuen Caftell3 von Neapel 
brauchte fie Renatus zuerſt, und that damit großen 
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führte, nachzumachen, und der Krieg, der in 
der Lombardei herrſchte, entzog feinem Gegner 
zugleich die Möglichkeit, leicht Soldaten zu haben, 
Gegen den Papft brauchte Alfons feine gewohn⸗ 
ten Rünfte, und er erhielt immer mehr das Ueber: 
gewicht, fo daß die Vereinigung der Florentiner, 
Venetianer, des Papſtes und des Franz Sforza, 
Die ihn aus Stalien treiben wollte, ihm nicht mehr 
furchtbar war. Die Stände von Aragonien un: 
terftüßten fleißig mit ©elde, und fuchten fich 
nur dafür den Juſtitia fo unabhängig als mög: 
ih vom Könige zu machen. Nachdem auch ea: 
pel, die Hauptſtadt des Reichs erobert war, 
£onnte fih Alfons um fo mehr als Herr anfe 
ben, fo weit nämlich, als der neapolitanifche Ari: 
ftofratismus Eonnte beberrfcht werden. Der Man: 
gel eines fo feften Punftes von hieraus verhins 
derte ihn wohl, ganz Mailand in Beſitz zu neh: 
men, das der Herzog ihm durch fein Teftament 
zu vermachen, nicht ungeneigt gemwefen mar, 
Ueberdem fürchtete er die Abneigung der Itallaͤ⸗ 
ner gegen die Catalonier, die großen Talente ei 
nes folchen Gegners, als Franz Sforza, Frank: 


Schaden. Man ſchickte daher aus dem aragonifchen 
Lager zu ihm, ihn zu bitten, doch einen ehrlichen 
rien nach hergebrachter Sitte zu führen. Renatus 
erwigderte aber, jedes Mitte müſſe und Eünne ange 
wendet werden, 


j 
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reichs MWiderftand, Venedigs und Florenz Eifer: 
fucht und endlich den Brennpunft, in welche ab 
le diefe ©trahlen zur verzehrenden Gluth mwürs 
den zufammengedrängt feyn, die Politik der Päp- 
fte, die ihre Vernichtung in der Einheit Ftalieng 
ſahen. Diefe Bedenklichkeiten mußten um fo 
mebr auf fein Gemuͤth wirken, da er dem Al: 
ter fi nähernd, bei Meapels reizenden Loduns 
gen mehr Sinn zum Genießen, als zum Eros 
bern behielt, und zufrieden mit dem, was er 
gethban, in dem Umgange-mit Gelehrten und ih: 
ren Schriften, die Thaten einer vergangnen 
Melt, der römifchen las und bewunderte. Zur 
Rettung eines Reſtes diefer Welt, nämlich des 
byzantiniſchen Reichs, ward mehr geredet als ge: 
handelt, denn in Toskana und der Lombardei dau- 
erte der Krieg fort, Doch nahm der König an 
diefen Händeln Staliens mehr als ein bewaffne⸗ 
ter DBermittler, denn als Eroberer Theil, und 
nur Genua, als einem möglichen felten Stuͤtz⸗ 
punkt für $rantreich, wollte er durch Waffenge⸗ 
walt noch eine Veränderung der Negierungsver: 
faffung geben, und die Herrfchaft denen zuwen⸗ 
den, die ihm und feinem Sntereffe dienten, als 
er ftarb 1458. 

Sein Reich Aragonien, nebft den dazu ges 
hörigen Provinzen, überließ er feinem Sohne 
Sobann II (1479), der mit Katalonien 
einen langen Krieg führte, das fish förmlich ges 
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gen ihn auflehnte, und fogar einen franzöfifchen 
Prinzen berbeirief, weil fie glaubten, daß der 
König zu eigenmaͤchtig verfahre. Er beruhigte 
aber dieſe Provinz, und hinterließ einen Sohn, 
Ferdinand, der durch feines Vaters Grundſaͤ⸗ 
Se und dur) die Erfahrung eines langen Kampfes 
in Kaſtilien, deffen König er durch die Verheira⸗ 
thung mit der Prinzeffin Yfabelle geworden war, 
gebildet, als Regent beider Reiche, größere Schrit⸗ 
te zur Ausbreitung der Eöniglichen Macht that, 
Daß er auch Neapel wieder eroberte, wird in 
einem andern Buche erzähle werden, 

Det feinem Tode hatte nämlich Alfons diefes 
Reich von feinen Übrigen Befißungen abgeriffen 
und es feinem natürlichen Sohn Ferdinand I 
gegeben, der aber gleich nach feines Vaters Tor 
de ſchwere Kämpfe zu beftehen hatte mit ſei⸗ 
nen Baronen und den Päpften. Denn gleich 
Calixtus IIL, aus dem ©efchlechte der kuͤh— 
nen Borgias *), machte Ihm den Befis Meapels 
freitig, und hoffte in dem Aufruhre der Baro: 
nen, bie den Johann von Anjou als König ge: 
rufen hatten, es an den päpftlihen Stuhl zu 
bringen. So fühn war Pins IL nicht, aber 
darin mar er mit feinem DBorgänger einig, daß 
es nicht in franzöfifche Hände kommen muͤſſe, da 


*) Es ftammte and dieſer Familie der berühmte Alam 
der VI. 
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man die Tendenz diefes Heichs aus der prag⸗ 
matiſchen Sanktion zu gut errieth ). Mit 
poaͤpſtlicher Huͤlfe nun bezwang Ferdinand die un: 
ruhigen Baronen (1464), die an dieſem Koͤnige, 
der von ſeinem Vater wohl erzogen, durch Einfuͤh⸗— 
rung der Seidenmanufakturen und der Buchdru⸗ 
ckerkunſt, fo wie durch andere lübliche Einriche 
tungen fich um das Land verdient machte, ein gros 
bes Streben zur Gouveralnität und Unterdruͤ— 
Eung des Ariſtokratismus bemerften, Diefes 
hatte noch mehr aber fein Sohn Alfons IL, der 
mit ziemlicher Keckheit durch Symbole in feiner 
Ruͤſtung und durch unverhohlne Aeußerungen, 
feine Abficht, die Baronen zu demüthigen, Elar 
an den Tag gelegt hatte. Sie rebellirten alfo 
immer von neuem **), und wollten den zweiten 
Sohn des Königs, Friedrich, deffen mildere 
©efinnungen fie fannten, auf den Thron fegen, 


*) Man fehe, wie Pius I. beim Zurita ſich gegen den 
franzöfifchen Geſandten entfchuldigt, 


..*) Man kann den Zuftand des Reichs kennen aus dem 
Soderungen, welche die Baronen machten: Soldaten fol 
ten fie halten können zur Vertheidigung ihrer Staatem, 
ihren Unterthanen joliten Eeine neuen GSteuren aufge 
legt werden, die Eöniglichen Truppen niemals in ihre 
Befisungen einguartirt werden, und ihnen frei fFehen, 
ohne königliche Erlaubniß unter iedem andern Fürſten 
dienen zu Fönnen, | 


606 


Aber der König Ferdinand fiegte und farb 
1494, eben als ein neues Gewitter von Frank: 
reich aus das Reich bedrohete, und nicht bloß ein 
Kampf um den Befig des Landes blieb, fondern 
ein Weltfampf wurde durch die Richtung auf 
die geiftlihe Macht. 





35+ 
Franz Sforza 


(1421 1466.) 


Es war die Famille Sforza mit, welche dies _ 
neue Gewitter nah Itallen leitete, daß dieſes 
Landes eigenes Leben zerſtoͤrte. Wir brauchen 
daher nur noch einen Blick auf das Schickſal 
der Lombardei, vorzüglich Mailands, zu werfen, 
und in dem &tifter diefer neuen Dynaſtie, die 
dort herrfihte, dem gluͤcklichen Rondottiere Franz 
Sforza zugleich die Defchaffenheit jener Miliz 
näber fennen zu lernen, Die auf das Schickſal 
Sstaliens fo viel Einfluß gehabt bat, und deren 
Urfprung von der Zeit fich Herfchreibt, als die 
Staliänifchen Staaten aufhörten die Ausländer 
zu gebrauchen, morin mit einem Belfpiele die 
Herzoge von Mailand, aus dem Haufe Visconti, 
sorang’/ngen, und in welchem die Republifen aus 
leicht einzufehenden Gründen gern folgten, Die 
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neuen Schwierigkeiten, die daraus. hervorgin- 


‘gen, fah der zu früh geftorbene König von 


Neapel, Ladislaus, der deshalb felbft feine 
Truppen anführte, oder feine Unterthanen da: 
zu brauchte, wohl ein. Die Herzöge von Mat: 
land dagegen wußten mit großer Geſchicklichkeit 
zu Werke zu gehen, durch das Entgegenfißen 
eines Kondottiere gegen den andern, Feinen fich 


. furchtbar werden zu laffen. Dazu gab eine gute 


e 


Gelegenheit, die Getheiltheit diefer Miligen, die 
ſich vorzüglich in zwei Maffen fpaltete, von denen 
die eine den Braccio als Haupt, Die andere 
den Sforza anerkannte. 

Diefer letztere nämlich, der feinen Namen 
Sforza (d. h. Kraft) der Kühnbeit feines Hans 
delns verdanfte, und von einem Goldaten bis 
zu einem angefehenen Truppenanführer und zum 
Konnetable von Meapel flieg, war der Dater 
diefes Franz Sforza. In Meapel lernte er den 
Krieg, und ſchon früh gab er Beweiſe feiner 
großen Kiugheit. Als er noch in Meapel für 
Johanna IL, fümpfte, hatte er in einem Tref: 
fen einige neapolitanifche Edle, die wiederum 
von feiner Parthei abgefallen waren, gefangen 
genommen. ein Vater fendete ihm den Befehl 
zu, fie alle mit dem Strange zu beftrafen, aber 
Franz, dies für unzweckmaͤßig baltend, fragte 
den Boten, mit welchem Geſicht fein Pater dieg 
befohlen habe; mit.einem zornigen, fagte jener; 
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nun denn hat er nichts befohlen, rief Sforza; 
ließ die Gefangnen vor fih Eommen, und feines 
Vaters Befehl verhehlend, fagte er zu ihnen: 
weil euch mein Vater verzeiht, verzeib auch ich 
euch. Jene auf diefe Weife verpflichtet, verfpra: 
chen und hielten Treue, fein Vater aber, als er 
es erfuhr, ſagte lächelnd zu den Umftehenden: 
fein Sohn fey viel Flüger gemwefen, Dies war 
überhaupt des Franz Sforza Karakter. Denn 
aus feinem ganzen Leben fpricht die hoͤchſte Be: 
fonnenbeit und Umſicht, nichts überließ er dem 
Zufall, fondern alles geſchah mit Abficht, zu de 
ren Erreichung er unerfchöpflih in Hülfsmitteln 
war. Dies Bewußtſeyn derfelben Tieß ibn in kei— 
ner noch fo ſchlimmen Lage verzweifeln. Die Mas 
jeftät feiner Geſtalte unterflügte die Beredfamfeit, 
wenn er feine Soldaten zum Angriff ermunterte, und 
feine durch ihre Staͤrke ausgezeichnete Stimme war 
wie der Donner, womit er mehr alseinmal feine flie- 
henden Soldaten in die Schlacht zurüdrief, wenn 
er fich ihnen mit dem blißenden Echwerdte ent: 
gen ftelite, Immer fich felbft beberrfchend, be: 
herrfchte er auch feine Soldaten mit großer Stren⸗ 
ge, aber gewann fie auch nieder durch die Groß⸗ 
muth und Freigebigfeit, und durch die Luft, die 
er hatte, fie gefehmüdt in Gold, Silber und 
Seide zu fehen. Daher hingen ihm die Solda⸗ 
ten aub an. Als Philipp Marta von Mailand, 
ihm mißtrauend, ihn in die Winterquartiere ziehen 

ließ, 
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jieg, und ihn nicht mit Gelde unterftügte, damit 
die Soldaten gezwungen würden, ihre Waffen, 
Pferde und andere Koflbarkeiten zu verkaufen, 
verließ doch Feiner der Soldaten und Dfficiere 
in. 9a einftmals, als er Forli belagerte und 
zwifchen einem dichten Kornfelde hindurch ritt, 
brachen auf einmal aus dem Hinterhalte feindli: 
che &oldaten hervor. Aber fo bald fie ihn er: 
bliden, werfen fie die Waffen weg, lauſen auf 
ihn zu, Eüffen feine Hand und rufen: fie feyen 
nicht da, um ihn zu beleidigen, fein Wohl ſey dag 
aller. Soldaten, und fo laffen fie ihn geben *). . 

Bei fo vieler Liebe der Soldaten und bei fo 
vielem Verſtande, mußte er auch den Sleg das 
von tragen über feinen im ganzen Karakter ent: 
‚gegengefeßten Gegner, den Nicolo Piccini 
no, der die Miliz des Braccio fortfegte, ' Dies 
fer letztere nämlih war bei Aquila, welcher 
Stadt Braccio ſich als eines neuen Strebepunkts 
bemaͤchtigen wollte, gefallen, in einer Schlacht, 
wozu jener das aus Meapel gegen ihn anräüden: 
de Heer übermüthlg eingeladen, und es deshalb 
auf einem für jenen befehwerlichen Wege unges 
hindert hatte beranrüden laffen, Fran; Sforza 


Ein ähnlicher Vorfall RE ihm mitten in einem 
Treffen, wo er unbewaffnet auf einen feindlichen Haus 
fen fließ, der ihm weder ans Leben, noch die Freiheit 
nahm. 


v. | 91 
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hatte bier mit großem Murbe gefochten, allen ers 
Fennbar an den ſchwarzen Helmdern und ſchwar⸗ 
zen Pferdefhmud, womit die Seinen und er ge: 
ſchmuͤckt feinen Vater betrauerten, der Furz vor- 
ber auf diefem Zuge gegen Braccio in den Wel: 
len des Peſaro umgefommen war, Schon hatte 
dieſer namlich über diefen Fluß gefeßt, und ſtand 
nur noch am Ufer, die jenfeits Stehenden zum 
Durchfeßen aufzumuntern, ols er einen feiner 
Magen fah, der verfinfen wollte. Er ellte ihm 
zu Huͤlfe, aber vom Pferde geworfen und von 
der ſchweren Ruͤſtung hinabgezogen, ſank er un⸗ 
ger, wie fein Sohn aus der Fluch der Kaͤmpfen⸗ 
den bald nachher ftieg. 

Solche Thaten hatten diefem auch ie die 
Bekanntſchaft des Herzogs von Mailand verfchafft, 
dem er darauf in den Kriegen, welche Venedig und 
Florenz *) vereinigt, fich gegen jenes anmwachfende 
Macht zu fegen, führten, mit Gluͤck diente, ins 
dem feine Echlaubeit, und feine Kraft, den Gars 
magnola befiegte, wie oben ſchon erzählt ift. Aber 
einem Manne, wie dem Herzoge, der von fel: 


*») Simonetta hat noch die Worte der Florentinet 
erhalten, wom t fie Venedig sum Bunde auforderten, 
die das Verhältniß dieſer Stasten ausdrüden. Genus, 
fagte der florentinirche Gefandte, weil ihr die Hülfe 
verfägtet, machte Philipp Maria zum Herren, win, 
wenn ihr abermals zaudert, werden ihn zum König 
machen müſſen, iht dann zulegt sum Kaifer, 
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nen Lieblingen umgeben, von feinen Schloͤſſern 
aus, die politifhen Werbältniffe Ienkte, mußte - 
Sforza, je talentvollee er war, auch deſto ge: 
faͤhrlicher erſcheinen, und in der ganzen Zeit nach 
diefen erften Kriegen bis zum Tode des Herzogs, 
beftand die Kunſt des Ießtern darin, die Dinge 
immer fo zu Heftalten, daB Sforza weder ganz 
unterlag, noch alles unterwarf, damit er ihn im⸗ 
mer als ein nüßliches Werkzeug brauchen Fonnte, 
Philipp alfo, welcher aus Haß gegen Eugenfus IV,, 
der als Denetianer mit feinem Baterlande gegen 
Italien gemnfchaftliche Plane machte, vorzüglich 
zur Erwählung des Gegenpapftes Felix beigetras 
gen hatte, unterftüßte darum heimlich den Franz 
Sforza, als diefer fih der Mark Anfona be 
maͤchtigte. Da aber der ganze obere Theil des 
Kirchenſtaats in feine Gewalt fam, fo dag Eus 
genius ihm den Beſitz diefer Eroberungen unter 
dem Titel eines päpftlihen Vikarius zugeftehen 
mußte, ſchickte er ihm fogleich den Piccinino ent 
‚gegen, damit nicht Sforza zu felbitftändig wer: 
dend, feiner dann nicht mehr bedürfte. Um ibn 
daher noch mehr bei feinem Intereſſe feftzubalten, 
lodte er ihn lange mit der Ausficht auf feine na⸗ 
tuͤrliche Tochter Blanka, die er erft ſpaͤt ihm 
gab. Wenn daher auch Sforza in den ausge: 
brochenen Kriegen Venedig und Florenz diente, 
und Eiferfucht genug gegen den mallaͤndiſchen 
Feldherrn Piccinino hatte, fo war Philipp do 
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immer fiher, daß er es nicht bis zu feiner gäng 
lichen Vernichtung werde kommen laſſen, wie er 
denn in einem der Kriege, als er bei der Ligue 
in Sold trat, ſich die Bedingung ausbat, nicht 
uͤber den Po gehen zu duͤrfen. Dagegen, als 
Franz Sforza von Alfons und dem Papſte Eu⸗ 
genius, deſſen Feldherr Piccinino war, fo hart 
bedraͤngt ward, daß er faſt verloren ſchien, nahm 
Philipp ſich ſeiner ſogleich gegen Alfons an, bis 
endlich Sforza wieder frei ward, durch wei Schlach⸗ 
ten, die er Über den Piccinino davon trug, der 
aus Sram darüber bald darauf farb. Philipp - 
verlor in diefem ein herrliches Werkzeug, deſſen 
er fich bisher bedient Hatte gegen Franz &forza, 
welcher Ießtere auch den Zarpellio, einen feiner- 
Unterfeldberren, aus dem Wege räumen ließ, weil 
Philipp diefen wiederum in fein Intereſſe ziehen 
und eben fo gebrauchen wollte, Darüber entftand 
ein neuer Krieg zmwifchen Alphons und Philipp auf 
der einen und den SFlorentinern, DBenetianern, 
nebft Sforza auf der andern elite, der eine 
ganz andere Richtung erhielt, als der Herzog 
Philipp Maria (1446) unbeerbt ſtarb. Vene—⸗ 
dig zuletzt fchon die Ausbreitung des Franz 
Sforza im Kirchenftaate ungern fehend, erfannte 
jetzt diefen letztern als den gefährlichften ‚Feind, 
indem feine Aniprüche auf Mailand, ale Schwie 
gerfohn des letzten Herzogs, ihrem Wunſche in 


L 


613 


Abſicht der Eroberung der Lombardei am meiſten 
im Wege ſtanden. 

Es war alſo keine kleine Aufgabe, wenn 
Sforza ohne Geid, bei der inneren Auflöfung 
des Staats y indem: Mailand eine freie Republik 
werden wollte, die an den Graͤnzen liegenden 
Städte aber von den Nachbarn *) in Beſitz ges 
| nommen wurden, es mit der mächtigen und rek 
hen Signorie aufnehmen wollte. Seine Klug⸗ 
heit rettete ihn. Er, gab anfangs nah und traf 
mit. aller (heiabaren Reſi ignatlon in die — 


doch —— ‚Pavia, in deren Shi er el⸗ 
nen aufgehäuften Schatz fand, und. wußte die 
Beforgniffe Mallands über diefen Schritt zus 
gleich zu zerſtreuen. Sein weiteres Augenmerf 


») Zu diefen gehörte auch Karl VIL von Frankreich, 
der Ati schon hatte, und auch Alefandria Haben, woll⸗ 

— PER Der Krieg, den Staliäner Hier mit den Franzoſen 

un führten, war den erſtern eine neue und verabſcheuungs⸗ 

würdige Er cheinung Denn die verſchiedenen Milizen 
‚mit ihren Komdottierid fehlugen ſich mie bis zur Zer⸗ 

Au flörung , fondern nahmen ſich nur. gegenfeitig die 
Waffen, ſelten das Seven, Hier aber ging es grau⸗ 
famer zu. Doch unterlagen die Sranzofen, denn Sfor: 
30 Hatte den Seinen das Mittel gelehrt, fie su faſſen, 
mdem er ihnen fagte, daß die Franzoſen beim erſten 
Angriff mehr als Männer, hernach aber weniger als 
Weiber waren. 
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ging nur erft darauf hinaus, Venedig abzuhal- 
ten von der Ermächtigung Mailands und der 
umliegenden Gegend. Vorzuͤglich fuchte er fie 
aus Piacenza zu vertreiben, welches ihm auch ges 
lang. Aber bei jeder Erweiterung erwachte die 
Eiferfuche der Mailänder und Ihrer anderen 
Feldherren, der Söhne des Nicole Piccinino, 
Man fing daher lieber mie Venedig Unterhands 
lungen an, dem man eher alles, was «8 jenfeits 
des Po im Befis hatte, laffen wollte. Aber 
Sforza wußte eine Parthei im Volke zu gewin⸗ 
nen, die für die Fortfegung des Krieges ftimmte, 
feine männliche Gemahlin vertheidige Cremona, 
er felbit, durch die Kraft feiner Gründe, rettet 
feine Plane gegen die Rabalen feiner Gegner und 
durch feine Entfehloffenheit, den @ieg über die vene⸗ 
tianifche Flotte bei Cafal maggiore. Bedrängt 
batte fie der venetianifche Feldhere angezündet, 
und Sforzas Soldaten, von der Beute gelodt, 
verließen die Glieder, um auf den Schiffen zu 
pluͤndern. Aber er die Gefahr, wenn das vene⸗ 
tlaniſche Landheer käme, fehend, läßt fogleich die 
noch nicht angezundeten Schiffe in Feuer. fegen, 
und bringt fein Heer in Ordnung.  €3 war um 
fo ſchwieriger, jemehr die Ausficht auf Beute 
und Gewinn das bewegende Prinzip diefer Sol⸗ 
daten war, welches Sforza wiederum auch anzu⸗ 
regen wußte, wie bald nachher geſchah. Denn 
nicht lange überfallen Ihn die Venetlaner in fels 
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nem Lager, "ein Sraben Hält fie nur noch ab, 
auf der ander Seite weichen feine Soldaten; was 
macht ihr, ruft er berbeieilend, ihnen entgegen, 
eure Kameraden auf der andern Seite haben den 
Feind gefchlagen, fie plündern ſchon die reichen 
venetianifchen Gezelte. Mun: kaͤmpfen fie mit 
neuem Muthe, thun zuerft, was fie ihre Kame⸗ 
taden fehon hun glauben, und alle von Beute 
beladen, verfchaffen dem Sfortia den glänzend: 
fien Sieg (1448). 

Aber je mehr er gewinnt, deſto mehr wird 
die Eiferfucht feiner Gegner, der jüngeren Pics 
einini. rege und Venedig, obgleich verlierend, 
Hoffe, auf diefe Entjmeiung rechnend, den von 
Moiland angebotenen Frieden auf das vortheil- 
hafte für fich zu machen. Aber ehe noch Mais 
land fich beftimmt, ift Sforza ſchon zuvorgekom⸗ 
wen, Keine andere Kettung ſehend, verbindet 
er fih mit Denedig, denen-er Brescia, Berga⸗ 
mo, Cremona ww, läft,: und von ihnen die 
Zufiherung von Geld und Truppen erhält. Vom 
Hferde Herab macht er: feine Soldaten mit dies 
fem Schritte bekannt, und die allgemeine Freus 
de derfelben zeigt, daß er glüdlich geredet bat. 
Mailand rüfter fih zum Gegenfampf, Redner 
erhigen das Volk, und bei Alfons, dem Könige 
von Franfreih und dem Herzoge von Savoyen 
fuchen fie Hülfe. Aber den legtern griff Sforza 
fo raſch an, daß er ihn fihlagend, fein Heer fan: 
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gend und gegen Große Geldfunmnen nur wieder 
frei gebend, Geld und Städte erobert und alle fers 
nere Verfuche unmöglich macht. Auch: in Mailand 
erhält die dem Sforza zugerbane Parthei das 
Uebergewicht, daß die Piccinini felber ſchon die 
Noth zur Tugend machend, ſich mit Sforza ver: 
binden. Doch noch einmal: fiegen die Guelfen, 
unter denen auch der mailändifche Feldherr, der 
Herzog von Gonzagha war. Zum wenigſten 
wuͤnſchten fie, der Iegtere vorzüglich, nicht, daß 
durch der Öegner Vermittlung die Stadt an Sforza 
Eommen fol, der indeſſen im Felde fiegreich bleibe 
und endlich zur Belagerung der Hauptftadt Mai: 
land fchreitet. Aber ſogleich auch ſtehet Hinter 
feinem Rüden der Herzog von Savoyen auf, an 
gefeuert durch feine in Mailand ſich aufhaltende 
Schweſter, des verftorbnen Herzogs von Mai 
Iand Gemahlin, und Picchnino gebt: wieder zu 
den Mailändern über, Zwar hatte Sforza feine 
Wankelmuth gekannt, doch wollte er ihn nicht, als 
er ihn noch in feiner Gewalt hatte, aus dem We⸗ 
ge räumen laffen, die ganze Braceaniſche Miliz 
gegen ſich aufzubringen fuͤrchtend. Aber zwi⸗ 
ſchen diefer und dem Gonzagha entfiand die mil: 
litairiſche Eiferfucht, und der letztere übergab 
dem Sforza Lodi. Dadurch ward Venedig wie: 
ber gefihredit, das fehon mie Mailand, wo die 
Suelfen und Ghibellinen die alten Kämpfe er: 
neuerten, in Unterhandlungen fland, und an ben 
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Sforza Gefandte mit kecken Aufträgen, bie nur 
bei diefer Nachricht gemildert wurden, abgefendet 
Hatte, um einen Frieden zu unterhandeln, Denn 
jede Zerftüdelung Mailands war ihnen lieb. 

ESforza läßt ‚die Geſandten garnicht in fein 
‚Lager Fommen, damit fie nicht mit ihren Friedens: 
gedanken feine Soldaten anfteden, fondern gebt 
‚furchtlos zu ihnen nach ber venetlaniſchen Stadt 
Mivalta, wo er fie hatte Halt machen laffen *). 
Er laͤßt Venedig, um fih die Signorie zu erhal 
ten, Cremona nehmen. Aber nun erft fangen 
ihre Truppen’ recht an, ihn fhlecht zu unterſtuͤ⸗ 
"Ben, ja fie mache immer neue Borfchläge zum 
Frieden, "und drohet fogar im Fall der Weige⸗ 
rung Da dieſe von Seiten Sforzas erfolgt, 
erklärt die Gignorie ihr Buͤndniß mie Mailand, 
und zieht ihre Truppen aus Sforzas Lager, 
die aber nur durch Sforza der Gefahr —— 
von‘ des hierüber erbitterten Soldaten 


je | y Seine Freunde rein ihm diefen Bang, der ihn 
.. .pfrenbar in die augenfcheinlichite Gefahr, bringen konn⸗ 
kr Aber Sforsa gab eine Antwort, die, indem fie 
die felle Sicherheit feines Handelns autdrückt, zugleich 
den venetinnifchen Staat noch Enrafterifivt. Die vener 
nianiſchen Gefandten, fante Sforza, werden es nie wa⸗ 
: gen, mich feitsufeßen, weil fie Feinen Befehl vom &es 
nate dazu haben, und einen folchen Befehl können fie 
nicht haben, da Venedig dieſen meinen Gang im Bar 

au nicht vermuthen konnte. 


: 518 


gemißbandelt zu werden. Sforza fand in fel: 
ner Schlauheit für Diefe Moth ein Kertungsmits 
te. Schmerz und Unwillen verbehlend, fuchte. 
er eine kurze Zeit zu gewinnen, bevor Bene 
dig ihm den Krieg anfündige, damit er Mal: 
fand nur erft habe, Er ſchickt Geſandte nah Des 
nedig, um fiheinbar den Frieden zu fuchen, die 
Mailänder aber, den Frieden: gewiß glaubend, eis 
Ien während des Waffenftillftandes, den ihnen 
Eforza dies vocherfebend, gegeben, aus ihren 
Zhoren, um die Felder zu beiden mit dem grö> 
eren Theil des Kornes, das fie in der Stadt 
haben. . Aber daduch Fam nun bie Stadt In 
große Moth, da die Belagerung wieder anging. 
Denn Eforza hatte den von feinen Gelandten 
als wider feinen Willen gemachten Frieden nicht 
gatificirt, und von einer Menge von Rechte: 
gelehrten, die er hatte zufammen berufen, dieſen 
Entfhluß rechtfertigen lajfen, Ganz nach fels 
ner Marime, man müffe nicht mit allen kaͤm⸗ 
pfen, ſondern oft erfordere es die Kiuabeir, et⸗ 
was verloren zu geben, machte er nun mit einigen 
Aufopferungen Friede mit Savoven, ſparte mes 
der Geld noch Mühe bei Venedig, es hinzuhal⸗ 
ten, oder die Anſchlaͤge der Signorie zu erras 
then, und führte den offnen Krieg gegen Mal: 
fand, Endlich, da Venedig Truppen gegen ihn ſen⸗ 
dete, war er doch durch fein Genie mächtig ges 
nug und feinen Feinden furchtbar. Als mon ein 
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mal fein Lager überfiel, weil man gehört,. daß er 
während der Nacht abmefend fey und nicht muß: 
te, daß er fehon wieder zurüdgefehrt, eilte er 
“ feinen Goldaten voran, tief den Feinden mit 
feiner furchtbaren Stimme entgegen: ich bin 
bier, und feheuchte durch diefe Worte die An: 
greifer nicht minder zurüd, als ducch feine Thas 
ten, Während er fo rund um fich ber drohende 
Angriffe vereitelte, Hiele er Mailand immerfort 
eingefperrt, zu deffen Entfeßung Venedig nicht 
wirfte, hoffend, Mailand werde lieber am En» 
de fich der Signorie als dem Sforza ergeben wol- 
Ien, da die ungeheure Noth ſie fich auf irgend 
eine Art zu ergeben zwang Doch bei aller 
Uneinigkeit in der Stadt, kamen alle in dem 
Widerwillen gegen Venedig, wie natürfich überein, 
Megen anderer ſchwankte man hin und ber, endlich 
wagte e8 einer, den Sforza vorzuſchlagen. Ein 
allgemeiner Wunſch nach ihm entftand, die Tho: 
re wurden eröffnet, Sforza hiervon benachrich⸗ 
tigt, ruͤckte mit feinem Heere der Stadt näher. 
Die Soldaten mußten fih mit Brod beladen, 
damit das entgegenftrömende Wolf feinen Hunger 
befriedigen konnte. An der Spitze der Goldas 
ten aber, unter dem“ Jubel der Menge, ritt 
Sforza in die Statt (1451), und eilte fogleich 
nach dem Tempel der Maria. Aber von dem 
ihn umftrömenden Volke fo umringt, daß er fich 
nicht bewegen Fonnte, mußte er vom Pferde ber: 
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ob in der Kirche. biefer Befchüikerin des Viscon⸗ 
tifchen Haufes *) danken, während er feibft fo 
über alle beroorragend, der Schutzgott ſchien, 
Den das froblodende Volk mit den Augen und 
dem Dante fuchte, 

>. Alfons in Meapel und MBenebig waren am 
unzufriedenften mir dieſem Ausgange der Dinge, 
und ein neuer Krieg von Venedig unter des 
Jakob Piccinino Anführung follte den neuen 
Herrfcher vernichten. Alfons follte Das Handels⸗ 
firsitigfeiten wegen. mit Venedig gefpannte und 
darum mit Sforza verbundene Florenz beſchaͤf⸗ 
tigen. Dies that Alfonfens Sohn Friedrich, 
während Jakob Piccinino an der Spitze der Be 
netianifchen Truppen das mailändifche Gebiet 
verbeerend durchzog, Sforza aber in befeftig: 
ten Lägetn fish hielt, weil er die Benetianer nicht 
dahin losen Eonnte, wohin er fie gern haben 
soollte, Piccinino benußte dies, eine fehlechte 
Meinung von Sforza zu verbreiten, Wan warf 
ibm vor, er verftede fich Hinter Suͤmpfe und 
Verſchanzungen, während die Venetianiſchen Hee⸗ 
re durch das ofine Feld ſchweiſten. Es kam zum 
Briefwechſel zwiſchen Sforza und den Venetia— 
nern. Sforza fordert ſeinen Gegner zum Tref⸗ 
fen heraus, und uͤberſendet zum Zeichen der Her⸗ 


*2) Daher der Beiname Maria in der Familie der 
Bisconti. 
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Ausforderung einen mit Blut befleckten Hand: 
ſchuh, die Benetianer erwiedern es, und nehmen 
den Kampf an, rang erfihien in Schlachtord⸗ 
nung, aber die Venetlaner kamen niche hervor, 
und da fie den Vortheil einer Echlacht dem Sfor- 
3a nicht gewähren wollten, fo mußten fie ihm 
doch fo die Ehre in der Meinung ver Zeitgenof: 
fen laffen, und Sforza erreichte alfo eins von 
beiden, wie er vorbergefehen. Der’ Krieg wur: 
de mit abwechſelndem Gluͤcke fortgefuͤhrt. In 
Etrurien gewannen die Florentiner alles wieder, 
und fo neigten ſich alle erfhöpft zum Frieden 
der die Seſia, die Adda und den Po zur Gren— 
ze des mailändifchen Gebiets machte, und den 
Alfons aus Furcht vor dem Herzoge von Anjou, 
den die Florentiner bei ihrem“ Kriege zu Huͤlfe 
gerufen hatten, zu einem Bündn:ff- mit tem 
von ihm fo gehaßten Sforza brachte, deſſen Toch: 
ter Alfonfens Enkel, Alfons heirathete. Doch 
unterließ er nicht, den Piccinino, der mit den 
großen Haufen abgedanfter Soldaten Siena und 
den Kirchenftant bedrohete, zu unterftüßen, und 
Hatte auch) den Borfchlag -getban, ihn mit feinem 
Heere auf gemeinfchaftliche Koſten aller zu unters 
halten, als eine bewaffnete Macht, die den 
Frieden zu halten jeden zwingen follte. Sforza 
aber, wie natuͤrlich, ſetzte fi der Ausführung 
dieſes Dorfchlags entgegen, vertrieb ihn auch nah. 
Kalixtus Tode aus dem Kirchenſtaate, und ließ 
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fich dagegen aber durch die glaͤnzendſten Verſpre⸗ 
chungen nicht bervegen, den Prinzen von Anjou, 
der von Genua aus, das jetzt in den Händen 
des Königs von Franfreich war, Neapel erobern 
sollte, zu unserftüßen, ja nur neutral dabei zu 
bleiben, zu gut begreifend das Verhaͤltniß Franke 
reichs zu Stalien, und daher auch Florenz ver: 
bietend, Geldunterſtuͤtzungen der franzöfifchen Par⸗ 
thei zu geben, indem er dem Cosmus von Medi: 
ti dag gefährliche Streben Frankreichs voritellte, 

Den Papit wußte er zu großen Unterftügun: 
gen zu bringen, und fo unterlag doch troß des 
Piccinins Talente und mancher Eiege, die fran- 
zöfifche Parthei in Neapel, die auch durch Sfor: 
zas Unterſtuͤtzung aus Genua vertrieben werd 
(1461), Karls VII Nachfolger in Frankreich, 
Ludwig XL, der, wie wir fehen werden, andere 
Zwecke verfolgte, und zugleich für Sforza bie 
böchfte Achtung hatte, übertrug dem letztern fel- 
ne Rechte auf Genua, weiche diefer dur Er: 
oberung der Stadt geltend machte. Malateſta 
büßte feine Anbänglichkeit an das Haus Anjou 
mit dem Derlufte aller feiner Befigungen, tel: 
che zum Kirchenſtaate gefchlagen wurden. Die 
ganze Braccianifhe Miliz aber wurde durch den 
Tod des Jakob Piccinino, den Ferdinand von 
Neapel herbeiführte, vernichtet, nach der allge: 
meinen Meinung, nicht ohne Sforzas heimliche 
Zuftimmung, der nur in dem Untergange diefer 
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Parthei feine Herrfchaft völlig aegründet ſehen 
und der Ruhe ficher feyn Eonnte, in melchen er 
von allen andern Mächten gefürchter und. aeeher 
one on feinen Tod 1467 regierte, 





36, 
Polen, Ungarn und Böhmen, 


» (1382 — 1457.) 


Zur Anfnüpfung an die Geſchichte von Po: 
len müffen wir wieder an Ludwig, den Großen, 
den König von Polen uud Ungarn erinnern, 
Nah feinem Tode nämlih meigerten fib die 


Polen feinen Eidam, Sigismund, erwähk 


ten König von Ungarn, auch in Polen anzuer: 
kennen, indem ein fremder König, wie bei Lud⸗ 
wigen der Fall geweſen, durch feine Abwefenpeit 
aus dem Lande, dem le&tern fo nachtbeilig rour: 
de. Doc erkannten fie Ludwigs jüngfte Tochter 
Hedwig an, die fi mit dem Großherzog von 
Lirthauen, Jagello vermäblte, der fine Staa⸗ 
ten, Litthauen, Samogitien, Podlahien, Emg: 
lenst, Servien, Bolhynien u. a. dem Reiche Pos 
len einzuverleiben, alle abgeriffenen Länder wies 
der zu erobern und Die chriſtliche Religion anzu: 
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nehmen verfprah, Man genehmiäte es, und 1386 
machte die Taufe aus dem bisherigen heidniſchen 
Großherzog Jagello einen chriftlichen König Wie: 
dislaus IL Doch blieb Lirtbauen noch in einer 
geriffen Unabhängigkeit unter Wladislaus Brus 
der Alegander, und nur in einer Art von 
Lehnsverhaͤltniß zu Polen. Die feltere Bereini: 
onng dieſer beiden Reiche fah der König von 
Ungarn fehr ungern, daher diefer auch um es 
zu verhindern, dem Großherzoge von Litthauen 
den Eöniglichen Titel anbot, welches aber die pol: 
niſchen Stände nicht erlaubten, Eben fo ungern 
fahen es die Deutſchherren in Preußen, die 
in der Hoffnung auf Erweiterungen, in mannid: 
foltige Kriege mit Litthauen verwickelt maren, 
Aber ihre Niederlage in der blutigen Schlacht 
bei Tannenberg (1410), die fie von Wladis⸗ 
laus litten, ent£räftete fie für lange Zeit, 

Des polnifhen Königs Tapferkeit war nicht 
allein von diefer Seite furchtbar. Auch den KRufs 
fen entriß er einige Provinzen, die Mogolen 
griff er mit Gluͤck an, Ungarn ward zurüdge: 
drängt, die Fürften der Moldau und Walla⸗ 
hei erkannten Polens Oberherrſchaft. Bon dem 
Kaifer Eigismund erhielt er für eine gelichene 
Seldfumme die Grafſchaft Zips pfandweife, Das 
Königreich Ungarn felbft, welches ihm die unga: 
riſchen Stände anboten, durfte er nicht anneh- 
men, weil es die poinifche Nation nicht wuͤnſchte. 
Do 


4 


625 


Doch nahm fie fein Nachfolger an, Wladis— 
laus III, (feit 1454), als ihm nach Albrechts 
Tode 1440 die ungarifchen Stände die Krone 
diefes Reichs anboten, Albrecht hatte nämlich 
‚nur eine ſchwangere Gemahlin hinrerlaffen, die 
erft nach feinem Tode einen Prinzen, Ladies: 
laus Poftbumus gebar. Aber weder die Boͤh⸗ 
‚men, unter denen bie utraquiftifche Parrhei die 
Katholiken überwog, und einen Huffiten Podie 
brad zum Etartbalter ſetzte, noch die Ungarn 
wollten einen minderjährigen Prinzen zum Könts 
ge haben. Die Mutter des jungen Prinzen, 
Elifabetb, hatte zwar in Ungarn eine Parthei, 
vorzüglich unter den Staͤdten, die aber Wladig: 
laus endlich beswang, um fo mehr, da die Koͤ—⸗ 
nigin ſelbſt bald varauf ftarb, Doch blieb Kai: 
fer Friedrich, der die Fönigliche Krone und den 
- jungen Prinz in feinem Gewahrſam hatte, ihm 
immer noch ein Gegner, Aber während Wig: 
dislaus bier fih den Beſitz Ungarns erkaͤmpfte, 
ward fein. Reich, ‘Polen während feiner Abweſen⸗ 
heit innerlich durch Anarchie und Kriege zerrüf: 
»tet, fo dab die Tartaren die Gelegenheit benug: 
ten, und in einige benachbarte Provinzen verhee⸗ 
rend einfielen. Albrecht konnte Polen durch fels 
ne Gegenwart nicht beruhigen, indem die Un: 
garn ihn nıcht fortlaffen wollten, damit er Die 
ihnen fo gefährlibe Feinde, die Türken, welche 
ber letztere Statthalter von Ungarn, Hunyad, 
V. | [40 
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bis jegt immer zurüdgedrängt hatte, und wel 
che die Feſtung Belgrad oder einen jährlichen . 
Zins verlangten, mit einem förmlichen allge: 
meinen Heereszuge angreifen mörhte, an welchem 
auch der Papft Eugenius, der griechifge Kai: 
fer Johann Palaͤologus und Scanderbeg, Fürft 
von Epirus, Antheil nahmen. Eine italiänifche 
Flotte follte den Hellefpont befeßt halten, damit 
aus Afien keine Truppen Hinüber feßen koͤnnten. 
Der Kardinal Julian, der zur Belegung der 
inneren Kronftreitigfeiten vom Papſte dahin ges 
fandt war, brachte auch andere Kreuzfahrer zu⸗ 
fammen. Nun boten die Türken, bie in Afien 
in einen Krieg verwidelt wwaren, Frieden, den 
Wladislaus auf Zureden Hunyads auch annahm, 
-und auf 10 Fahre beſchwor, uud durch den die 
Zürfen alles, was fie erobert, bis auf die Bulga- 
rei zuruͤckgaben. Die Türken serlangten, daß der 
König auf die Hoftie fehroören folle, aber der 
eine Leaat soiderfegte fih diefer Entweihung der 
chriſtlichen Religion, und der andere Legat wußs 
te von dieſer auch Gründe herzunehmen, bald 
nach dem Abzuge der türkifchen Gefandten diefen 
von ihm gar nicht gebilligten Frieden zu brechen. 
Kraft päpftlicher Autorität entband er den Koͤ— 
nig feines Eides, als bald nachher Nachrichten 
einliefen von den günftigen Umftänden zu einem 
Angriffe gegen die Türken, ‚die alle nach Afien 
gezogen feyen, gegen den Eultan von Karama⸗ 
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nien zu kriegen. Hunyads Gegenvorftellungen 

sourden durch des Kardinals ermunternde Meden 
unterdruͤckt, auch wurde der erfte duch Die Hoff: 
nung König von der Bulgarei zu werden, für 
diefen Zug gewonnen, Der König, abndungs: 
voll, rüdte mit fenen Truppen auf den Helles: 
pont 108, aber unterweges hören fie (Son, daß es 
den Türken, die von Diefem Friedensbruche benach: 
richtige, entweder durch die Sorgloſigkeit oder 
Feilheit derer, welche bier den Uebergang ver: 
Bindern follten, gelungen fey, ein zabllofes Heer 
nach Europa überzufeßen, Der König zieht fich 
olfo nah Varna zurüd, wo ihn die Türken er: 
reihen. Hunyad ordnet mit Weisheit das Heer 
zus Schlacht, weil der Rönig Eränklich war, Der 
MWiderftand, den die Ungarn, eben nicht an Zahl 
übermäßig, anfangs thaten, war das Kefultat 
Diefer weifen Anordnungen Hunyads, aber viele 
befolgten nicht genau feine Vorſchriften, felbft der 
Köntg ſtuͤrzte ſich mit jugendlicher Heftigkeit in 
die Sanitfeharen, und fand, von unzählbaren 
Wunden bedeckt, bier feinen Tod (1444). - Die: 
fer verbreitete das größte Schreden unter dem 
ungarifchen Heere, welches nun allgemein die Flucht 
nahm, obgleich auch die Turken fich fihon eben: 
falls zuruͤckzogen. Mur da fie ihre Sieger zuruͤck⸗ 
gewendet fahen, Eehrten fie um, wagten aber über 
zwei Tage lang nicht das ungarifhe Lager zu 
plündern, einen Hinterhalt vermuthend, So 
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furchtbar hatten fich die Ungarn Durch den Muth, mie 
welchem fie gefochten, gemacht, Auch des Königs 
Muth ehrte Amurath dadurch, daß er auf der 
Gtelle, wo er gefallen, eine Denkſaͤule errichten ließ, 
Unter den Sebliebenen war auch der Anre: 

ger diefes Krieges, der Kardinal Zulianz 'gerets 
tet aber war der tapfere Hunyad, deffen Talen: 
te und fehon erworbener Ruhm Hoffnung mach: 
ten, diefe Schmach zu rächen, Bald ſchlug auch 
Hunyad die Türfen. Und verlor er auch nicht 
lange darauf in einem andern Zuge eine Schlacht, 
fo erhielt er fish doch immer, Das lebte mal war 
er fhon in den Händen zweier Türken geweſen, 
indem beide aber fich um den Beſitz eines goldnen 
Kreuzes Hunyads flreiten, ergreift dieſer ihre 
Lanze, durchflicht den einen, und zwingt den an: 
dern zu fliehen, Diefe Lift und Gewandheit ers 
hielt auch dem Hunyad im Kampfe mit Sein 
den und Gegnern im Innern feine Würde als 
Statthalter, denn Ladislaus Poſthumus, der 
nach der Schlacht von Varna zum König er: 
färt war, und der ſich fo mie die umngarifche 

Krone in Friedrichs Gemalt fand, war noch mins 
derjährig. Da hernach durch einen Krieg, den 
Ungarn und Deftrekh führte, Friedrich gezwun⸗ 
gen worden war, den jungen Prinzen dem Gras 
fen Cilley, welcher Statthalter von Deftreich war, 
(denn auch diefes Land gehörte Ladislaus,) aus: 
zuliefern, fo fuchte diefer den jungen König miß⸗ 
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trauifch gegen Hunyad zu machen, Aber die 
Noth vor den Türken und die bewährte Tapfers 
feit und Kriegeskunſt diefes Helden zivang doch, 
fi ihm zu vertrauen, Man gab ihm auch des⸗ 
halb die ſchon entzogenen, an der türkifchen Oräns 
3e liegenden Städte wieder, und machte ihn zum 
Haupte eines neuen Deerzuges, welcher gegen bie 
Türken unternommen werden follte, die um fo 
gefährlicher erfihienen, feitdem die legte Vor— 
mauer Konftantinopel gefallen war. Johann von 
Hunyad warb auf eigene Koften ein Heer von 
10,000 Mann, Die riftliche Belt ward dur 
den Mund der Wäpfte, des gelehrien Nicolaus 
V. und des kuͤhnen Calixtus ILL, auch aufgefor: 
dert, daran Theil zu nehmen, Ein Minorit, 
Sobann von Lapiftrano, marb mit feiner 
Beredfamkeit Truppen, und unterflüßte damit 
Hunyad, der mir. diefen Heere Belgrad zu ent» 
fegen 'fuchte, welches von den Türken belagert 
ward, und nach deffen Eroberung ganz Ungarn 
bedrohet fohien. Der König mit feinem Grafen 
Cilley hatte das Reich verlaffen und fih nach 
Wien begeben, Es war nur Hunyads Klugheit 
und Capiſtranos religiofe Begeiſterung, womit er 
die Kreuzfahrer zu beleben wußte, wodurch das 
faft ſchon von’ den Türken -eingenommene Bel 
grad noch befreiet, und jene entfcheidend aufs 
Haupt gefchlagen wurden, Dos ftarben beide 
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Helden, Hunyad und Capiſtrano, aber nicht In 
der Schlacht, fondern an der Peſt (1456). 

Über der Tod dieſes großen Mannes war 
der Urſprung mehrerer neuer Bewegungen. Hunyad 
Binterließ zwei Söhne, Ladislaus und Matthias, 
beide Juͤnglinge von Eühnem und weitftrebenden 
Geiſt, an Kraft zwar nicht, aber an Ausbildung 
Diefer Kraft ihren Vater uͤbertreffend. Diefe Tas 
Iente fibienen dem Grafen Cilley um fo gefährlis 
cher, jemehr er feibft nach der ungarifchen Statt: 
balterwürde frebend, dieſes Hunyadiſche Haus 
unterdrüden zu muͤſſen ſchien, deffen Hab gegen 
ihn, als den Derfolger deffelben, in diefen bei⸗ 
den nur wirkfamer fegn mußte, Ladislaus aber 
Fam ihm zuvor, und in Belgrad, bei einem Wort 
wechſel, wo Eilley den Saͤbel gezogen hatte gez 
gen ihn, ward diefer ermordet. Der Köntg ver: 
barg feinen Schmerz, weil die Hunvads durch die 
Schloͤſſer, welche fie an der türkifchen Graͤnze 
befaßen, gefährlich werden Eonnten, wenn fie fich 
mit den Türken verbänden, im Gall man fie bes 
drohete. Durch Lift und verftellte Freundfchaft be: 
mächtigte fich daher der König ihrer, ließ darauf 
den Ladislaus Hunyad Binrichten, und nahm feis 
nen Bruder Dratthias gefangen. Nun entbrann⸗ 
te erft recht der bürgerliche Krieg durch Die Anhän: 
ger des Hunyadifchen Haufes, die aber durch ihre 
Zahl und Macht dem Könige weit Überlegen wa: 
ven, Es wor daher auch nicht zu verwundern, 
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daß nach Ladislaus plöglih erfolgtem Tode 1457 
zu Drag, Matthblas Hunyad oder Corpk 
nus zum Nachfolger feines Seindes und zum Koͤ⸗ 
nige von Ungarn erwählt ward, Er befand fich 
eben zu Prag, wohin ihn der König Ladislaus 
Hatte bringen laffen, und wurde von Georg Po: 
diebrad, der bald darauf ebenfalls zum König 
von Böhmen erwaͤhlt ward, feiner Haft ent 
laſſen. 
In Polen herrſchte ſeit 1444 Kaſimir, 
Bruder des in der Schlacht bei Varna gebliebe- 
"nen Wladislaus, und bis dahin Großherzog von 
Litthauen. Seine Erhebung auf dem Throne erfolg: 
te weniger nach dem Rechte der Erbfolge, fondern 
mehr durch eine Wahl der Stände, das heißt 
des Adels, (der ſchon anfing, durch Repräfentans 
ten oder Landboten zu erfiheinen) und der ho⸗ 
ben geiftlichen und weltlichen Reichsbeamten, al: 
fo der Bifchöfe, Woiwoden, Staroften und Ka 
ſtellane. Diefes Wahlrecht bildete fich allmaͤlig 
immer weiter aus, Die bedeutendfte Begebenbeit 
feier Regierung ift unftreitig die Befiegung des 
dDeutfhen Ordens, ihm erleichtert, weil auch 
die Einwohner Preußens gegen die militärtfche Ari⸗ 
ftofratie und Härte diefer Ritter die Waffen ers 
oriffen, ihnen den Gehorſam auffündigten, und 
in die Gemeinſchaft der polnifchen Republik 
aufgenommen zu werden baten (1454). Zwar 
kaͤmpfte der Orden lange und muthig für feine 
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Eelbfiftändigkeit, aber in dem Frieden gu Thorn 
(1464) mußten fie diefe doch aufgeben: Der Groß⸗ 
meifter verfprach jedesmal fechs Wochen nach fel: 
ner Wahl der Krone Polen den Eid der Treue 
zu leiften, und das Gebiet von Culm, nebft den 
Städten Eibing und Marienburg, fo mie noch 
andere Gebiete wurden an Polen. abgetreten. 

Rußland verharrte dur diefen ganzen Zeit: 
raum hindurch in feiner alten Abhängigkeit von 
den tartarifhen Chanen. Die Uneinigfeiten zwi⸗ 
fipen der Menge von Eleinen Fürften des ruffe 
fen Reihe und Streitigkeiten über die Erbfok 
ge erleichterten den Chanın die DOberherrfchaft, 
indem die Gtreitenden felbft ihre Klagen vor: ib: 
ren Richterſtuhl brachten, über tartarifche Heere 
in das Land zogen, um durch fie ihren Zwift zu 
entfheiden, Doch in dem Maaße, wiedie Oro 
fürfien an Macht zunahmen, vorzüglich feit die 
MWiademirfhen Großfuͤrſten erloſchen, 1326, und 
Moskau auch an Beſitz ermeitert, nun diefe Wuͤr⸗ 
de erhielt, flieg die Meöglichkeit zu einer Gelbfte 
ftändigfeit zu gelangen. Denn fhen Dimitri 
erfocht einen großen Sieg Über die Tartaren am 
Don, wovon er auch den Namen Donski er: 
bieit, und die Zerfpaltungen und Echwächunsen 
de8 Chanate zu Kaprfchaf, machten einen folcheä 
Sieg möglich, . Indeſſen die große Erſchuͤtte—⸗ 
tung, welche Timur oͤber Aſien brachte, wur: 
den doch auch in Rußland gefuͤhlt. Von der an⸗ 
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dern Seite riſſen Polen und Litthauen Roth: 
reuffen, Kiew und Volhynien ab, Auch der durch 
Handel mächtige ‚Freiftant Nomwgorod, der ein 
Hauptpunkt der deutfihen Staͤdte für den ruſſi— 
fihen Handel war, machte durch feinen Freiheits: 
ſinn dem Sroßfürften noch viel zu fehaffen. Aber 
alles war doch nun ſchon vorgearbeitet für die neue 
Schoͤpfung, welhe Iw an L Waſiljewitſch, 
Großfuͤrſt von Moskau machte, indem er der 
MWiederherfteller des ruffifchen Reichs wurde, Doch 
gehört feine Regierung, welche mit dem Jahre 
1464 anfing, dem folgenden Zeitraum an, 


PAR A 
Schweden, Dännemarf und Norwegen. 
(1319 zZ 1480.) 


Unſere Wanderfchaft durch die Neiche Euro: 
pas endiget fi endlich im Norden, in welchem 
wir die Elemente des Mittelalters wiederum in 
Thärigkeit finden, innerer Kampf und Oscilla⸗ 
tion der Föniglihen Gewalt mit den Ständen, 
und großer Einfluß der GAftlichfeit und der 
Hierarchie, für meld: jährlich große und bedeuten: 
de Summen unter dem Namen des ©t, Peters⸗ 
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ſchoſſes nach Rom gingen, Aehnliche Entziehuns 
gen brachte auch das dritte. Element hervor, 
nämlich der von der Hanfee, oder den deut: 
fhen Städten getriebene Handel, deffen Wich: 
tigkeit und Macht eben fo auf der Unwiſſenhoit 
des Nordens berubete, als die Wirkung der Hies 
rarchie. Diefe Iegtere beftand nur beim Mangel 
des felbfiftändigen freien Denken, der erfte, der 
Handel war begründet in dem Mangel aller Syn: 
duftrie und Gewerbfamfeit, der den für die Han: 
fesftädte vortheilhaften Taufch der rohen Produf: 
te des Nordens mit den von ihnen verarbeiteten 
Dbjekten zu Stande brachte. Nicht ganz umdiens 
lich für ihren Zweck waren die ewigen Gaͤhrun⸗ 
gen zwiſchen den brei Staaten Norwegen, Dän: 
nemark und Echweden, da die Kanfee durch 
ihre Uebermacht zur See immer die mächtigere 
blieb, wie man aus den Freiheiten fieht, die un⸗ 
ter allem Wechſel der Begebenheiten ihnen ge: 
loffen oder gegeben wurden. Der Eluge und thä: 
tige Waldemar mußte ihnen 1367 die freie ie 
ſcherel an den ſchoniſchen Küften geftatten, und eine 
eigene Gerichtsbarkeit über ihre Diener in Daͤn⸗ 
nemark, 1361 mußte ihnen Albrecht in Schwe⸗ 
den erlauben, von allen neuen Zöllen frei zu feyn, 
ihnen vor aller &eeräuberei Schuß, und freie . 
Grabftellen für ihre Todten geben, ohne Deff- 
nung der Pafen bloß ihren Zoll bezahlen und fie 
durch den Nyſtrom frei Handeln laffen nach Ruß: 
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land bin. MWiderfegten fich auch einige, wie Mag- 
nus in Norwegen 1321 Herordnete, daß alle Fremde, 
die im Reiche ihre Niederlage hielten, gleiche bür: 
gerliche Laſten mit den Einheimifchen tragen, nie 
was fie erft aufgekauft, im Lande wieder verfaus 
fen follten, fo mußten die Hanſeeſtaͤdte folche 
Verordnungen bald unfräftig zu machen, Ganz 
vortheilhaft wäre darum unter diefen Umfiänden 
gewiß nicht der kuͤhne Gedanke Margarethens 
gemefen, die drei Staaten zu einem furchtbaren 
Ganzen zu machen, wenn es naͤmlich gelungen 
wäre, Warum er aber nicht ausgeführt wurde, 
und wie diefer ganze Gedanke von Dännemarf 
ausging, werden wir in der folgenden — 
leicht ſehen. 

Sn dieſem letzteren Reiche war auf Chris 
ftof IL, der zuerft eine Kapitulation hatte un: 
terfchreiben müffen, und durch DBerfprechungen, 
tie die, daß er alle Geiſtlichen von Schatzungen 
und Heeresfoige befreien, ohne der Prälaten Wit: 
len feinen Krieg anfangen, die Bürger mit fei: 
nen Zöllen, die Bauren mit Eeinen Schatzungen 
belegen wolle, die Föntgliche Gewalt auf das Außer: 
fie beſchraͤnkt geſehen, und den Verſuch, diefe ene 
ge Sränzen zu durchbrechen, mit dem Verluſt feis 
nes Reichs bezahle Hatte, war ein Mann wie 
Waldemar III, (1340 — 1375) gefolgt, der 
mit Eräftiger Hand und mit weifer Befonnenbeit 
die Regierung führte, Zaft mußte er den Staat 
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erft wieder bilden, denn unter feinem Water war 
Schonen an Schweden gefallen, und Dännemarf 
war unter fechs regierende Herren getheil, Er 
und fein Bruder Dtto befaßen kaum fo viel Er: 


genthum, als zu ihrem Unterhalte hinreichte, und. 


der letztere war noch dazu in die Haͤnde ſeiner 
Feinde, der Fuͤrſten von Hollſtein gefallen, wel: 
che durch Einführung der deutſchen Sprache ganz 
Daͤnnemark germanifiren und dadurch jenes Land 
fefter an fich Enüpfen und ficherer, behaupten wolls 
ten. Waldemar hatte fich bis dahin an Ludwigs, 
des deutfchen Kaifers Hofe, aufgehalten, und von 
da füdliche Bildung gewonnen. Er erhielt auch 
von diefem Kaifer, der indeſſen bei diefer Gele: 
genheit zugleih Pommern von der feit Erich V. 
1310 beftehenden daͤniſchen Lehnehoheit, an das 
deutfche Meich zurück brashte, und feinem Soh⸗ 
ne die Anwartſchaft gab, manche, Unterflügung, 
womit er fein Recht geltend machte, und als 
König bald anerfannt ward, ı Bein Eprid: 
wort: Morgen iſt wieder ein Tag, das ihm den 
Damen Attertag zugezogen bat, kann nur fel- 
ne Defonnendeit und Mäßigung ausfpreehen, da 
er eigentlich in» einer ununterbrochenen Thätigkeit 
Hefchäftig war, um fein Reich berzuftellen und zu 


regieren. Er Meß es fich angelegen feyn, die ver: 


pfändeten oder vertheilten Güter auf alle mögli: 
che Weife wieder an die Krone zu bringen, und 
benuäte dazu die inneren Befehdungen, welche 


chen 
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unter der vorigen Negierung fo uͤberhand ge: 
nommen hatten, verkaufte auch, um das dazu 
nöthige Geld zu erhalten, Ehfiland an die deut: 
fihen Ordensritter. Er brauchte das Geld um ſo 
mehr, da er beſtaͤndig ein eignes Heer von deut: 
ſchen Truppen befoldete, Er führte bald den Ges 
‚brauch des neu erfundenen Schleßpulvers ein, ließ 
fefte Echlöffer, fichre und neue Wege anlegen, 
durshreifete das Land beftändig felbft, und ftrafte 
jeden Nachläßigen in feinem Amt und feiner 
Pflicht mie Strenge, Aber in dem Maaße, role 
die aus dem Feudalſyſtem fich herfihreibende 
dee, dab der König nur der größeffe und mädh: 
tigfte Befißer und allenfalls der Anführer des 
Heeres fen, berrfiäte, und je weniger er als der 
- Chef eines nach Dernunftideen einzurichtenden 
Staats, und als das fichtbare Gefes feiner Eins 
heit angefehen ward, deſto weniger Eonnten fol 
che Eigenſchaften, ale Waldemar zeigte, gefallen, 
und der Kampf zwifchen den (wie es fihlen per: 
ſoͤnlichen) Zwecken des Königs und denen der 
Stande, mußte nothwendig dadurch aufgeregt 
werden, woraus auch mehrmals aufrübrerifche 
Demegungen entflanden, Diefes innere Mißper: 
gnügen benußten die dadurch beunrupigten Nach: 
barn, die hollfteinfehen Srafen, und die Hanfee: 
fiädte nährten es, Mit beiden Fam es zu form: 
lihen Kriegen, mit den letztern vorzüglich, als 
Waldemar die Inſel Gothland wegnahm, und die 
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reiche PER Wisby *) plünderte, Sie 
ben und fiebenzig füd: und oftfeeifche Staͤd⸗ 
te ſchickten ihm ihre Fehdebriefe, und Waldemar 
beruhigte fie nur durch Geſtattung und Beftäti- 
gung ihrer oben genannten Handelsrechte in ſei⸗ 
nen Staaten (1364). 

Diefe Handel wurden verwickelter durch die 
Theilnahme Schwedens. Well nämlih in die: 
ſem Reiche um diefe Zeit große Unruhen waren, 
fo fuchte Waldemar diefe zu benugen, um Sch o⸗ 
nen, Halland und Bledingen wieder an 
dag Reich zu bringen, mit vieler ihm von dem ein: 
fachen Norden zur Laft gelegten Lift, Bei feiner 
Shronbefteigung nämlih hatte Waldemar gegen 
Kopenhagen und einige Diftrikte in Seeland, 
jene genannten Provinzen, die fhon in Schwe—⸗ 
dens Händen waren, überlaffen an den König 
Magnus, der feit Birgers Verjagung 1318 in 
Schweden und feit 1319 auch in Norwegen berrfch: 
te. Er erregte aber bald die Unzufriedenheit der 
Ritter und der Geiftlichen, befonders der letztern, 
: als er zu einem Zuge gegen Rußland den St. 
Paetersſchoß angtiff, um feine deutfehen Gold: 


*) Wish war ein Haupthandlungsplag. Mannigfalti— 

ge Ausländer, Deutfche, Spanier, Sransofen, Engläns 
der, Rufen u. ſ. w., vom denen jede Nation ihre eis 
gene Straße bewohnte, hielten fich darin auf, Ihr 
Seerecht war vorzüglich berühmt, 
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truppen vornämlich zu bezahlen, deren Gegen- 
wart zugleich auch die Schweden beleidigts Der 
ungluͤckliche Kusgang diefes Krieges, der Schwer 
den um die Herrſchaft über die Newa und dem 
Ladogafee brachte, ward num ganz und gar 
der Nuchlofigkeit des Königs Schuld gegeben. 
Die Geiftlichkeie that ihn in den Bann, und 
zwang ibn, feine Söhne Erih und Magnus 
zu Mitvegenten, den einen in Norwegen, den 
andern in Dännemark anzunehmen, zum großen 
Mißvergnügen des Königs und der Königin BIan: 
Ea, einer franzöfifchen Prinzeffin, der man 
Schuld gab, daß fie den König beherrſche und die 
neuen Künfte Ver Intrigue in Schweden einge: 
führt habe. Bei diefen Umftänden fuchte nnn Wal⸗ 
demar anzufnüpfen, indem er bald den König von 
Schweden, bald feinen Sohn Erich, der gegen 
die Königin und ihre Lieblinge aufgebracht war, 
unterflüßte, indem er während der Zeit zugleich 
feine mißvergnügten Staͤnde beruhigte und 
durch Kraft (1361 fig.) bezwang Da nun 
endlich die inneren Unruhen Schwedens zu ef: 
nem ſolchen Grade fliegen, daß die Königin ih: 
ren eignen Sohn Erich vergiftete, der die von 
Dännemark in Anfpruch genommenen Provinzen 
am meiften fefthielt, fo Eonnte Waldemar nun mit 
leichter Mühe diefe Länder in Befig nehmen, und 
der König Albrecht, vorheriger Herzog von Med: 
Ienburg, der von den Schweden an die Stelle des 
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. Könige Magnus und Hafons ausgerufen ward, 
und der auch den abgefegten Magnus im Tref: 
fen überwand (1365), follte Waldemarn im Jah: 
re 1367 diefe Eroberung und die Vereinigung 
mit Daͤnnemark beftätigen, Aber Albrecht, in 
Bereinigung mit den hollfteinifehen Grafen, dem 
füdjütifchen Adel, und den noch nicht zufrieden 
geftellten hanſeatiſchen Staͤdten, welche gemein: 
fehaftlich ganz Dännemarf unter fich theilen mwoll: 
ten, fiel Waldemarn an, Diefer verließ fein Land, 
um in Brandenburg, und Überhaupt in Deutſch⸗ 
land Truppen zu werben, und das, Bündnif 
durch liftige Unterhandlungen zu trennen fuchen, 
zugleich aber auch, um nicht in ©efahr zu kom⸗ 
men, gefangen genommen zu werden, Den größs 
ten Bortheil am Ende erhielt die Hanfee, der Scho⸗ 
nen, welches Albrecht von Echweden in Beſitz 
genommen hatte, abgetreten wurde, auf 15 Jahr 
mit allen Einkünften, zur Erfegung alles Scha⸗ 
dens, den fie in Wisby gelitten hatten. Die 
Hanfeeftädte forderten daher auch fogar eine 
Stimme bei der Wahl eines neuen Königs, nach 
MWaldemars Tode 1372, wo, aber ohne ihr Zu: 
tbun, Dlaf, König von Norwegen, fein En: 
kei, gewählt ward, unter der Vormundſchaft fei- 
ner Mutter, der großen Margarethe, : die auch 
ſogleich durch ihre Gewandheit den Frieden mit 
den Äbrigen feindliden Mächten wieder herftell: 
te, und nach ihres Sohnes frühem Tode, 1387 
jur 
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zur Königin gewaͤhlt ward, Gie Heß fich bald 
darauf den jungen Prinzen Erid von Dom: 
mern zum Fünftigen Nachfolger beftimmen, um 
theils dadurch immer, indem fie wirklich regier: 
te, dem männlichen Norden nur eine Vormuͤn— 
derin zu fiheinen, theils auch, um Pommern on 
die Maſſe zu Enüpfen, melde fie zu Stande 
brachte, als alle Ausfiht vorbanden war, auch 
Schweden fih zu unterwerfen, wo die hoͤchſte 
Unzufriedenheit über. die Begfinfligung der Deut: 
fen durch den Könige Albrecht herrſchte. Sie 
Hatte ſchon von einigen ſchwediſchen Herren wich: 
tige Feſtungen eingeräumt erhalten, und war von 
diefen als Königin bereits anerkannt, als Albreche 
ihr mit Truppen entgegen ruͤckte, den fie aber 
flug und zum Gefangnen mahte, Auf dem 
Wesftein, den ihr Albregt vorher zum Spott 
geſchickt, Hatte fie nicht ihre Madeln, wie er ihre 
fügen laſſen, gefpigt, fondern ihre Zunge, um 
ihn mit Spottreden zu empfangen, 

Die Herzoge von Medlenburg und die Han: 
feeftädte nahmen fi feiner zwar an, aus war 
Stockholn no in dem Befiß der deutfchen Sol— 

daten und Bürger, welche von den Bitalien 
bruͤdern, aus denen bernach eine furchtbare 
GSefellfehaft von Seeraͤubern entftand, mit Le— 
bensmitteln verfehen wurden, aber alles blieb fo 
ohne Erfolg, daß ehe noch Albrecht förmlich Ver— 
zicht gethan hatto, welches erft 1405 entſtand, 
V. [41] 
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Margarethe ſchon 1397 zu Kalmar die berübm: 
te Union aller drei Reiche zu Stande bringen 
konnte. ie fuchte dieſes Werk durch Bildung 
der Verhältniffe mit und unter den Nachbarn zu 
befeftigen, gab ihrem Pflegſohn Erich, der geringe 
Fähigkeiten entwidelte, in des englifhen Königs 
Tochter Philippine, eine meife und verftändige 
Karhgeberin, und begünftigte zugleich in Schwe⸗ 
den, wo vorzüglich die alten Unruhen fich reg: 
ten, die Geiſtlichkeit, zumal die niedere, um ein 
Gegengewicht gegen den Adel zu haben, den ſie 
überdem auf alle Weiſe durch Vorſchuͤſſe, Anleh— 
ne und Kaufung ihrer Guͤter zu ſchwaͤchen ſuchte. 
Mitten unter dieſen Bemuͤhungen ſtarb ſie 1412 
zu Flensburg, und ließ ihrem Sohn die ſchwere 
Aufgabe, ihre neue Schöpfung zu erhalten. Wor⸗ 
in diefe Schwierigkeit lag, zeigte fih unter an: 
dern gleich in der Forderung der Schweden, von 
keinen Ausländern, das heißt Dänen, regiert zu 
feen, und in der Verwerfung von Eriche Ant: 
wort, daß ja feit der calmariſchen Union es kei— 
ne Ausländer mehr gebe. Diefes Bebarren an 
der Nationalität auf diefe Weife, die nur eine 
erweiterte Perfönlichkeit war. machte das Zufams 
mentachfen unmöglich, und da Überdem noch kei— 
ne Welıfämpfe begannen, war das Bedürfniß 
zur GConfolidirung einer folhen Macht weniger 
vorhanden. 

Sin Krieg, der noch mit dem ſchleßwigiſchen 
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Grafen vorhanden war, den Erich dadurch, daß 
er die Cache vor den Richter aller Kriftli 
hen Könige, den Kalfer Sigismund brachte, 
nicht enden konnte, weil jene das Eaiferliche An: 
ſehn und Urtheil verwarfen, der durch die Theil: 
nahme der Hanfeeftädte, die Hollſtein und Schleß⸗ 
wig als eine Mittelmacht gern erhalten fahen, 
verwidelter wurde, indem fie mit 243 Schiffen 
ihn angriffen, und der ihm endlich viele Summen ' 
Foftete, war eine Veranlaffung mit zu dem Auf: 
ruhr, der über die vielen Bedruͤckungen und Ber 
fhagungen in Schweden unter Engelbrechte 
Leitung ausbrach, der an der Spitze feines Hee⸗ 
ves die Reichsraͤthe zwang, ihn zum Neichsverme- 
fer zu machen 1435. Zwar ward nachher noch _ 
einmal die Union erneuert, als in Schweden felbft 
Parthelungen entftanden und die Geiftlichkeit auf - 
Erichs Seite blieb, und zu größerer Sicherheit 
dem Bafeler Conellium zur Beflätigung überges 
ben, denn bei dem ungewiffen Kampfe der Ge: 
walt fuchte man nach einem feften Punkt in der 
geiftigen Welt, Aber Erich, entweder zu ſchwach, 
oder zu rubeliebend, verläßt nicht lange darauf 
fein Reich mit allen feinen Schaͤtzen und feiner 
Seliebten, um auf der Inſel Gothland beider 
zu genießen. Weil dadurch nun aber vollends 
alles, Bauren, Bürger, Geiftliche und Adel in 
Gaͤhrung gerieth, rief man den Pfalzgrafen Chris 
ſtof an Erichs Stelle zum König aus. Diefer 
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feßtere aber auf feiner Spnfel, nahm die Vita: 
lienbruͤder in feinen Sold, unterftügte die Mi: 
vergnögten in Dännemark, benußte die Eifer: 
fucht und Feindfchaft zwiſchen den bolländifgen 
und oftfriefifchen Hanfeeftädten, ward, als nach 
Ehriftofs Tode 1435 die Schweden Karl Kruds 
fon, und die Dönen Thriftian, Srafen von 
Didenburg zu Königen machten, von dem letz⸗ 
tern unterftügt und von dem erftern belagert, 
und Eonnte endlich noch vor feinem erft 1459 er: 
folgten Tode fehen, daß in der Verfaſſung der 
Staaten gegen einander Hinderniffe lagen, wel 
che durch feine perfünliden Talente übermältige 
werden Eonnten. Denn Karl Knudfon Bor: 
de erregte bald den Meid des Adels wieder, der 
ihn doch erft als den Würdigften erwählte, und 
ihn nun vertrieb, Chriſtian aber, der ein weifer 
Sefeßgeber, ein befonnener und gebildeter Regent 
war, und nun auch von den Schweden angenom: 
men ward, verlor fehr bald dies neue Keich wie⸗ 
der, als er durch die Gefangennehmung des un: 
gehorfamen Erzbifchofs von Upfala, Die Geiſtlich— 
keit, die ihn begänftigt, beleidigt hatte, Gewalt: 
fome Verſuche, zu Schwedens Befig zu kommen, 
wurden dur Karl Knudſon, und nach deffen 
1470 erfolgtem Tode, durch Sten Sture, der 
zum Reichsvorſteher gemadt ward, vereitelt, 
Chriſtian mußte fih auf Dännemark und Nor: 
wegen befehränfen, welche Staaten er theils er- 


645 


weiterte durch den Beſitz von Ehſtland, theils 
aber durch feine Sorgfalt zu verbeffern und zu 
vervollEommnen ſuchte. Vorzuͤglich war die Ver: 
befferung des Handels fein Augenmerk, er verei- 
nigte ſich daher ſchon früher mir dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Koͤnig Karl VII und deſſen Alllirten Schott⸗ 
land, an welches Land bei dieſer Gelegenheit die 
Orkneyſchen Inſeln kamen, gegen England, das 
nach Norwegen und Island einen verbotenen 
Schleichhandel trieb, und gegen die Hanſeeſtaͤdte, 
die aber damals nach immer große Vorrechte hat⸗ 
sen Auf der Reife nach Rom, die er machte, um 
einer" Reife nach Jeruſalem überhoben zu feyn, 
dergleichen Waldemar und Erich mitten unter den 
Stuͤrmen ihrer Reiche gemacht hatten, dem Zuge 
nach Süden folgend, befuchte er felbft Bologna, 

um fi von dev Befchaffenheit der hohen Schule 
dafelbft und ihrer Einrichtung einen genauen Be: 
griff zu machen, und erhielt: auch vom Papfte, 
als dem Herrfcher. in: der geiftigen Welt, 
die Erlaubniß,, eine hohe Schule zn Koppenha⸗ 
gen anzulegen, welches im Sjahre 1479 gefchab. 
Unter den Bemühungen, die freiheitsliebenden 
- Ditmarfen: zur Anerkennung. feiner Hoheit, 
als Befiger von Hollftein und Schleßwig zu brin⸗ 
gen, ſtarb — 1480. 
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| 38. Ä 
Deutſche Erfindungen. 


7 
Erfindungen, welche nur dazu gedient ha: 
ben, die Bequemlichkeit des Lebens, oder die 
Merfchönerung des aͤußern menſchlichen Dafeyns 
hervorzurufen, gehören niemals in den Zufam: 
menbang der MWeltgefchichte, wohl aber: diejeni. 
gen, welche bedeutenden Einfluß auf die Form 
und Erfiheinung der gefellfehaftlichen Verhaͤltniſſe 
gehabt Haben. Zwei Erfindungen: gehören un: 
ftreitig dahin, die Erfindung des Schießpulvers 
und der Buchdruderfunft, Die Kenntniß des 
erftern wird einem Mönche zugefihrieben, Ber: 
told Schwarz, der zu Freiburg in Breis— 
gau, als er chemiſche Verſuche machte, die Kraft 
und Folgen einer folden Mifhung, als die, wor: 
aus das Pulver ift, erkannte, " Andere fchieben 
aber die Kenntniß bis zu dem oben’ genannten 
Roger Bao zuruͤck, der ums Jahr 1280 leb⸗ 
te, auch fennt man einen frühern Gebrauch def: 
felben dei Bergwerken. Aber role dem auch feyn 
möge, fo zeigt es eben, daß der Eriegerifche 
Gebrauch, worauf es hier eigentlih ankommt, 
nur da erft gemacht wurde, als die allmälig ent: 
ftehende Veränderung in den bürgerlichen Ber: 
bältniffen zu dieſer Erfindung Bindrängte, Dies 
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wor aber um die Mitte des vierzehnten Jahre 
hunderts. In jener oben erzählten Belages 
rung von Aljeziras in Spanien, bei der Be: 
lagerung des Schloſſes Rodenburg in den Nie: 
derlanden, wird feiner erwähnt, welches zugleich 
zum Beweiſe dient, wie zuerft nur Mechanie- 
mus gegen Mechanismus gefegt ward. Auch 
in der Schlacht bei Crech ward es gebraudt, 
aber wir haben dafelbft S. 290 die Worte Bil: 
lanis angeführt," welche den befchränfteren Ge⸗ 
brauch, den man davon machte, angeben. Se 
mehr diefe Erfindung nun aber in dem Kampfe 
der Streitenden felbft angewendet wurde, defto: 
mehr mußte diefe unritterlihe Waffe auch das 
Ritterthum zerftören, und nothwendig alle die 
Ideen, an welche angefnüpft es In das ganze 
Europa angegriffen hatte, mit vernichten. Syn 
dem Maße, wie im Kriege die Einzelnheit ver: 
ſchwand, jeder ein dienendes Glied in einem 
Sanzen und Mittel für die Einheit ward, ging 
auch eigentlich unter der Begriff der ritterlichen 
Ehre, die als militairifche Ehre in beſchraͤnkter 
und lähmender Form als Zerrbitd ſich noch lan: 
ge erhalten bat, Indem der Krieg eine Kunft 
wurde, ſtatt der Tapferkeit die Strategie ent: 
ftand, ein Geiſt eine große Maſſe ftreitender 
Kräfte vereinigte zu einem Ganzen, und mie 
eine Seele den ganzen Körper belebte, war auch 
in den Staaten, für die der Krieg nur ewig das 
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Mittel iſt, die ähnliche Form entftanden, Denn 
auch in diefen fing an die koͤnigliche Macht, d. 
b. die Einheit des Gefeges über die Einzelnheit 
der Derfönlichkeit zu firgen. Dies wurde möglich 
gemacht durch die ſtehenden Heere, welche, 
indem fie mit der hoͤchſten Einheit auch die-größ: 
te Kroft verknüpften, jene alfo ſich freier und 
unabhängiger entisideln ließen. Zu der Entfte: 
dung derfelben aber trug nun viel bei dieſe neue 
Erfindung des Echiefpulvers, welche der Mili- 
tairmacht der Staaten eine ganz andere Geſtalt 
gab durch Zerftörung des ritterlichen Wefens. Er: 
forderten überdem die Fünftlerichen Bewegungen 
eine größere vorhergehende Hebung und einen grd: 
gern Mechanismus im Zufammenwirfen, fo mach: 
te auch das Verbältniß der Staaten felbft, die in 
Kampf mit einander traten, foldhe Heere noth— 
wendig. Denn wie chemals durch die ritterli. 
He Sitte, fo follte nun durch die Politik die 
Welt verknüpfte werden. 

Während das Feudalfuftem auf diefe 
Weife untergraben ward, bildete fich auch alle 
maͤhlig die geiftige Welt zu einer neuen Ge 
fait, und fand ebenfalls in der Buchdrucker— 
Funft, diefer zweiten wichtigen Erfindung, ein 
neues Organ, Diefe Kunſt wurde in dem Lans 
be erfunden, in welchem der Rampf gegen die 
Hierarchie am Iebhafteften geführt worden. war, 
in Deutfhland von Johann Guttenberg, 
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genannt Gaͤnſefleiſch, aus dem ritterlichen Ge: 
fehlechte derer von Sorgenloch. Mainz war fein 
Seburtsort, doch bBielt er ſich etwa von 1430 
bis 1445 ‘in Straßburg auf. Hier arbeitete er 
inggebeim an feiner Draderei, und zog nur eb 
nige wenige begüterte Bürger, Die ihn unterftüs 
gen mußten, mit in fein Intereſſe. Indeſſen 
ging die Unternefmung do nur langſam von 
Statten, und ein ganzes Buch. Fonnte er in 
Straßburg noch nicht zu Stande bringen. Statt 
der Druckerſchwaͤrze gebrauchte er nur Lampens. 
ruß, und die Materie feiner Lettern änderte er 
» mehrmals, ohne eine finden zu können, die ſei⸗ 
nen Wünfchen ganz entſprach. Des Vermögens 
auch ermangelnd, begab er fih nah Mainz, wo 
ein reicher Goldſchmidt, Johann Fauft, mit 
ibm. in Unterhandlung trat, Jetzt ward die Sa— 
he ing Große getrieben und nahm einen ermünfch: 
ten Fortgang. Doch zerfielen beide fehr bald mes 
gen der Auslagen, und Kauft, der für feine vier 
len Seldvorfhüffe die Lettern und übrigen Ges 
räthfeheften behielt, ging nun eine neue Verbins 
dung ein mit einem gewiſſen Peter Schöffer, 
der. ein fähiger Kopf, und bisher in Paris Buͤ⸗ 
cherabſchreiber geweſen war. Diefer vervolllomms 
nete den Mechanismus der Kunft ſehr bedeun 
tend, fo daß nun ganze Werke aus ihrer Drus 
ckerei hervorgingen, an deren Ende beide, Faufk 
und Schöffer, ihren erſtaunten Zeitgenoffen nicht 
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zu verfichern ermangelten, daß diefe Bücher von 
ihnen, ohne Federzug, durch eine ganz neue 
fünftlide Erfindung zu drüden und zu 
zeichnen, zu Stande gebracht feyen. Die ganze 
Kunſt ward wie ein großes Geheimniß behandelt, 
und war es natürlich, daß jener befannte My: 
thus vom Doktor Fauft entfland,fo liegt in dies 
ſer tieffinnigen Fabel zugleich die Ahndung der 
geiftigen Welt, welche an diefe Erfindung fich 
anfnüpfen ſollte. Schon löfte ſich ab der pofitis 
ve Grund, auf welchen die Hierarchie aufgebaut 
mar, eine freiere geiftigere Welt wollte hervor: 
treten, die wie ein unfichtbarer Geiſt als eine 
öffentliche Meinung einkebrend in die Bruft el 
nes jeden, über den fich geftattenden Verdaͤlt⸗ 
niffen fchweben follte, Sie ergriff natürlich dies 
fe neue Kunft, die, "eine Gemeinfchaft, grd: 
fer als diejenige war, welche die Hierarchie zu 
Stande gebracht hatte, fiftete. Eie gab, Indem 
fie es möglich machte, daß durch fie ein foͤrmli⸗ 
cher Handel entftehen Eonnte, den Arbeitern in 
dieſem neuen Reiche nicht miader eine Unabhaͤn⸗ 
gigfeit von den weltlichen Verhältniffen, wie dort 
durch das Cöltbat erreicht werben follte, aber frei» 
lich Eonnte fie eben fo wenig verhindern, daß, wie 
dort durch Simon ie die Unberufenen ſich ein 
drängten, nicht auch zu dem Reiche der Wahrheit 
die Sophiſtik einen verbotenen Weg bahnte. 
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Mortimer, 330. 
dühldorf, Schlacht dei, 
389. 

Murat II.,- 560, 564; + 
565. 


Musketen gebraucht, 601. 
Myſtik, 104. 


Nafeis, Schlacht bei, 499. 


Narrenfeſt, 132. 
Navarette, Schlacht bei, 
‚319. 
Nicolaus III. Pläne, 222. 
Nicolaus V. gewählt, 407. 
Nicopolis, Schlacht Bei, 
521, 561. 
Kodgemvddin, Sultan, 113. 
Nogaret, Wilhelmvon, 152. 
Normandie erobert, 370 


Dein, 201. 

Dlof, 640. “ 

Olmedo, Schlacht bei, 5955 
entfeßt, 358. 

Orchan, 559. 

Orden, deutfihe, 638. _ 

" Hrdonanzfompagnien , 369. 

Drieans belagert, 349. 

Orleans, Herzog von, er 
mordet, 341. 

Osmann, 55% 

Ottocar beſiegt, 219. 


Padua erobert von Can, 
279. 
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Papite, entſchuldigt, 45 drei 
zugleich, 519; ihr Aus: 
faugefuftem, 39, 525 ih⸗ 
re Politik in Stalien, 
270; in Avignon, 238 ; 
zur Stadt hinausgejagt, 
41, 529; von den Rome 
paanien befucht,,. 317, 

Pairs, 121. 

Paläologus, Johann, 626. 

— Michael, 558. 


Paris ergiebt ſich an Kart 


VII. 3685 an Heinrich 
V., 384. 
Pavia durch einen Monch 
vegiert, 444 | 
Pera, Kolonie der Genies - 


fer. 563» 
Percie, große Samilie, 
380. 


Peſt, die große, 427. 

Peter Aichtvalter, Kurfürſt 
von Mainz, 266. 

Meter, der Grauſame, 316, 
591. 

Peter delle Vigne, 69. 

— von Aragonien, 8I. 
Petit, Johann Te, verthei⸗ 
digt einen Mord, 342. 
Petrarka, Franz, geboren, 
4735 wird gekrönt, 476. 
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Pfaffenkönig, 67. 

Pfaufedern, Sftreichifches Abs 
zeichen, 499. 

Philipp LII., 136. 

— IV, der Schöne, 
139; feine Liſt, 141, 
143. 

Philipp V., 249. 

— VI von Frenkreich, 
283, 455. 

Dhilivp von Burgund, 346. 
— Maria von Mair 
land, 612. 

Yiccinino, Jakob, 622. 

Piſa, ghibelliniſch, 270, 

277; kommt an Slovenz, 
526. 

Pius II, 548, 604. 

Podiebrad, 625, 631. 

Hortugal, Urſprung diefes 
Namens, 156. 

Prager Artikel, 54. 

Yragmatifche Zanftion, 122, 

372. 

Praguerie, 369. 

Predigt, päpſtliche, 60. 

Prinzeſſin, ſtattlich einge: 
holt, 43. 


Yrinz, ſchwarze, 293, 2965 


rt 335- x 
Procida, Johann von, 80%, 


Raeal Schlacht bei, 557. 

Raspe, Heinrich 66. 

Raubſchloß, 17. 

Rehbock, Jakob, falſcher 
Kurfürft, 414. 

Reichsſtädte, 501, 555. 

Reliquien, 106. 

Renatus von Anjou, 600. 

Rennes belagert, 311. 

Kheinifcher Bund, 72. 

Richard U., 573. 
— von Cornwall, 55, 
R8. 

Ritterweſen, 596. 

Robert, König von Neapel, 
269; eraminivt den Pe⸗ 
trarka, 476. 

Roger I. von Sicilien, 
131. 

Roger Baco, 103. 

Kom, 273. — 

Roſebeck, Schlacht Bei, 
338. 

Rubriquis, 131. 

Rudolf, König von Boh— 
men, 254 

Ruprecht, Kaifer, bei Bres⸗ 
cia gefchlagen, 517. 

Ruprecht non der Pfalz, Ges 
genfaifer, 507. 


Sachſen⸗ Wittenberg ſtirbt 


aus, 544. 


Salado, Schlacht am, SIT. 


Salisbury, Johann von, 
349. 

Sancho, König von Kaftifien, 
160. 

Sanktion, pragmatifche, 372. 

Sardinien, 49, 278, 589. 

Sarnen, Burg au, genommen, 
264. | 

Ciala, Maftin della, 407. 
— , die Familie geht uns 
ter, 512. 

Scanderbeg, 626. 


Schießpulver, Erfindung def 


ſelben, 646. 
Schiffbrücken zuerſt, 218. 
Schinder, die, 556. 
Schlägeler, die, 442. 
Schleſien an Karl IV., 438. 


Schließen des Raths, 573. 


Schöffer, Peter, 649. 

Scholaſtik betrachtet, 96, 
97. 

- Echrewöbury, Schlacht bei, 
380. 

Schwarz, Bertold, 646. 

Schwarzburg, Günther von, 
Gegenfaifer, 425. 

Schweitrbund, 258, 
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Schweppermann, Seifried, 
389. — 
Schwerdtbrüder, 89. 
Scone, ſchottiſche Könige da 
gefrönt, 196. 
Geidenarbeiteer aus Aſien 
nach Sicilien gebracht, 
131. 
Sempach, 
407. 
Sforza, Franz, 606; be 
fiegt Carmagnola, 583. 
Siciliens Noth, 489. 
Sigismund in Ungarn ge— 
fangen, 546. 
Sigismund ſtirbt, 546, 
Signorie, 408. 
Sorbonne, Stiftung der, 
122, 350, 
Sorel, Agnes, ſtirbt, 371, 
Spencer, Hugo, 329. 
Sprache, franzöfifche, nicht 
mehr gebraucht in Eng: 
land, 236. & 
Sprecher im Unterhaufe ges 
wählt, 373. 
Staatsinquifition zu Vene 
dig, 574. 
Städtebund, 503. 
Stockholm wird zur Stadt 
gemacht, 207, 


Schlacht bei, 
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Stufi, Büraermeifter, 553. 


Sture, Sten, 644. 


Taboriten 539. 
Tagliacozzo, Schlacht bei, 
79. 
Talbot, 349; + 370. 
Tannenberg, Schlacht bei, 
624. 
Zen, Wilhelm, 262, 
Temudſchin, 7. 
Kempclherven, Berchuldigun: 
gen gegen fie, 240, 2415 
aufgehoben, 239. 
Thaddäus von Geffa, e1. 
Thorberger Sriede, 419. 
<hüringen, I6. 
Timurlan, 561. 
Toloſa, Sieg bei, 157: 
Zoran, Shah, II6. 


Zorre, della, vertrieben, 
272: 

Troyes, Vertrag daſelbſt, 
384. 


Tuürken, 559. 
Turniere, 16. 
Tyrol an Oeſtreich, 438. 


Unabhãngigkeit des Heut: 
fhen Reihd vom Pap⸗ 
fie, 395. 


urban IV., 86. 
— V., geht nach Sta: 
lien, 441. 
Urban VL. Wahl, 491; Abs 
„fit auf Neapel, 526. 
Utraguiften, 539, 


Barad; Schlacht bei, 627. 

Behmgerichte, 549. 

Beit II., Graf von Slans 
dern, 142. 

Ben digs Macht, 5795 Haus 
del, 580, 

Verneuil, 
348. 

Vesper, Sicilianiſche, go. 

Visconti, Bernabo, 444. 
— Johann, 429. 


Schlacht bei, 


—— — Galeaz, 
28I, 510. 

Visconti, Lucchino, 409; 
t 429. | 


Bisconti, Matthes, wird 
Vikar in Mailand, 2723 
+ 281. 

Bitalienbrüder, 641. 


Waldemar IL, Madıt, 
204. 

Waldemar III., 635. 
— de falſche, 424, 


Wald ſtädte, Bund der vier, 


41% _ 
Walther, Fürſt von Atting⸗ 
haufen, 26I. 
Wartburg, 19. 
Wenceslaf, König von Böhs 
men, 254. 
Wenzel, vömifcher Kaifer, 
502; abgeſetzt, 507. 
Wicklef, Johann, 379. 
Wien, für kurze Zeit eine 
freie Reichsſtadt, 45. 
Wilhelm von Holland, 72, 
83. 
Willebrief, 219. 
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Winkelried, Arnold von, 441. 

Wirſingkohl, nach Europa 
gebracht, 132. 

Wladislaus IH., 625, 

Wodans Geſchichte, 201. 

Würtenberg, Ulrich von, 
441: 


— Schlacht bei, 


582. 
Zeno, Carlo, 579. 
Ziska, 538, 540. 
Zürchs Verfaſſung, 414. 
Zug wird ſchweizeriſch, 416. 
Zweifämpfe, 135. 


s. 


Drudfehler. 





96.2. II v. o. fiatt gewaltigen lied gewaltige 
282 — 7 — fe diefek, diefer 
333 — 7 — fi den die — 
248 — 20 — f.ibmkipn 
351 — 89.41. Gerle l. der Seele 
387 — 2v. 0, ſtreiche weg: So ward 
391 — 5 v. u. ſt. den l. dem | 
398 — 10 v. o. fl. feine L, ihre 
4201 — 10 — k.nodenad 
42 — Io v. o. ſt. Ludwig den Schönen tk Frie 
Re drich den Schönen 
434 — 18 — ſt. dem l. den Kardinal 
504 — 3 v. u. fl diel. hinzu: Srafſchaft 
os — 8 — ſt. daßel. an und ſtreiche das 
Komma 
510 — 4 v. o. fi. Gregor IX. I. XL 
551 — letzte fi. das Eaiferlihe L. mit dem 
kaiſerl. 
526 — unten ſt. JiuſtiaJ. Suftiniani 
573 — Teste fi. Benitus L Benetuß 
578 — 15 fi, Capo PArsa I. Capo d'Anzo 
610 ra" ſt Selmdern I, Helmfedern 
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